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die Geſchichte dieſes Suchen Ordens, vom 
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Allen 

in unſern geliebten Vaterlande 
Deutſcher Nation ſich aufhaltenden 
Weiſenmeiſtern, Söhnen der Weiß 
heit, und aͤchten Mitverwandten 
des preiswuͤrdigſten uralten Ordens 
der geprüften Gold» und Roſen⸗ 
kreuzer; widmet dieſes, wegen ſei⸗ 
ner Gruͤndlichkeit, Klarheit und 
Deutlichkeit hoͤchſt ſchaͤtzbare Werk, 
zum Zeichen ſeiner lebenslaͤnglichen, 
ſchuldigſten Dankbarkeit, auch bruͤ⸗ 
derlichen Treue, Liebe, und Werk⸗ 
thaͤtigkeit, als ein wahrer Frater 
Br et aureae Crucis 


der Herausgeber. 


8 i, degere , 76 vsnigiov rie, Bao | 
Adias 78 Heu, ‚Enelvois ds reis E Ew Ev mei“ 
ga ve e yberay. Marc. IV, Ii. 

Euch iſt gegeben, das Geheimnis des Reiches Got 
tes zu wiſſen; jenen aber die drauſſen ſind, wiet 
derfaͤhret alles in Gleichniſſen. Marc. IV. 11. 
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Hochwuͤrdigſte Oberſte Vorſteher! 
Hochwuͤrdige Hochweiſe Obere! 
Wuͤrdige Liebſte Brüder! 


J Senn ich. bie unerſorſchliche göttliche 
IR Sührungen überdenfe, mit welchen 
mich die Vorſicht mein ganzes Leben bins 
durch geleitet; und die Wohlthaten erwege, 
mit welchen Dieſelbe mich zu überhaͤufen 
gewuͤrdiget hat; erregen ſich in meinem Her⸗ 
zen die Triebe der Liebe, Innbrunſt, reine⸗ 
ſter Andacht, und tieſſten Dankbarkeit ges 
gen den allmaͤchtigen Baumeiſter der Welt. 
Ob nun ſchon auf dieſer meiner Wander⸗ 
ſchaft nicht ſelten durch harte Proben des 
Kreuzes gelaͤutert worden, und nicht im; 
mer auf Roſen gegangen bin: ſo erkenne 
ich doch auch hierinn die wunderbare Wege 
der ewigen Weisheit, welche in ihrer heili⸗ 
Haus haltung beyde Straſſen, zu dem 
Tempel der himmliſchen ſowohl, als zu der 
natürlichen Weisheit mit ſpitzigen Doͤrnern 


iu beſtreuen, vor gut gefunden hat. Die 


Abfichten der ſelbſtſtaͤndigen Weisheit hat der 
Ausgang zu meiner groͤßten Glüͤckſeeligkeit ges 
rechtfertiget; Sie hat mir auf diefen ſichern, 
und unſerer geheiligter Verbruͤderung fo eig⸗ 
nen Pfabe, den Zugang zu derjenigen Sehr: 
ſchule eroͤfnet, welche durch die hoͤchſte Weis: 
heit geſtiftet, durch unvergleichliche Vorſich⸗ 
tigkeit fortgepflanzet, und durch untadelhafte 
Rechtſchaffenheit, bis ans Ende der eiten 
dauern wird. 

Preeißwuͤrdigſte Väter! Durch Gott, 
Dero vaͤterliche Guͤte, Wohlgewogenheit, 
und einen guten Freund habe ich das Gluck 
gehabt, ohne mein Verdienſt, auf eine ganz 
unerwartete Weiſe in den herrlichen Pallaſt 
der ſchöͤnen Natur eingelaffen zu werden: 
Sie haben mir den Weg gezeiget, wie man 
Weisheit, Kunſt und Tugend erlangen, 
Gott gefallen, und den nothleidenden 
Naͤchſten werfrhätig dienen konne. Was 
konnte wohl auf der Welt mit dieſen herrli⸗ 
chen Beſchaͤftigungen verguechen werden; wel 
cher ſchimmernder Schein vergaͤnglicher weit⸗ 
licher Kleinigkeiten, welch blendendes Nichts, 
öfters ſehr unrichtig ausgetheilter Ehrenſtellen, 
koͤnnen erleuchteten Augen wohl immer ſo 
ſchoͤn und verehrungswuͤrdig vorkommen, als 
eben dieſe Weisheit, deren Beſitz allen Din⸗ 

| | gen 


gen der Welt weit vorgehet; welche uns zu 
Freunden Gottes macht, und uns die Rei⸗ 
nigkeit der Seelen, langes Leben, und ſolche 
zeitliche Guter verſchaffet, die weder durch 
Ungerechtigkeit noch Betrug; weder durch 
Wucher, noch Unterdruckung der Mitbuͤrger 
erpreſſet worden; ſondern lediglich aus der 
unerfchöpflihen Quelle des goͤttlichen See⸗ 
gens gefloſſen ſind. 

Wie groß muͤſſen demnach. nicht die 
Pflichten eines vahren Lehrjuͤngers der Weis⸗ 
| beit ſeyn? Gehorſam, Treue, Verſchwiegen⸗ 
beit, Dankbarkeit gegen dem Allerhoͤchſten 
und deſſen anbefungswürdige Gnadenwahl, 
Gottesfurcht und Menſchenliebe muͤſſen ihn 
in allen ſeinen Handlungen begleiten, und 
fein Licht und den Preiß des Schoͤpfers ſicht⸗ 
bar, und hellſcheinend machen. Ueber ober⸗ 
wehnte Tugenden, mit welchen die Bruͤder 
prangen müflen, findet ſich noch das unfühls 
bare Mittel wider die ſchaͤdliche Einraͤumun⸗ 
gen des Hauptfeindes der Weisheit, und der 
Seelen, ich meyne die lobenswürdige Werk⸗ 
thaͤtigkeit. 

Um nun auch in dieſem Stuck mei⸗ 
ner Obliegenheit ein Gnügen zu thun, habe 
auf ausdrücklichen Befehl hoher Obern, die 
0 „ gruͤndliche, und deutliche, bisher im 

A 4 | ver⸗ 


verborgenen ‚gelegene. Schrift eines unſerer 
würdigen lieben Mitbruͤder, welcher ſich zwar 
dermalen bnrch ein pflichtwidriges Betragen, 
eine gewiſſe, in unſern Orden conſtitutions⸗ 
maͤßige Ahndung zugezogen, nicht deſto we⸗ 
niger das große Geheimnis des Steines der 
Weiſen, nach dem alleraͤlteſten, beſten, und 
ſicherſten Weg. der Patriarchen, Egyptier 
und anderer ehemaliger morgen⸗ und mittag: 
ländiſcher Völker fo klar entdecker, daß noch 
nie dergleichen zum Vorſchein gekommen, 
vor mir genommen. Ich habe ſolche aus 
einer ziemlich fehlerhaften Abſchrift in Ord⸗ 
nung gebracht, mit Anmerkungen und Vor⸗ 
rede verſehen, in welcher ich die Geſchichte 
unſers hohen Ordens der Wahrheit vollfom: 
men gemäs vorgetragen habe. 

| Sollte mir das Gluͤck werden, mit 
dieſer meiner zu Gottes Ehre und der Er⸗ 
bauung unſerer geheiligten Verbruͤderung über- 
nommener, Arbeit, den Beyfall meiner hoͤchſt⸗ 
und“ hohen Obern, auch würdigen liebſten 
Brüder zu erhalten: würde ich, wegen Vor 
treflichkeit des Werks hoffen konnen, daß es 


einen weit ausgebreiteten Nutzen schaffen, 


und dazu dienen wurde, die heutigen Na: 
turforſcher zu uͤberzeugen daß die auf den 
ſeichten Geund ihrer mechaniſchen Weltwes⸗ 

| hei: 


heit gebaute Scheidekunſt, ohnmöoglich die 
wahre ſeyn koͤnne; die verabſcheuungswüͤrdige | 
Sopßiſten würden durch Leſung deſſelben alle 
Hofnung verlieren, mit ihren gewaltigen 
Stürmen, die Thore des Pallaſts der ſchoͤ⸗ 
nen Natur zu erbrechen, und die einmal 


5 beſtgegründete Geſetze der Bewegung umzu⸗ 


kehrenz es wurden zugleich einige Wißbegie⸗ 
rige Unterſucher natürlicher Geheimniſſe er⸗ 
kennen lernen, was ſie von dieſem Geſchmeiß 
zu erwarten haben, mithin von gaͤnzlichen 
Verderben gerettet werden. Endlich macht 
mich meine Eigenliebe glauben; es konnten 
i nene eurhe bisherige e der Weiss | 


| gegründetern Begtif von Ante e 
und geheiligten Abſichten bekommen, und 
nach erlangter dieſer Erkaͤnntnis, über uns 
0 . Gottes, wie ehemals Balaͤam 

Iſrael, ſtatt des Fluchs den Seegen 
ee gezwungen werden. Wie es 
denn gegenwaͤrtig mehr als jemals nöthig, a 
daß das Publikam, = ſswohl von der wuͤrkli⸗ 


chen Exiſtenz, als langen Dauer unſerer ge⸗ 


heilt ligten Verbrüderung; nicht minder vor. 
der Lauterkeit unſerer reinen Abſichten deut⸗ 
lich überzeuge, bub ſehr viele ausgeartete und 
in der Irre heren wandernde Logen von 
Comp. d. 1 W Ben 


dem wahren Endzweck der aͤchten und rech⸗ 
ten Freymaͤurerey benachrichtiget, und in dem. 
geweyhten Tempel der Weisheit das wahre 
Licht und das verlohrne Wort wieder zu 
ſuchen, angeflammet werden mochten. 

Sehen Sie alſo Hochwuͤrdigſte Ober⸗ 
ſte Vorſteher! Hochwuͤrdige Hochweiſe 
Obere! Wuͤrdige liebſte Bruͤder! die 
Erſtlinge meines reineſten Dankopfers mit 
gutigen Augen an. Breiten Sie Dero 
ſeegensreiche vaͤterliche Hände fernerhin über 
mich aus, und wuͤrdigen mich Dero Schu⸗ 
tzes. Belehren Sie mich noch weiter aus 
dem Vorrath uͤberflieſſender Weißheit, mit 
welchen Sie, die Freygebigkeit Gottes als 
wahre Naturprieſter geſalbet hat. Verbeſſern 
Sie die Fehler, welche in dieſer meiner Ar⸗ 
beit eingeſchlichen; auf daß G. u. ſ. w. 
m. u. ſ. In deſſen mächtigen Schutz ich 
Sie allerſeits Ehrwuͤrdigſte Vaͤter! Wuͤr⸗ 
dige liebſte Brüder! in reiner Gottesfurcht 
und Menſchenliebe anduͤchtigſt empfehle, als 
ein wahrer Frater Rolex et aureæ Crucis, 


Aus meinem Aufenthalt 
den loten des iſten Monats 
5778. 


Ketmia Vere. 
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ls ich mich vor einiger Zeit in 
einem hieſigen Caffeehauſe in 
% Geſellſchaft ſehr artiger, ehr⸗ 
ru NE barer und gelehrter Männer 
E befand, traf ich daſelbſt einen 

mit groſſen Eifer über die Vorzüge dfr franzoͤſi⸗ 
ſchen Freymaͤurerey kaͤmpfenden Witverwondten 
derſelben an. Er redete von nichts andern, 
als von Profanen, Maulwuͤrfen, Blinden, u. ſ. w. 
welches die gewohnliche Aus druͤcke find, deren 

ſich dieſe irrende Brüder gebrauchen, wenn fie 
andere Menſchen mit ſich rergleichen und ſelbe 
32 ernie⸗ 
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e wollen; anbey bediente er ſich zum oͤf⸗ 
tern des Worts Maitre Ecoſſoĩs, und was der⸗ 
gleichen mehn. Ich hörte e eine lange weile gedul⸗ 
tig zu, endlich wurde der fuͤr wahre Bruͤder, nicht 
geziemenden Prahlerey überbrüßig, gab ein Zeichen, 
woraus derſelbe abnehmen konnte, daß ich ſelbſt ein 
meiſter vom Schein des Lichts und des ver⸗ 
lobrnen Worts, ja ein beſſerer Schottiſcher Mei⸗ 
ſter als er wäre, und ſiehe! es ward auf einmal 
eine groſſe e Stille. Er näherte ſich hierauf zu mir, 
bat mich in ſeine Loge zu kommen, und redete kein 
Wort mehr. Ich erwiederte ihm mit geziemender 
Hoͤflichkeit, daß ich ihm für. feine gütige Einladung 
verbunden wäre; allein ich hätte ſchon ſeit verſchie⸗ 
denen Jahren keine ihrer Verſammlungen beſucht: 
Dann ob ich gleich lange Zeit nach meiner Aufnah⸗ 
me, ein auch in einigen franzoͤſiſchen Logen als Mit⸗ 
glied aufgenommener ſehr eifriger Freymaͤurer ge⸗ 
weſen, ſo haͤtte ich doch, nachdem wahrgenommen, 
daß wenig Nutzen aus ihren Beſchaͤftigungen zu 
ziehen, meinen Sinn geaͤndert, ohngeacht ich jeder⸗ | 
zeit dit ſchuldigſte Hochſchaͤtzung für die dreh erſte 
oder engliſche Grade hege, auch mir gar wohl be⸗ 
kannt, daß alle Syſtemen, indem was die Haupt⸗ 
gründe der reinen Sittenlehre, der Freundſchaft, 
Wohlthaͤtigkeit und Rechtſchaffenheit betrift, uͤber⸗ 
ein kamen, man auch mit gutem Gewiſſen nicht ſa⸗ 
gen koͤnnte; daß in itren Logen dergleichen Aus⸗ 
gelaſſenheiten getrieben wuͤrden, wie ihnen ihre 
Feinde Schuld gaͤben, ſe muͤßte man vielmehr ge⸗ 
ſtehen, daß in ſelbigen nichts wider die Reli⸗ 
gion, dem Staat oder die guten Sitten uͤber⸗ 
haupt, zumal in denen au; Engländiſchen Fuß 

. einge⸗ 
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eingerichteten, vorgenommen wuͤtde; auch zutwpei⸗ 
ien artige und lehrreiche Lehren aus denenſelben 


zum B Vorſchein kamen, ja ſelbſt am Feſt Joannis 


des Taufers zu London, Amſterdam, Zamburg 
und andern Hanſerſtaͤdten beträchtliche Almoſen un⸗ 
ter die Armen aller dreyen Religionen ausgetheilet 
würden. Da aber dannoch das nichtsbedeuten⸗ 


de, oder wenigſtens gleichgültige m hrentheils die 


Oberhand haͤtte, ja leider fo gar einige, zumal franz 


zoͤſtſche Logen in bloſe Bachusfeſte verwandelt wor⸗ | 


den, a) hätte ich mich ihrer gänzlich enthalten. 
Der vielen Frazereyen zu geſchweigen, die mit dem 
ſogenannten Maitre terrible u. d. gl. getrieben 


würden, mit der gehörigen Ernſthaftigkeit nicht 


fuͤͤ'bereinſtimmeten, ohne Zweifel duch einige leicht; 


ſinnige junge Petits -Maitres eingefähret worden, 


und vermuthlich den Brief jenes Schweitzers 5) 


„mein, und ob zwar einige Werke geſchrjeben, bei 


een guͤnſtige Aufnahme, welche ihnen von der Welt 
wiederfahren ſey, ihn wohl ſtolz bäften machen 


» koͤnnen. So ſey er gleichwohl des fals auſſer als 


A Sn und um ſich in der Demuth zu cehal⸗ 
DE B 3 : 85 5 a ten, 


= 0 S. den neuen Goldmacher, oder das wahre 
Seheimnie der Freymäurer. Berl. 1770. 8. 


| D. 99. 
z 2) Ebenda. Sr 100: uf. 


D 


an den Herrn von Guinſonat Praͤſtdenten des Par⸗ 
llaments von Grenoble veranlaſſet haben moͤgten; 
nin welchen er unter andern ſchreibt; „daß es ihm 
HBuunbegreiflich ſey, wie ſich vernünftige Leute, fü 
Hunvernuͤnftigen Gebräuchen unterwerfen koͤnn⸗ 
„ten. — Er ſchaͤme ſich feiner Neubegierde unge⸗ 
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„ten, Härte er nur zu ſich ſelbſt ſagen: Ich bin 
„ein Freymaͤurer. Dieſer Gedanke ſey hinreichend, 
„ „ale die gute Meynung die er von feinem Verſtand 
„trafen koͤnnte, zu vermindern., Da nun ein je 
der vernünftig denkender Mann ſchuldig ſey, mit 
dem Cato dem ehemaligen roͤmiſchen Cenſor, fe 
gar feinen Zeitvertreib vor den Augen der gez 
ſcheiden Welt, eben ſowohl als feine ernſthafte 
Handlungen zu rechtfertigen; Es auch uͤberdem 
lacherlich ſey, ſich mit Erlernung nichts bedeu⸗ 
tender Dinge bey der großen Nlirze dieſes Les 
bens, im rechten Ernft zu befcböftigen: ) So 
glaubte ich, mich von meinen Arbeiten, in Geſell⸗ 
Schafe ſo ppehrter, gelehrter und vernünftiger Herrn, 
als gegenwaͤrtige waͤren, weit h erhohlen zu 
koͤnnen. 


Hierzu kommt noch, (fuhr ich fort,) daß ob 
zwar alle Freymaͤuter überhaupt ihre Sinnbilder 
und Hieroglyphen noch haben, ſo verſtehen doch 
die meiſten nicht das geri ingſte mehr von ihrer 
wahren Bedeutung, worüber in der That nichts 
betruͤbters ſeyn koͤnnte: Und wenn ſchon verſchie⸗ 
dene ) dieſelbe damit entſchuldigen wolten; „daß 
vſis, ſtatt der rechten Bedeutung, dennoch wieder 
Heine andere mit gedachten ihren Tableaux ver⸗ 
vknuͤpft, welche, ob fie zwar nicht die wahre ſey, 
„ihnen doch in ſo weit b ſtatten kaͤme, daß ſie 

nicht N 


e) Ridieulum eſt, ſupervacanea diſcere, in tanta 
temporis egeſtate. Seneca. 


6 Unter andern ein gewiſſer Herr von Nance, in 
eben dem neuen Goldmacher. S. 137. 
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nicht fo laͤcherlich würden, als der oben ange⸗ 
vfuͤhrte Schweitzer behaupte: „ So iſt doch dieſe 
Enkſchuldigung nicht hinreichend. Ein falſcher 
Begrif, iſt jederzeit eine Taͤuſchung des Verſtan⸗ 
des, und ſolchen hartnaͤckig vertheidigen wollen 
iſt ein Irrthum der mit Einfalt und Bosheit ver, 
knüpft, welcher allerdings nicht zu billtaen. Ich 
bin ſelbſt viele Jahre in dieſe Dinge verliebt gewe⸗ 
fen, allein eben ſo viel draus klug geworben, als 
andere, bis ich durch eine beſondere Fuͤgung der 
göttlichen Furſicht, auf andere und beſondere Art 
den rechten Verſtand derſtiden erlangt. 


Ich lernete nehmlich die Achte und nr | 
Freymaͤurer genauer kennen. Nun ſt zwar ihr 
Anzahl, in Vergleichung mit den vielen 19 1 5 
ziemlich klein, nichts deſto weniger um fo preiß⸗ 
wuͤrdiger, weil fie in Aufnahme ihrer Mitglieder 
ſehr vorſichtig zu Werk gehen, „ indem wenig 
„Leute zu finden NB. die wardig ſeynd, es 
zu ſeyn. Eben dieſes muß ihnen zu einen be 
„fandigen Bess veggrund dienen, den Hoͤchſten zu 
„loben, der fe unter ſo vielen andern gewaͤhler 
„bat „ das Werkzeug ſeiner freygebigen 
Gute gegen imenſchen zu ſeyn. ) Hier ha⸗ 
Sen Sie meine Herren! eine kurze aber keruhafte 
Beſchreibung. Sie iſt der Wahrheit vollkommen 
gemaͤß, denn die geheiligte Verbruͤderung, von 
welcher alhier die Rede, iſt ſehr vortreflich in ihr 
rer Stiftung, als die ihren urſprung und Fort⸗ 
gang denen weiſeſten nen ja Koͤnigen ſelbſt 


B 4 zu 
e) Neuer Goldmacher. S. 101. 
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zu danken hat; ehrwuͤrdig, wegen ihres grauen 


Alters, ruhmvoll, wegen ihrer Treue, mit welcher 
ſie in beſtaͤndiger Reinigkeit, bis auf unſere Zeiten 
fortgedauret hat; heilig, wegen ihres Eifers in 
Befoͤrderung der goͤttlichen Ehre; lauter, in ihrer 


Sittenlehre; rein, in ihren Grundfägen, und ers 
baulich, in ihren Lebenswandel. Sie iſt ruhm⸗ 
voll in ihrer Abſicht, Weißheit, Kunſt und Tu⸗ 
gend zu erlangen, Gott zu gefallen, und 
dem Laͤchſten zu dienen. Sie iſt nicht weni⸗ 
ger weiſe und klug, in ihrer Einrichtung; genau, 
in Erfuͤllung ihrer Pflichten; richtig, in Ausuͤbung 


ihrer Satzungen; ſtreng, in Beſtrafung der Ueber⸗ 


treter, liebreich, im Verzeihen, gegen 'die ihre 


Fehler erkennende. Sie iſt andaͤchtig und geistreich 


in ihren Verſammlungen; ernſthaft, fittfam und 


ordentlich in ihren Uebungen; lehrreich, in ihren 


Abhandlungen: nuͤchtern und maͤſſig in ihren Be⸗ 


% 


luſtigungen: fleißig, in ihren zum Nutzen des ganz 


zen menſchlichen Geſchlechts gereichenden Arbeiten. 


Ihre Verſammlungen ſind andaͤchtig, denn ſie wer⸗ 


den mit dem Lobe Gottes angefangen und mit ſelbi⸗ 
gen beſchloſſen. Sie ſind in der That die Werkzeuge 
der freygebigen Büte Gottes gegen die Menſchen; 
denn ihr Nutzen erſtreckt ſich auf alle Glieder des 
Staats, durch ihre gelaͤuterte Grundſaͤtze, wird 


der Ackersmann kluͤger und arbeitſamer; der Buͤr⸗ 


ger fleißiger, ruhiger und zufriedener; der Soldak 


tapferer; der Richter und Beamte gerechter und 


uneigennuͤtziger; der Hofmann ein Rivera und 


weniger denen Kleinigkeiten ergeben, der Rechtsge⸗ 


lehrte verlieret durch ſie die Zankſucht und Rabu⸗ 


literey; ; ber Artzt lernet at ſelbige ſichere Schritte 
i ER machen, 


Vorrede. 25 


= machen, und ſeine Kranken mit uhfehlbarer gu⸗ 
ker Wuͤrkung zu heilen; und endlich kan der Phi⸗ 


loſoph von ihnen die Exorciſmen bekommen, mit 


* 


welchen er die bundſchaͤckigte kleine Geſpenſter der 


Atomen vertreiben, und lauter gute, reine, und 


hoͤchſtwirkſame Geiſter in die Naturlehre und 


Weltweißheit einführen kan. Ich errinnere mich, 
bereits vor pielen Jahren von einen guten Freund 
eine Vergleichung gehoͤret zu haben, die unver⸗ 
gleichlich. Er fagte nehmlich; ihm kame dieſe 
Geſellſchaft gleichſam als ein irdiſch Paradies vor, 
vor welchen Gott einen Cherub mit einem feüri⸗ 


gen Schwerd geſtellet, jene verwegene abzuhalten, 
| welche mit allen ſieben Todſünden angeſteckt, 


dem in ſelbiger gepflanzten Baum des Lebens 


f ich zu naͤhren, erkühnen wuͤrden. 


Was nun enbtich die Gelahrtheit ins beſon⸗ 


dere betrift, niit welcher dieſer erlauchte Orden 


pranget, fo iſt diefelbe eben ſb, wie alle deſſen 


‚übrige Vorzuͤge, nicht dem geringſten Zweifel aus⸗ 


geſetzet. Sie bedenken nur ſelbſt, was ſo viele 
weiſe Maͤnner durch verſchiedene Jahrtauſende, 
die Tag und Nacht ſtudiren, und ſich unterein⸗ 
ander ihre Gedanken und Erfahrungen offenher⸗ 


zig mittheilen, ſowohl in ſpeculativen als prack⸗ 


tiſchen Wiſſenſchaften werden ausrichten koͤnnen? 
und daß fie alle gelehrte Geſellſchaften, die jemals 
geweſen, noch find, und kuͤnftig ſeyn werden, übers 
treffen muͤſſen. Es iſt demnach der Lobſpruch, 
den ihr ein ungenannter neuer Schriftſteller giebt, 
keinesweges zu weit ausgedehnet oder übertrieben; 


„Von euch, (ſchreibt er:) o ihr in Wahrheit 
| 5 


„glück 
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„gluͤckliche, die ihr die obere Waͤſſer mit den un⸗ 
„ern, miktelſt der Veſte zu verbinden im Stand 
"sgelosfen nd; von euch, die ihr die Geſchicklich⸗ 
seit erlangt habt, bie Erde mit Feuer zu waſchen, 
„und mit Waffer zu brennen, hernach zu ſublimtren, 
„bon euch ſage ich, wird alle Dunkelheit fliehen, 
„und alle Arten der Ehre und des Gluͤcks werden 
zzeuch auf Erden begleiten. Ihr habt die nicht 
„aͤſſende obern Waſſer geſehen; ihr habt das Licht 
‚mit euren Händen behandelt; ihr habt gezeigt, 
„daß ihr die Wiſſenſchaft habt, die Luft zuſammen 
55 druͤcken; ihr habt die Erde zu naͤhren, und fie 
„in Merkur, Salz und gar in Schwefel zu erhoͤ⸗ 
„ber, vollkommen erlernet; Ihr habt den Mittels 
„punkt erkannt, und daraus die Lichtesſtrahlen zu 
„ziehen gewußt, und durch das Licht die Finſter⸗ 
„nit zu zerſtreuen, und neu Tageslicht zu ſehen. 
„Eich iſt der Merkur geboren, und der Mond ber 
„findet ſich in euren Handen; er iſt zum andern⸗ 
emal geboren, und in wuͤrdigern Stand geſetzet 
„wiben, Ihr habt die Sonne in ihrer Rothe, 
„und den Mond in ſeinen weiſſen Glanz bewun⸗ 
„dert, und alle Sterne am Eis zntamente, mitten 
„in der Finſterniß bie Nacht betrachtet. Was ſoll 
Aich mehr fagen? Ihr habt ein Chaos hervorge⸗ 
„bracht, und demſelben eine Form gegeben, die ihr 
„son ihm ſelbſt ausgezogen, und folglich iſt die er⸗ 
sſte Materie in euern Beſi 16 geweſen, welche ihr 
„ur mit einer weit edlern Form als die vorige 
„war, verſehen, und ganz und gar in eine vollkom⸗ 
zzmenere Form verſetzet habt., 5 
Aller 
Das aus der Finſterniß von ſich Ber hervors 
; hecchende Licht. Langenſalze. 1772. g. Geſ. 1. 
Tap. 3. S. 75 U. J. 


Aller dieſer Gluͤckſeeligkeiten hatte ihre wehrte 
Geſellſchaft koͤnnen theilhaftig werden, wenn ſie in 
der erſten Treue und Reinigkeit beſtanden waͤre; 
denn es iſt nicht zu leugnen, daß ſie ehedem und 
bey ihrem Urſprung alle Philoſophen waren. — 
„Allein die Sachen haben ſich nach der Zeit ſehr 
„geändert, Die Weiſenmeiſter erkannten mit Bes 
„erübnig, daß fie nicht eben, wenn fie die Anzahl 
„ihrer Mitglieder vermehreten, auch die Zahl der 
„Weiſen vergroͤſſerten, und ſuchten vehers ſich in 
engere Graͤnzen einzuſchraͤnken. Man lies den 
„„ Fveymaͤurern ihre Geheimnis volle Zeichen, und 
„Gebräuche; allein man hörte allmaͤhlig auf, 
„ihnen den Schlüſſel dazu zu geben; und bald 
„wußte die ganze Geſellſchaft nicht mehr, was ihre 
„Gebrauche bedeuteten. Inzwiſchen haben ſie die⸗ 

zſelben allzeit beybehalten: und die Erfahrung hat 
„3 gezeiget, wie weislich dieſe Vaͤter gehandelt haben, 
„oaE fie ihnen das Geheimnis entzogenn, 80 Se⸗ 
hen Sie ſehr Ehrwurdiger Bender! was ſie sep 
lohren haben 2 Und weil fe nie an eine Wiederkehr 
gedacht, und ſich bis auf dieſt Zeit noch nicht in 
bie vaͤterliche Arme der gütigen Obern geworfen, 
eine einzige Loge ausgenommen, welche die Fruͤchte 
ihrer Rechrſchaſfenheit in aller Stille genieſſet; fe 
muͤſſen fie noch immer in der Finſternis herumtap⸗ 
pen, und es iſt ſehr zweifelhaft, ob fie das Licht 
jemals wieder erblicken, oder das verlohrne Wort 
finden werden. 


Während Nefer wretner Rede, hatten alle An⸗ 
weſende mit groſſer Aufmerkſamkeit und Stille zu⸗ 
| gehoͤret. 


20 S. den neue Goldmacher. S. S. 99 u. . 
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gehöret. Endlich bezeigten ſte bafıit ihren Bey: 

fall, daß fie. mich baten, ihnen eine Erzehlung von 
em Urſprung, Fortgang und gegenwärtigen Zus 

‚stand dieſes Ordens zu machen. Sie zweifelten 
gar nicht, daß da mir ſchon ſo viel davon bekaunt, 
ich nicht ſollt ⸗ im Stande ſeyn, fie völlig vergnu⸗ 

Ben zu koͤnnen; ja es waͤre wohl gar zu vermu⸗ 

then, daß ich ſelbſt ein Mitglied deſſelben ſey. Auf 

dieſe letzte Muchmaſſung hielt ich nicht für. thunlich 
oder noͤthig zu antworten, ſondern char, als hätte 
ich ſte nicht gehoͤret; fieng demnach, als ſich die 
Geſellſchaft, und auch der Bruder Freymaͤurer, je⸗ 
doch mit ziemlich verdrießlichen en ge 

ſetzet hatte, folgender Geſtalt an. 


Daß Adam unſer aller Vater, die böchſte 
Weisheit in Erkaͤnntnis Gottes, der Natur, und 
aller erſchaffenen Dingen unmittelbar von ſeinem 
Schoͤpfer empfangen habe, daran wird wohl kein 
an Gott und ſein heiliges Wort glaubender Menſch 
einen Zweifel ſetzen; ſondern ſich mit dem, daß 
Adam durch vollkommene Erkaͤnntnis der ganzen 
Natur, und aller Subſtanzen, jeder Kreatur ihren 
Nahen dergeſtalt zu geben gewußt, daß er deren 
aͤuſſerliche und innerliche Eigenschaften auf das poll⸗ 
kommenſte begriffen, als ein unfehlbares Zeugnis 
ſich begnuͤgen laſſen. Ob nun ſchon nach dem klaͤg⸗ 
lichen Suͤndenfall, dieſe Erkaͤnntnis um ein groſſes 
geſchwaͤchet worden; fo bediente ſich doch Gott, da⸗ 
mit ſolche uicht gaͤnzlich erloͤſchen moͤgte, des 
Dienſtes der heil. Engel, ſelbige bey ihm gleichſam 
wieder zu erfriſchen. Dieſe waren feine Vormuͤn⸗ 
der, wie Ne ein gewiſſer e e 

gar 
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gar arkig nennet. 50 Es iſt nicht weniger glaub⸗ 
‚würdig, daß dieſer Erzvater, ſeine von Gott erhal⸗ 
tene, durch den Suͤndenfall groſſen Theils verlohr⸗ 
ne, und durch die reinen Geiſter wieder erlernte 
hoͤchſte Wiſſenſchaften ſeinen Kindern gegeben habe. 
Bekannt ſind die Saͤulen des Seth, auf welchen er 
die von ſeinen Vater erlernten Wiſſenſchaften ver⸗ 
| zeichnet haben ſoll. Der Geſchichtſchreiber Joſe⸗ 
85 i) ſagt; daß er noch eine derſelben geſehen ha⸗ 
Es iſt ſolches nicht ſo unglaublich, als einige 
Sachen meynen, die vorgeben, es ſey dazumal die 
Schreibekunſt noch nicht erfunden getoeſen, welches 
doch offenbarlich falſch, wie viele ſehr gelehrte Maͤn⸗ 
ner erwieſen, die gedachte Kunſt und deren Erfin⸗ 
dung, dem Adam ſelbſt zuſchreiben. k) Benoch der 
ebenfals ein Erbe erzvaͤterlicher Gelahrheit geweſen, 
wurde von den Arabern Adris, d. i. ein Lehrer 
verborgener Wiſſenſchaften genennet, und hält 
man ihn gemeiniglich für den erſten Hermes, deſſen 
Nahme in grlechiſcher Sprache eben ſo viel ſagen 
will. Ich gehe die andern vacbey, um nur etwas 
weniges vom Nod zu reden. In ſeiner Bruſt 
ruhete ale Wiſſenſchaft. die von der Suͤndfluth 
her noch übrig war, und die auf uns nur im; 
mer kommen konnte, verwahret; von wannen 
fie auf ſeine Söhne, Enkel, und uͤbrige Nach⸗ 
kommen, und durch ſelbige und ihre Kinder 

| auf 


5 . im Alterth. der Magie. S. 40. 

) Eib. I. antiq. Tudicaicar. 

D S. J. F. Reimanns Hiſtor. hıterar, ante diluv. 
se N. 3 5. P. 29. Sect, III. p. 221. 
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auf alle andere Völker des ganzen Erdbodens 
geftoſſen. 9 


Das Vaterland Nos war Armenien, woſelbſt 

das Geſchlecht ſeines Sohus⸗Sohnes Arphoxgd 
fisen blieb, und weil ſelbiges an dem naͤrriſchen 
Thurnbau zu Babel keinen Antheil nahm, ſo ver⸗ 
harrete es auch in der Reinigkeit der von ſeinem 
Vater und Anherrn erlernten Religion, Sitten 
und Wiſſenſchaften; dahingegen in dem Hauſe und 
der Schule des Cbams ſchon damals, allerhand 
Sophiſtereyen ſich einzuſchleichen anſingen. Aus 
dieſem letzter n Geſchlecht, gienge ungefehr um die 
Mitte des Jahres der Welt 1700, mithin nicht gar 

lange nach der Sündfluth ein Haufen Volcks, uns 
ter der Anfabrang Miseeim eines Enkels des 
Nod aus, und lleſſe ſich in einen nahe gelegenen 
Theil Cabbtens, dem das haͤufige Waſſer, welches 
zur ſelben Zeit beſagtes Land uͤberſchwemmet hatte, 
keinen Schaden zufuͤgen konnte, nieder. Deßen 
Auführer wird von denen Brofanz Geribenten 
Menes genannt, und iſt eben derjenige, den in 
ſpaͤtern Zeiten der Aberglaube, unter den Nahmen 
Gſtvis denen Goͤttern beygezehlet hat, denn er 
ſelbſt und geſamte feine Unterthanen, wahren ehr⸗ 
liche, und dem Geſetz der Natur gemäß lebende 

Leute; ob ich wohl nicht laͤugne, daß bey thuen 
= ver⸗ 


J Omnis rerum ſcientia a dikavio fuperftes, et 
quæ ad nos pervenıre potuir, latuit olim in 
unius Noachi pectore, vnde ad filios, nepotes 
poſterosque & cum eorumi '{5bole in univer- 
ium orbem rnanavit. Bur ner. in axrchzol, Phi- 
Jol. L. I. c. 2. ; 
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verſchiedene Irrlehren unter der Aſche geglommen 
haben moͤgen, die aber wegen der Schaͤrfe und ge⸗ 
nauen Aufſicht der Regierung nicht zum Ausbruch 
kommen koͤnnen, ſondern erſt in viel fpätern Zeiten 
ſich recht ausgebreitet haben; denn als Moyſes in 
Egypten lebte, ſahe man, daß an dem Hofe des 
Koͤnigs, die Sophiſten und Unglaubige, wie noch 
bene Tages der Gebrauch iſt, die völlige Dberz 
hand hatten. Wenes erwaͤhlte ſich zu feiner Ge⸗ 
mahlin ſeine eigene Schweſter, welches in damali⸗ 
gen patrlarchaliſchen Zeiten nicht unerlaubt war; 
Dleſe wurde in der phönizischen, als der Spra⸗ 
che der Chamiten che, d. i. die Frau genannt, 
weil ſie die Gemahlin des Koͤnigs, woraus hernach 
die Egyptier das Wort Iſis geſchmiedtt, und 
dieſe Frau nebſt denen juͤngern Egyptiern der Zahl 
der Götter einverleibet haben. Sie hatte einen 
ſehr groſſen Verſtand und Witz, war dabey eine 
Liebhaberin der Wiſſenſchaften, ſonderbar der Chy⸗ 
mie, Arzneykunſt, der Naturlehre, und der natuͤr⸗ 
lich⸗ und geiſtlichen Magie. Weil nun eben ba⸗ 
mals der beruͤhmte Thot, ſich als erſter Rathge⸗ 
ber bey dem Koͤnig ihren Herrn befand, ſo bediente 
fie ſich biefer Gelegenheit, und ließ ſich von ihm in 
obberührten Wiſſenſchaften unterrichten, in welchen 
ſie es auch durch die Unterweisung dieſes gelehrten 
Mannes und ihren eigenen Fleiß ſo weit brachte, 
daß fie von je an, und bey allen Voͤlkern, für eine 
ſehr große Welt weiſe, von dem gelehrten Poͤbel aber 
ſo gar für eine Hexe und Zauberin gehalten wird. 
Ihre Grabſchrift, ein Denkmal von groſſer Zuver⸗ 
N läßigkeit, erwehnet dieſes her metiſchen Unterlichts, 
als einer Sache, die ihr Ehre gemacht. Selbige 
lautet 
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lautet alſo: „Ich bin die Königin des ganzen 
„ andes 5 unterrichtet von dem Hermes. „m 


Obbemeldter Thor wurde von den Phoͤniziern 
Taavt und von den Griechen Hermes genannt, 
und iſt in der Reihe der beruͤhmten Maͤnner dieſes 
Nahmens der zweyte. Er war der gelehrteſte 
Mann ſeiner Zeiten, und der Verfaſſer der ſo be⸗ 
růhmten Smaragdiniſchen Tafel, die unter denen 
Hermetiſchen Weltweiſen gleichſam als eine Art ei⸗ 
ner Chymiſchen Bibel angeſehen wird. Denn auf 
fer dem, daß ſolche in phoͤniziſcher S prache geſchrie⸗ 
ben, u) welche zu den Zeiten des dritten Hermes 
faft in Vergeſſenheit gekommen, und in eine ganz 
andere Mundart, nemlich der egyptiſchen verwan⸗ 
delt wer; fo dienet dieſes als ein Haupt; Bewe⸗ 
gungsgrund der Glaubwuͤrdigkeit, daß ſie dem juͤn⸗ 
gern Sermes nicht koͤnne zugeſchrieben werden. 
Unſerer älterer Thot, ſtunde bey dem König Me⸗ 
ses in ſehr groſſen Anſehen, wurde von ihm zu de⸗ 
nen wichrigſten Geſchaͤften gebraucht, und nach deſ⸗ = 
fen Tode fogar fein Nachfolger am Reiche en 
dem Nahmen Athotes oder Thot der erſte. 5 
war wie geſagt, ein vortreflichenr Mann, un in 
oben; 


m) 2 elfe. a Cg rie Laien, ir) are 
iet Dieſe hat und Serodotus hinterlaſſen, 
welcher in Egvpiſche Sachen ein Claſſiſcher 
Schrit ſiſteler iſt. S. Kircher. in obeliſeo 
Pamphil. L. II. c. 1. p. 96. 


1) W. Chr. Kriegsmanni et G. Dornei Commen- 
tar. in Tab. Smaragd. Cap. II. ap. ag in 
Bil. chem. Vol. I. p. 384. ö 
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5 obengenannten Wiſſenſchaſten ganz ausnehmend er⸗ 
fahren, daß er auch von den Profanen vor einen 
Zauberer und Hexenmeiſter ausgeſchrien wird, ob 
er gleich ein frommer, redlicher, und nach dem Ge⸗ 
ſetz der Natur lebender Mann geweſen ſeyn mag. 
Daher einige Schriftſteller mit Recht behaupten, daß 
er nach der Suͤndfluth einer der erſten geweſen, der 
denen Menſchen (hauptſaͤchlich allen Vermuthen 
nach denen Egyptiern,) die Erkaͤnntniß Gottes ges 
‚zeige, und die Geheimniſſe der Natur offenbaret 
habe. o) Hier muß man den rechten Zeitpunkt und 
Urſprung der Hochachtung, welche beſagtes Volk 
fuͤr gedachte Wiſſenſchaften hegte, und der unglaub⸗ 
lichen Hoͤhe, 1 welcher es in ſelbiger geſtiegen, ſu⸗ 
chen. Ja es lieget auch in dieſen Zeitpunkt der 
Grund, welcher denen Weiſenmeiſtern dieſer Na⸗ 
tion Anlaß gegeben, ihre geheime Geſellſchaften zu 
errichten, die hernach zum Muſter gedienet, nach 
welchen andere Voͤlkerſchaften die ihrige geſtaltet, 
und die noch heutiges Tages bey denen Chriſten 
durch goͤttliche Gnade, unter dem Maßen der 
5 wahren Freymaurer fort dauert. 5 


Einige, ja die meiſten Gelehrte Salzen 1 1 
Hermes vor den Erfinder der Sieroglyphiſchen 
Buchſtaben, mittelſt welchen er die Grundſatze | 


= der geheimen Wiſſenſchaften vor den Augen der 


Pro⸗ 


0 Meyßmem von dem währen Salz der phi⸗ 


loſophen, welches das zehnte Buch der beſon ? 


dern Geheimniſſe eines wahren Adepti Dresd. 
1777. 8. ausmachen, g. XVII. S. 261. 


Comp. d W. „„ 
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Profanen verbarg, die ihnen zu wiſſen, nicht 
nuͤtzlich, oder vielmehr ſchaͤdlich waren, und nur 
benen Soͤhnen der Weißheit bekannt ſeyn durften; 
wie noch in der erlauchten Verbruͤderung, von 
der ich rede, geſchiehet. Dieſe oͤfentliche Monu⸗ 
mente, fo dergleichen herrliche Dinge in ſich fahr 
ſeten, veranlaſſeten die klugen Griechen, ſich zu 
den weiſen Meiſtern nach Egypten zu begeben, 
um allda in die geheime Geſellſchaften aufgenom⸗ 
men, und in dieſer Lehrſchule philoſophiſcher Weis⸗ 
heit unterrichtet zu werden. Wie ſie denn alles 
das, was ihnen in der Folge der Zeit fo groſſen⸗ 
Ruhm erworben, ans dieſen Denkmaͤlern und des 
ren Erklaͤrungen geſchoͤpfet haben. Der gelehrte 

Jeſuit Athanasius Kircher bat in ſeinen gedipo 
Aegyptiaco, der zu Nom in I/ Theilen in Bogen⸗ 
Groͤße ans Licht getreten, ſich ſehr bemuͤhet, dieſes 
zu erweiſen, welcher daher verdienet geleſen zu 
werden. 5 


Abraham gebuͤrtig von Ur in Chaldaͤa gehoͤ⸗ 
ret ebenermaſſen hieher. Seine Froͤmmigkeit, und 
vertrauter Umgang mit Gott, iſt durch die heil. 
Schrift, und ſeine Weisheit und groſſe Wiſſen⸗ 
ſchaft in der geheimen Naturkunde und allen de⸗ 
ren Theilen, durch das Zeugnis ſehr beruͤhmter 
weltlicher Schriftſteller, als des Eupolemus, Ar⸗ 
tabanus, Flavius Joſephus, und Philo des Ju⸗ 
den auſſer allen Zweifel geſetzet. Er vermehrte auf 
ſeiner Reiſe in Egypten ſeine Kenntnis, zeigte aber 
ihnen im Gegentheil Dinge, die fie vorher nicht 
wuſten; daß er alſo einen ſehr nützlichen Lehrmei⸗ 


ſter 
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ſter der Phoͤnizier abgeben konnte. x) Wenn das 
Buch Jaztrah wuͤrklich von ihm wäre, wuͤrde 
man ihn vor einen ſtarken Cabaliſten halten wären, 
denn dieſes Buch zeiget von der Groͤſſe ſeines Urhe⸗ 
bers. Aſch⸗ Wezareph und alle uͤbrige, haben 
ihre Alpl habete zum Notgrigkon und der Gema⸗ 
tria daraus entlehnet. 


Zu dieſes Patriarchen Zeiten leble Zoroaſter 
ein Mann, vor dem ich eine ausnehmende Hochs 
ſchaͤtzung hege. Diejenige, die ihn bis auf die Zei⸗ 
ten des Varius Hiſtaſpis herunter ſetzen, irren ich 
meiner Meynung nach, gewaltig; denn da die mei⸗ 
fie Gelehrte ihn vor den Stifter der beruͤhmten Mars 
gier halten, ſolche aber wenigſtens 1000 Jaht vor 
dieſes Koͤnigs Regierung daſelbſt zu blühen au fin⸗ 
gen: fo ſtehet jedermann, daß dieſe Rechnung nicht 
richtig ſeyn kann. Franz Patritius q) ber mei⸗ 
ner Meynung iſt, fuͤhret ein altes Orakel an, wel⸗ 
ches allo lautet? 


„Ich ſehe ihn nicht, denn es umzingelt ihn 
„eine Wolke, eine duͤſtere Wolke umgiebt 
„ihn; daher auch keiner aus den Sterbli⸗ 

2 „eben 


» ) Eufeb. præpür. Evang. L. 9. cap. 17. ex Eu- 
wolemös. , 

40 Panaug. L. X. p. 22. Lib. de univerf, Philo- 
foph. Edit. Venet, in fol. 


Are, Love 76e, wii 7 ge 555 2ατν 
O vor Kt 2716 Ide Onio: „ vivre 
E. en fou in is aeg pio. 4b 
NaN dais, 4865 12 5 46g rege us. 
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„chen den groſſen beer geſehen bat 
„auffer ein von einem hoͤhern Stamm ent⸗ 

v„ſproſſener Chalbaͤer, dem die Laufbahn 
„der Sterne bekannt war. 


unſer Verfaſſer glaubt, man konne ohne Be 
denken den Abraham verſtehen, der mit Gott ge⸗ 
redet, und zugleich ein großer Sternſeher und Ma⸗ 
gus geweſen; und da des Zoroaſters reine Grund⸗ 
ſaͤtze, welche im, Sadder und ſeinen andern Schrif⸗ 
ten, unter den ſchlimmen Zuſaͤtzen, fo die nach⸗ 
folgende angeſteckte Magier und neuere Platonicker 
denenſelben angehaͤngt, verborgen, mit denen patri⸗ 
archaliſchen der aͤlteſten Chaldaͤar fo genau uͤberein⸗ 
ſtimmen: ſo iſt nicht unglaublich, daß er ſolche 
aus dem Munde des Abrahams empfangen, und 
auf die erſte 9 Nagier gebracht. Solches geſtehn 
die Gebern ſelbſt ein, und es haben deſſen Welt⸗ 
weißheit ſogar die reineſte unter allen Heyden be 
wundert, und für nichts anders, als eine durch 
die Weisheit nnterſtuͤtzte Froͤmmigkeit und goͤtt⸗ 
lichen Dienſt r) angeſehen, gleichwie die erlauchte 
Verbruͤderung ſelbige vor die Religion des Abra- 
hams und der Patriarchen, und vor die hoͤchſte = 
‚ Stufe: natürlich philoſophiſcher Weisheit Hält, 
die auch bey denen Wagiern ſelbſt, als Feinden 


aller Abgoͤtterey und der Gägenbilder, lange Jahre | 


beybehalten worden, ob ſie gleich die zween groſſe 

Himmelslichter Sonne und Mond mit einer gewiß 

ſen Art von Verehrung belegten ;- worunter aber 
vermuth⸗ 


r) Plato . bb 7. Ficin. oper. Edit, Bafil. in fol. 
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muthlich mehr eine philoſophiſche Wahrheit, als 
eine ſtraͤfliche Religionsuͤbung verborgen gelegen 
haben mag. Denn ſie hielten hoͤchſtens, (wenn 
man die Sache theologiſch erklaͤren will,) Diele Ge⸗ 

ſchoͤpfe blos vor Vorbilder und Behuͤltniſſe, wor⸗ 
unter Gott verborgen läge, keinesweges aber für 
was goͤttliches. 6) Alle dieſe Grundſaͤtze müffen bey 
ihnen, nachdem ſie ſchon lange zuvor mit den Egyp⸗ 
tiſchen Bruͤdern vereinigt geweſen, und verſchiedene 
ihrer Irrthuͤmer in der Religion angenommen hat⸗ 
ten, ſehr tief eingewurzelt geblieben ſeyn: Denn 
Gſthanes, der den jüngern Kerres auf ſeinen Feld⸗ 
zug in Griechenland begleitete, dieſen König anrie⸗ 
the, alle Goͤtzentempel beſagten uͤberwundenen 
Volcks zu zernichten, welches eine bekannte Sache; 
und das Beyſpiel der heil. drey Koͤnigen, die auch 
Mitverwandte der geheimen Verbruderung der Was 
gier, und die erſten Bekenner des Chriſtenthums 
waren, 2) beſtaͤtigt folches. Man thut alſo dem 
ehrlichen Foroaſter ſehr groſſe Gewalt an, wenn 
man zwar ſeine Sittenlehre in den mehreſten Stuͤ⸗ 
cken gut und vernünftig zuläffer, ihm hingegen 

Schuld giebt, daß er der Wolluſt der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Voͤlker zu ſchmeicheln, die Blutſchande oh⸗ 
ne Unterſchied, und die Vielweiberey durchgehende 
zugelaſſen habe. u) Allein das konnte einen, der 
von keinen andern, als dem natürlichen Geſetz wu⸗ 
ſte, nicht ſo hoch Ahe werden. Der Abt 
3 Baͤzin 


e A. Pichl Religions: Geſchichte. 3 
1773. 8. Theil I. Cap. V. §. a6. S. 308. 

7) Philaletha im Alterthum der Magie. S. 19. 
1) Prechtl ebendaſ. S. 334. | 
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Bazin x) ob er gleich kein groffer Kirchenlehrer in 
Dingen, welche die Ehre Gottes betreffen, iſt weit 
gerechter, wenn er ſchreibt: „Zerduſt laͤuterte den 
„Sonnendienſt, und lehrete ſie, Gott allein, den 
„Urbeber der Sonnen und des Mondes anzu⸗ 

„beten „, Nun konnte es gar wohl ſeyn, daß als 

Joroaſter nach Perſien kam, der Poͤbel, der ſich 
ohnehin gar leicht, in das Aeuſſerliche zu vergaffen 

pflegt, in ſeiner Andacht gegen erſchaffene Dinge 2 
weit gegangen, und deswegen von ihm beftraft wor⸗ 
den; indeſſen werden die Weiſen unter dem Volck 
ſchwerlich ſo gedacht haben. Man erinnere ſich, 


was ich oben von der philoſpphiſchen Bedeutung 


dieſer Sache geſagt habe. — Die Verbrüͤderung 
dauerte unter den Magiern, fo lange als fie ſelbſt 
dauerten; Allein ob ſie unter den Gebern fortge⸗ 
ſetzt wird oder nicht, iſt mir unbewuſt: Bey denen 
heutigen Perſiauern ſtehet ſie vermuthlich noch, 
und haben ſie ſolche glaublich von den Arabern. 
Wenigſtens habe mir ſagen laffen, daß noch heutis 
ges Tages Verſammlungen der Obern Brüder i in 
Perſi ien gehalten werden ſollen. 


Ich komme auf den Iſaac und den Seegen, 
den er ſeinem Sohne Jacob ertheilete. Er ſtehet 
Geneſ. XXVII. 28. und lautet alſo: „Es gebe 

„dir Gott vom Thau des Simmels, und von 
„der Fette der Erden. „ Dieſer herrliche Seegen, 5 
| iſt 


*) Philof. de Hiſtoire, chap. XI. pag. 60 et ſuiv. 
Zerduſt rectifià le culte du Soleil, et leur ap- 
Prit, d n adorer qu un feul Dieu auteur du So- 
‚teil et de la lune. 
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iſt von 1 1 patriarchaliſchen Bruder, auf 
die geſamte wehrteſte Verbruͤderung in reicher 
Maaſſe herabgefloſſen, die ihn auch zu Gottes 
Ehren, und des Naͤchſten Nutzen ſehr wohl zu 
gebrauchen weiß. Eden wie denjenigen, den der 
geſeegnete Jacob ſeinem Sohn Juda in nachſtehen⸗ 
den Worten gab: „Sein Kleid wird er in Wein 
vz waſchen, und feinen Mantel in dem Blut der 
„Trauben., Benef XLIX, II. Derjenige der in 
der Schule der Weiſen belehret worden, was der 
Wein iſt, darinn die Kleider nehmlich der Stoff 
des gebenedeyeten Steins gewaſchen wird, und das 
Traubenblut kennet, aus welchen der koͤnigliche 
Mantel ſeine purpurfatbene Zierde erlanget, der 
wird begreifen lernen, daß dieſes ein beſonders vor⸗ 
zuͤglicher Seegen ſey, der eben wie der vorhergehen⸗ 
de, auf die ſo oft von mir geptieſene Verbruͤderung 
ruhet. Nun komme ich endlich auf den Patriar⸗ 
chen Joſeph, einen Sohn Jacobs. Solcher war 
ein recht vornehmer Magier aus dem hoͤchſten 
Grad der Dbernbrüder. Denn auſſerdem daß er 
ein guter Traumdeuter war, wie aus dem XI. ſten 
und XLIſten Cap. des Buchs der Schoͤpfung er⸗ 
hellet, welche Kunſt ohne allen Streit zur Magie 
gehoͤret: ) So hatte er auch einen Becher, von 
dem Geneſ. XLIV, 5. geſagt wird; daß es delje⸗ 
nige geweſen, mit welchen er geweiſſaget habe. 
Es iſt mit Verwunderung zu leſen, was vor mit⸗ 
leidenswuͤrdiges Geſchwaͤtz, über dieſe Art der 
Wahrſagerey von einigen Gelehrten vorgebracht 
wird, ſo, daß einen Wehe dabey werden mo gte. 
ee Kenner 


7 Philaletha im Alterth. der Magie. S. 51 u... 


40 Vorrede. 


Kenneten dieſe Leute die Kraft des Steins der Wei⸗ 
fen, und wie mit ſelben die Metalle magiſch conſtel⸗ 
liret werden, wuͤrden ſie ſich nicht ſo äͤngſtlich an 
ſtellen: Doch iſt es gut, daß es die Soͤhne der 
Weisheit wiſſen. 
Moyſes ein Heerfuͤhrer des Ijſraelitiſchen 
Volkes, war ein ſo groſſer Mann, daß es unbillig 
wäre, wann wir nicht etwas umſtaͤndlicher von ihm 
handelten. Ein gelehrter franzoͤſiſcher Schriftſtel⸗ 
ler bildet uns deſſen Groͤſſe in einem kurzen Begrif, 
der Wahrheit vollkommen gemaͤß ab. Seine ſchoͤ⸗ 
ne Worte lauten folgender maſſen: „Das Leben 
z dieſes groſſen Mannes, iſt ein Gewebe wunderba⸗ 
vrer Begebenheiten. Von dem Augenblick feiner 
„Geburt an, bis auf die letzte Stunde ſeines Le⸗ 
„bens; ja man kann aus allen feinen Handlungen 
„mie guten Fug Rechtens ſchlieſſen, daß er die Wiſ⸗ 
v ſenſchaften und Kuͤnſte in eben einer ſolchen hohen 
„Stufen der Belkenmenber beſeſſen habe, als 
„Salomon, woruͤber man ſich nicht wundern darf, 
„fintemal er von den Egyptiſchen Prieſtern und 
„Weltweiſen in den allererhabenſten Theilen 
vder Gelahrtheit unterrichtet worden. „ 2) Er 
war 


* La vie de ce grand perfonnage eſt un tiſſu de · 
venemens weneltene depuis ſa naiffance jus 
qu' a ſa mort; et Jon peut juger encore par 
toutes les actions de ſa vie, qu'il poſſedoit les 

8 ſeiences et arts, auſſi parfaitement que Salomon : 
ce qui n'eſt pas ſurprennant, puis qu'il fut in- 
ſtruit par les pretres et par les Philofophes 4 E. 
gute dans les plus hautes fciences. Voyez 
Bourde lor Hift. de la Mufique. TE chap. V. 
p. 60 et ſuiv. 
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war in Egypten geboren, und wurde von der Ther⸗ 
mutis a) einer Tochter des K. Canchres, b) den eis 
nige fuͤr den Buſiris halten, von deſſen Grauſam⸗ 
keit fo vieles in den Geſchichten erzehlet wird, oder 
nach einiger Meynung desjenigen den Manetho 
Kameſſes Miamun nennet, r) aus dem Nilſtrom, 
in welchen er, ihn für der Wuth des Königs zu 
bewahren, von feiner Mutter geworfen worden, a) 

herausgezogen, von ihr aufgenommen, und nach⸗ 
dem er herangewachſen, bey Hof in allen Wilfens 
ſchaſten der Egyptier auferzogen. e) Das Jahr ſei⸗ 
ner Geburt ſetzet Petarius 7) ins Jahr 3143 der 
Julianiſchen Zeitabtheilung, oder ins Jahr nach 
Erſchaffung der Welt 2413. Wenn dieſes richtig, 
ſo kann er unmoͤglich unter den Cenechres, der ver⸗ 
muthlich Achencheres der Ilte getweſen, und erſt 
im Jahr 3616 dieſes Periodus, d. i. im Jahr der 
Welt 2876. wie Rameſſes Miamun den einige 
vor den Vater der Thermutis halten, und ums 
Jahr 3635. d. i. 2985. nach Erſchaffung unſerer 
Erde gelebt, gebluͤhet haben, und muͤßte ſich alſo 
C5 Peta⸗ 


a) Iofeph. antiquit. Tudaicar. L. II. e. = 
6) Chemnitius in Chronol. L. II. sr. p. 35. 

c) D. Petavii rationar. temp. BL L.. I. O. III. p. T2 
(3), P. III. p. 7. 

&) Exod. II. 

e) Actor. VII, 22. Inſtitutus dieitur zacı Lo 
Ayu r. vid. Philon. L. I. de vit. Moyf. 
Eduard. Stillinfeer in origirib. S. 1. 2. C. 2. 

S. 6. Marſliam in Canon. chron. p. 242. | 


e. 
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Petavius um 400 und etliche / 60 Jahr geirret ha⸗ 
ben. Allein wir wollen dieſes nicht entſcheiden, 
ſondern uns begangen hier anzuzeigen, daß Ueſſe⸗ 
Yius, g) den man bisher für" den gehalten, der die 
Zeitrechnung der heil. Schrift am genaueſten abge⸗ 
meſſen hat, den Rameſſes Miamun Es % dent 
die meiften folgen. | 


Da dieſer unſer Moyſes in Epppten lebte, 
ſcheinet es, 415 waͤren die erſte Verſammlungen der 
Brüder daſelbſt eingerichtet worden, die allda un⸗ 
ter dem Nahmen der Einweihungen bekannt wa⸗ 
ren: Denn obwohlen die Urvater und Weiſemeiſter 
von Anbeginn der Welt zuſammen gehalten, und 
ſich von dem groſſen profanen Haufen abgeſondert 
haben; fo ift doch gleichwol erſt zu dieſes Heerfuͤh⸗ 
rers der Iſraeliten Lebzeiten daß Ordensgeſeh der 
hoͤchſten Verſchwiegenheit, in Egypten und deem 
Wuͤſten Arabien errichtet, in und nach der Babys 
loniſchen Gefängnis aber, daz Buͤndnis in Syrien 
befeſtiget, auch bey Salomons und des jüngern 
Wermes daſeyn, A) die Pre der Claſſen und 

deren 


g Sein unvergleichliches Bert iſt unter flgenger 
Aufſchriſte ac. VSS ERII annales V. T. 
anfaͤnglich zu London 1670 und 1654, her 
nach zu Paris 1670 in folio ans Licht getreten. 
Ci) Io. Marſſam in Canon. chronol. ad s 
tempora. 


Hierdurch wird zugleich die Zeit feft geſetzet, in 
welcher der juͤngere Hermes gelebt hat. Denn 
obgleich die mehreſte ihn in die Zeiten des Noy⸗ 


fes, oder kurz nach denſelben ſetzen, ſo iſt doch 
der 
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deren Abtheilung hervorgebracht worden. Gleich⸗ 
wie aber dieſe hochwichtige Sache ſich von Zeit zu 
Zeit auf dem ganzen Erdkreis ausgebreitet, und 
vergroͤſſert; aber durch den Uebermuth vieler boͤſar⸗ 
tigen Menſchen, ſich nicht verbeſſert, ſondern ver⸗ 
ſchlimmert hat: So iſt in dem à4ten, Sten, und 
sten Jahrhundert die ganze Verbruͤderung durch 
7 „Weiſemeiſter reformiret, und enblich in gegen⸗ 
waͤrtige Verfaſſung gebracht worden. Damit aber 
die Obern ihre Abſichten beſſer verbergen, und 
die Wißbegierde der Menſchen been erfahren koͤnn⸗ 
ten, fo haben fie die drey unterſten Glafſen der 
ſogenannten Freymaͤurerey, als eine Pflanzſchule 
zu hoͤhern Wiſſenſchaften, unter gewiſſen parabo⸗ 
liſchen Auszierungen errichtet, und obwohlen ſel⸗ 
be durch die Lange der Zeit mit vielen eiteln und 
unnuͤtzen Nebendingen ganz profaniret, und faſt 
unkennbar geworden: So muͤſſen dennoch von 
bruͤderlichen 9 Rechtswegen, die taugligſten Sub⸗ 
jecte aus ihren Mitteln geholet werden, und kan 
kein anderer, als ein meister vom Schein des 
Lichts den Grad des Juniorate des Roſenkreu⸗ 
tzers erlangen. Hier rührte ſich der Bruder 
Freymaurer wieder, und fagte: Bravo! nun bin 
| ich 


der Unterſcheid des Zeitraums zwiſchen ihm und 
dem Salomon nicht ſo groß, daß Hermes, als 
ein Beſitzer des hoͤchſten Univerfals, nicht hätte 
den allerweiſeſten königlichen Bruder fehen kön: 
nen. Wir wiſſen von mehrern Adepten, die un: 
glaublich alt geworden, deren nur zween veruͤh⸗ 
ren will, nehmlich den Artephius der 1000 Jaht 
gelebt, und den noch lebenden Federigo Gualdo, 
der faſt 600 Jahre er > hat. 
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ich auch ein Roſe Croix! denn wir haben ja 
auch in- unſrer achten und rechten Verbruͤderung 
einen erhabenen Grad, der dieſen Nehmen fuͤh⸗ 
ret. )) Mit nichten, Wein Sehr Ehrwürdiger 
Bruder, erwiederte ich: Sie koͤnnen ſich nicht 
eher alſo nennen, als bis fie das verlohrne Wort 
wieder gefunden, und an ſtatt des Scheines, das 
Licht ſelbſten geſehen haben. Der Nahme machts 
nicht aus, fordern die Sache Zudem iſt nichts, 
wodurch ſo viele ehrwuͤrdige Logen mehr gekaͤuſcht 
werden, als durch die ſogenannten boͤhern Stu⸗ 
fen, welche an und für ſich ſelbſt, nichts als Ev 
findungen muͤßiger Koͤpfe ſind. 


Unſer Moyſes war unſtreitig ein groſſer 
Scheidkuͤnſtler. Wir leſen Exod. XXXII, 20. 
Ä daß 
* In der allerneueſten Entdeckung der verborgen⸗ 
ſten Geheimniſſe der hohen Stufen der Srey⸗ 
maͤurerey oder der wahren Roſenkreutzer. Je⸗ 
ruſalem 1768. 2. S. 92 u. f. des zweyten Theils, 
ſtehet eine ſo lͤͤcherliche, kindiſche und alberne 
Nachricht, von den Urſprung dieſes preiswuͤr⸗ 
digſten Ordens, daß es eine Schande vor gelehrte 
Leute, ſonderbar Engellaͤnder, dergleichen Zum: 
penzeug in die Welt hineinzuſchreiben. Es er⸗ 
hellet wWenigſtens ſo viel daraus, daß man wahr⸗ 
nehmen kan, daß gedachte Freymaͤurer keineswegs 
berechtigt, ihnen einen Nahmen beyzulegen, von 
deſſen wahren Bedeutung, ſie nicht den gering⸗ 
ſten gefunden Begrif haben; eben fo wenig als 
ſie wiſſen, was die ſchottiſche Freymaͤurerey 
eigentlich ſagen wolle; indem ſie weder deren 
Wort, noch Beruͤhrung kennen, am wenigſten 
aber ihrer Arbeit kundig ſind. 
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daß er das goldene Kalb verbrennet, zermalmet, 
es aufs Waſſer geſtreuet, und den Kindern Sf 
rael zu trinken gegeben: Nun iſt aber dieſes ohne 
Beyhuͤlfe der hoͤhern Scheidekunſt unmoglich. 
Selbſt einige beruͤhmte Schriftausleger haben die⸗ 
ſes gemerket, unter welchen nur den einzigen Cor⸗ 
nelius 4 Lapide nennen will, der in der Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Stelle, ſoviel ich mich erinnere, folgen⸗ 
dermaſſen redet: „Er (Mopſes) hat das goldene 
„Kälb ins Feuer geworfen, mit Hinzumiſchung 
„einiger Kräuter, damit es in elne Maſſe geſchmol⸗ 
„zen, und gleichſam zu Kohlen verbrannt wuͤrde, 
„und hat es zum duͤnneſten gemahlen. „ Aber der 
gute Mann hat wie man ſiehet, nicht den gering⸗ 
ſten Begrif gehabt, auf was Weiſe das Gold zer⸗ 
ſtoͤret werden muß, ehe es trinkbar gemacht wer⸗ 
den kan. Haͤtte er gewuſt, daß nur derjenige, der 
einen Kanonen Schuß auffangen kan, vermoͤgend 
iſt, das große Geheimniß zu bewirken, nehmlich 
das Gold alſo zu zerſtoͤren, daß es kein Gold mehr, 
iſt, ſo wuͤrde er nicht mit ſeinen Kraͤutern aufge⸗ 
zogen ſeyn. Hier finge die ganze Geſellſchaft aus 
vollen Halſe an zu lachen; der Henker fange ei⸗ 
nen Kanonenſchuß auf, ſagte ſie: Alles dieſes iſt 
noch nichts, verſetzte ich: Sie koͤnnen Erdbeben, 
Waſſerfluthen, Sturmwinde, Donnerwetter u. ſ. 
w. erregen, und alle dieſe erregte gewaltige Na⸗ 
turwirkungen in ein kleines Gefäß verſchlieſſenm 
Hier verdoppelte ſich das Gelaͤchter; allein nach⸗ 
dem ich ihnen auf meine Ehre verſichert hatte, daß 
dem alſo, gaben fie fi zufrieden; und ich wieſe, 
ſie auf das bekannte, von bemeldten Geſetzgeber, 
nach dem Vorbild der Eopptichen brüderlichen 
Verſamm⸗ 


4s Wortede. 


Verſammlungen aufgerichtete Sanhedrin von 70 
weiſen Maͤnnern, „auf welchen Gott ſeinen Geiſt 
„ausgoffe, damit fie gleichwie Esdras, die tiefen 
Sachen der Nacht, und die Verborgenheiten ſel⸗ 
Ines Geſetzes in beutlichen Redensarten unterſchei⸗ 
„den, und ſolches fo wohl geiſtlich, als leiblichen 
„Mutzen bringen moͤgte. „) Und daß dieſes die 
erſte Verbruͤderung in Iſrael geweſen; welche nicht 
nur die volitifche und Regierungs- Angelegenheiten 
zu beſorgen gehabt, ſondern auch denen jungern 
Brüdern die in goͤttlicher heil: Schrift verborgene 
Zeugen natuͤrlich⸗ philoſophiſcher Weisheit zeigen, 
und die in ſelbiger verſteckte Cahaliſtiſch⸗magiſche 
Geheimniſſe erklaͤren muͤſſen.“) 5 
Mopſes 


k) Phiialetha im Alterth. der Magie S. 63. 

) Was ich oben von der wunderbaren Zerſtoͤrung 
des Goldes geſagt; wird manchen Leſer ſehr wi⸗ 
derſinnig duͤnken, wie auch einige in dem Werke 
ſelbſt vorkommende Redensarten; allein es iſt zu 
wiſſen, daß dergleichen wiberſinnig ſcheinende Aus: 
druͤcke, denen unentbehrlich, welche die hoͤchſte 

Stufe des Tempels der Weisheit zu erſteigen be⸗ 
fliſſen ſind. Was aber die Richtigkeit dieſes 
Vorgebens belanget, ſo kan ich bey dem lebendi⸗ 
gen Gott verſichern, daß ein jeder von uns, der 
in dem Grad ſtehet, worinn dieſes gelehret wird, 

im Stande iſt, es jeden des Tages uͤber mehr⸗ 
malen zu erweiſen. Und was wuͤrde es uns hel⸗ 
feit, wenn wir die Welt mit Marktſchreyereyen 
bethören wollten; welches unſern Charackter ganz 
und gar entgegen, der nichts als Chriſtliche Auf: 
richtigkeit, Nechtſchaffenheit, und Ehre, zum 
Grund aller ſeiner Handlungen leget. Damit 

aber 
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Moyſes Schweſter hieß Maria, oder nach 
der Hebr. Mundart Mirjam, war eine Prophe⸗ 
tin, und in denen hermetiſchen Wiſſenſchaften uͤber 
alle Maſſen bewandert, wie dasjenige Buch, ſo un⸗ 
ter ihrem Nahmen bekannt iſt, ein unwiderſprech⸗ 
liches Zeugnis davon ableget; und ob ſchon be⸗ 
ſagte Schrift, von vielen Gelehrten vor unterge⸗ 
ſchoben gehalten wird, und es auch glaublich, 
daß die Platonicker aus der Alexandriniſchen Zunft 
nicht wenig Zufäße dazu gemacht, fo iſt doch bez 


denklich, daß ſie die Griechen von langen Zeiten 


her, fuͤr eine aͤchte Schrift gehalten, wie aus dem 
SGeorgius Symellus zu erſehen. Verſchiedene 
leichtglaubige Brüder haben dafuͤr gehalten, dieſe 
Mirjam, nicht weniger die Iſis, Cleopatra, 
| Taphnutia und andere chymiſche Frauen, ſeyen 
auf⸗ 


aber der Leſer auch einen Begriff von gegenwaͤr⸗ 
tigen Werk, ſo ich ans Licht ſtelle, haben möge; 
ſo iſt ſolches, wie in der Zuſchrift gemeldet wor⸗ 
den, von einem aͤchten Mitgüied unſers geheiligten 
Orden geſchrieben, und begreift alles das, was der 
aufrichtige Benedictiner Baſilius Valentinus, 
der vortrefliche hermetiſche Trinmpf, und der 

treuherzige Monteſayders von dem groſſen 
Werk des Univerſalſteins, nach der Lehre der 

uralten Egyptier, Perſer, Chaldaͤaͤr, und an⸗ 
derer magiſcher Weltweiſen davon ſchreiben, ſo 
viel nehmlich nach denen Geſetzen unſerer erlauch⸗ 
ten Verbruͤderung erlaubt, auf das deutlichſte. 
Es waͤre demnach rathſamer, daß Liebhaber der 
hermetiſchen Weltweisheit, ſich mit dergleichen 
Schriften beſchaͤftigten, als daß fie. die Zeit im 
leſen der neuern pharmacevtiſchen Sudeleyen 
verduͤrben. 
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„aufgenommene Schweſtern in der geheimen Geſell⸗ 
ſchaft geweſen. Allein es iſt ſolches nicht glaub⸗ 
lich, weil kein einziger Schriftſteller vom Gewicht 
deſſen gedenket. Inzwiſchen hat doch ſolcher Wahn, 
die Neubegterde einiger verehrungswuͤrdiger Frau⸗ 
enzimmer erreget, daß ſie ihnen eingebildet, es 
könnte ihnen noch wohl mit der Zeit die Aufnah⸗ 

me in dem erlauchten Orden zu Theil werden. 

Allein ihre Hofnung iſt bis hieher noch nicht er⸗ 

fuͤllet worden, und wird auch wohl ſchwerlich ins 
kuͤnftige erfuͤllet werden. Nicht, als ob man 
das g geringſte Mißtrauen in die Verſchwiegenheit, 
oder in die ſtrengſte Tugend dieſes ſchoͤnen Ges 
ſchlechts ſetzte; ſondern lediglich zu verhuͤten, daß 
nicht etwa eine Eiferſucht, wegen des Vorzugs in 
der Gunſt, eines oder des qudern dieſer weibli⸗ 
cher Mitglieder, unter denen Brüdern ſelbſt ent 
ſtehen moͤge. 


Was nun den Salomon beteift, fo iſt wohl 
nicht im geringſten zu zweifeln, daß er nicht der 
größte unter den Weiſenmeiſtern geweſen ſeyn 
ſollte , die jemals gelebt. Man leſe das VII. Cap. 
des Buchs der Weisheit ohne Vorurtheil, und 
es wird die Wahrheit deſſen mit Haͤnden zu grei⸗ 
fen ſeyn. Aus ſelbigen, erhellet, daß er gewiſſe 
Erkaͤnntnis aller Dinge gehabt, und gewußt, wie 
die Welt gemacht; die Kunſt der Elemente ge⸗ 
habt; ihm ſey bekannt geweſen, was die Leute im 
Sinne haben, — und alles was heimlich ift; 
u. ſ. w. welches lauter Kennzeichen eines voll⸗ 
kommenen Hermetickers, und natuͤrlich⸗ und goͤtt⸗ 
lichgeiſtlichen Magus ſind. Hiezu kommt noch 

das 
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das ohelied dieses heiligen Koͤnigs, in welchen 
ſolche Spuren dieſer Wiſſenſchaften zu finden, 
daß man ganze Folianten Chymiſch⸗ magiſcher 
Commentarien daruber ſchreiben koͤnnte. Man 
erwege hiebey, was die Schrift ſelbſt ſaget; m) 
wie zu dieſes Königs Zeiten, fo viel Silber zu 
Jeruſalem geweſen, daß man damit die Gaſſen 
hätte pflaſtern koͤnnen; wobey ich die artige An; 
merkung des alten Herrn Sonnenfels u) nicht uns 
angezeigt laſſen kann; daß nehmlich Salomon die 
ganze ungeheuere Menge Silbers, ſo ihm ſein fös 
niglicher Vater David hinterlaſſen, in Gold ver⸗ 
wandelt habe, welches nicht unglaublich, wenn 
man bedenket, wie viel er deſſen zum Bau desje⸗ 
nigen Tempels, der die Nachwelt in Erſtaunen 
geſetzt, gleichſam verſchwendet, und wozu die Schi 
tze aus dem noch unbekannten Gphir ſchwerlich 
werden hingereichet haben. Damit ich aber auch 
etwas wenigs von der Magie dieſes Koͤnigs be⸗ 
ruͤhre, fo erhellet · nicht nur, daß er in ſelbiger 
ſehr erfahren geweſen, aus dem von mir ange⸗ 
zogenen Buch der Weisheit, ſondern auch aus dem 
Beyfall aller morgenlaͤndiſcher Voͤlker. Es laͤßt 
ſich in der That ſagen; daß dieſe Sache bey den 
Arabern, e Türken, „und allen andern 

Mahoͤme⸗ 


1 3 B. der Kön. X, 29. Und der Koͤnig machte 
NB. des Silbers vo viel zu Jeruſalem, wie der 
Steine, nach der Neformirten Ueberſetzung. 
Man richte ſeine Gedanken auf das Wort 

machte. | 

un) Im Glanz des Lichts. Cap. VIII. S. 111. 


Comp. d. W. D 


Mahometanern, als eine fo gewiſſe Wahrheit ge⸗ 
glaubt wird, daß man in ihren Schriften nichts 
haͤufigers, als Erzehlungen, von der erſtaunen⸗ 
den Kraft der Salomoniſchen Sigillen, Taliſma⸗ 
nen, Pentackeln, und denen mit den geheimen 
Nahmen Gottes bezeichneten Ringen deſſelben an⸗ 
trift. Und geſetzt, es Wären die mehreſten dieſer 
Erzehlungen falſch, ſo kann man doch von ei⸗ 
: Sache die gar nicht iſt , keine weſentliche 
Eigenſchaften begreifen. (Non entis nulla ſunt 
prædisata.) Auch hoffe ich nicht, daß ein Chris 
ſtenmenſch fo unverſchaͤmt ſeyn wird, dieſen hei⸗ 
ligen Koͤnig eines geheimen Verſtändniſſes mit 
den boͤſen Geiſtern zu beſchuldigen, welches nur 
zu gedenken, eine Gotteslaͤſterung waͤre. 
Diͤe Verbruͤderung ſelbſt, in weichen erwehn⸗ 
te verborgene Wiſſenſchaften gelehret werden, dau⸗ 
erten nun nach der Zeit beſtaͤndig fort, obwohl in 
der Aſſhriſch⸗ und Babyloniſchen Gefangenſchaft, 
ſehr ſparſame Verſammlungen werden gehalten 
worden ſeyn. Da wir aber gleichwohl finden, 
daß die Propheten Jeſaias, “ Ezechiel, Daniel und 
damals lebende, zu der Verbruͤderung gehoͤret; ſo 
kan gar leicht geſchloſſen werden, daß ſie nicht ganz 
und gar muͤſſen unterbrochen worden ſeyn. Zu⸗ 
dem Blühete dazumal die Verbruͤderung in Baby⸗ 
Ion und Aſſyrien in vollen Flor, und weil die 
x Chaldaͤer, welches die Weiſenmeiſter dieſer Laͤnder 
waren, die natürliche Religion der Erzvaͤter bis 
auf den Cyrus, der ſich abt dazu bekannte, und die 
Juden liebte, o) beybehalten hatten: So giebt dieſes 
aber⸗ 
6) S. C. A. Prechtls Ritigienögefäläe. Theil l. 
C. V. & 47. S. 300. 


',, 


abermal einen Beweggrund der Glaubwuͤrdigkeit 
ab, daß die Juden, jener ihren Verſammlungen 
werden beygewohnet haben. Im gelobten Lande 
aber hoben die Bruͤder ihr Haupt erſt nach der 
Babyloniſchen Gefangenſchaft wieder empor; denn 
wir leſen im 1Vten Buch des Esdras, daß er alle 
uüͤberbliebene Weiſenmeiſter an der Zahl 70 verſam⸗ 
melt, welche mit ihm die cabaliſtiſche goͤttlich⸗ 
und natuͤrliche Wahrheiten, in ſo viel Buͤcher 
braͤchten, damit ſelbige der Vergeffenheit entriſſen 
würden. Der geheiligte Verfaſſer giebt uns ſelbſt 
die beſte Nachricht hievon, wenn er die Worte, 
die der Herr au ihm geſprochen, folgendermaffen 
ausdrücket: „Die Dinge, welche du erſtlich be⸗ 
8 oſchrieben haſt, lege oͤffentlich vor, daß ſie alle 


V leſen moͤgen; die letzte 70 Bücher aber behalte 


„zurück, damit du fie den Weiſen deines Iſraeliti⸗ 
vyſchen Volks zuſtellen kannſt, denn in dieſen iſt der 
„Urſprung des Verſtandes, und die Quelle der 
„Weißheit, und der Strom der wiſſenſchaft, 
Land ich habe es alſo gemacht y) Sehen Sie 
alſo hier meine Herrn! die 70 weiſe Maͤnner und 
e der geheimen Verbruͤdetung! 
; ee Aus 


ne. Nuyſement vom wahren Salz der Phitoſo: 
phen, welches das zehnte Buch der beſondern 
Geheimniſſen eines wahren Adepti. Dresd. 


177. 1. 5. XXIII. S. 267. u. f. woſelbſt 


folgendes von groſſer Betrachtungs wuͤrdigkeit zu 
leſen: „Picus Mirandulanus, ein ſehr gelehrier 
„und erfahrner Mann, zu feiner Zeit, redet von 
nſolchen Büchern gar ehrbar und beſcheiden, mit 
udieſen Worten: Dieſe ſind (ſagt er) die Caba⸗ 

EN 


52 Vorrede. 


Aus dem was geſagt worden, wird nun 1 wohl 
ein mit Vorurtheilen nicht befangenes Auge einſe⸗ 
hen lernen, was dieſer oberſte Vorſteher des Iſraß 
elitiſchen Generalats vor ein Mann geweſen. Man 
wolle dieſe zwey Dinge beherzigen. Im rſten 
Cap. feines IVten Buches V, 14. und 39, ledet 
er von einen Kelch, der mit einer gewiſſen fluͤßigen 
Feuchtigkeit angefuͤllet geweſen, welche die aͤuſſer⸗ 
liche Geſtalt eines Waſſers, aber die Farbe eines 
Feuers NB. an ſich gehabt. Durch den Genuß, 
dieſes feurigen Waſſers ſey fein Herz mit Verſtand 
angefuͤllet worden, und feine Bruſt von Weiß⸗ 
heit gleichſam aufgeſchwollen. ) Die andere Stel⸗ 
le ſtehet 2 Machab. 1. und 19, 20 und berichtet; 
daß zu dieſer Zeit, das unter dem Altar des 
Tempels vergrabene Feuer, in Geſtalt eines di⸗ 
cken Waſſers in einen alten Brunnen wieder ge⸗ 
funden, und damit das Opfer von neuen ange⸗ 
zuͤndet worden. Erwehnte beyde Stellen, erfor⸗ 
dern eine Noſenkreuzeriſche Erklaͤrung, denn die 

phiio⸗ 


vliſtiſchen Bücher, in Ber Eſdras deutlich 
„gelehyet hat, daß in demſelbigen die Quelle des 
„Verſtandes, und der Wiſſenſchaften verbor⸗ 
„gen liege, das iſt eine ſehr hohe Theologie, 
„on der hohen Gottheit, ein Brunnen der 
„Weisheit, eine ganz uͤbernatuͤrliche Wit. 
„ ſenſchaft der Intelligenzien, ein Strom der 
Kuͤnſte, d. i. eine ſehr ſtarke und feſte Phi⸗ 
„loſophie derer natürlichen Dinge u. ſ. w.. 
0 Eece calix plenus rei liquidae, cur aqua, Si 
colore igneo, NB. quo cor meum onerabatur 
intellectu, et in pectore meo intumeſcebas Sa- 

pientia. 


philologiſche Wortklauberey, und muthmaſſend⸗ 
Critik, reichet bier nicht zu. Wer aber beſagtes 
goͤttlich⸗magiſche Feuer kennet, und ſolches in 
der Furcht Gottes, zu Verherrlichung ſeines al⸗ 
lerheiltgſten Nahmens, nicht weniger zum Nutzen 
ſeines Naͤchſten, in der bruͤderlichen Abſicht zu 
gebrauchen weiß, der wird dem Allerhoͤchſten 
Baumeiſter der Welt taͤglich ein ſehr e 
Brandopfer anzuͤnden koͤnnen. 


Als endlich das Koͤnigreich Juda und Is 
rael, in feinen Königen aus dem Geſchlecht Das 
vid, nach und nach verloſche, und unter der Res 
gierung der Hohenprieſter und der Macchabaͤer 
das Juͤdiſche Land durch die Syrer und andere 
Feinde beſtaͤndig heimgeſucht wurde; pflanzte ſich 
die Verbruͤderung unter den Eſſaͤern und helles 
niſtiſchen Juden in Egypten fort. Es war dies 
ſes eine beſonders ſtreng und unſtraͤflich lebende 
Zunft weiſer Maͤnner, welche in ihren theolo⸗ 
giſch⸗ Cabaliſtiſch Chymiſch⸗, und hermetiſch⸗ 
magiſchen Wiſſenſchaften ſo geheim waren, daß 
ſie alleſamt lieber den Tod gelitten, als daß ſie 
denen, ſo keine Mitverwandten waren, etwas von 
ihren natuͤrlichen Geheimniſſen, vielweniger die 
verborgene Nahmen der Engel, als den Grund 
und Eckſtein der Cabala, offenbaret hätten, 7) wel⸗ 
ches der rechte Charakteur des erlauchten Ordens 
iſt, deſſen Mitglieder ſich ehe den Tod und die 

D 3 abſchen⸗ 


7) S. Hilk. Cardilucii append. zu Carrichters 
Harmonie, Sipnpathie und Antipathie der Kraͤu⸗ 
ter. Nuͤrnb. 188 5. 3. S. 179. 
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abſcheulichſte Martern anthun lieſſen, ehe fie den 
feyerlich geleiſteten End der Verſchwiegenheit Dres 
chen ſollten. Da ich aber wahr nahm, daß es 
ſchon ſehr ſpaͤt, erſuchte ich die Geſellſchaft, ſich 
bis auf den folgenden Tag zu gedulden, und be⸗ 
gab mich nacher Haus. 


Den Abend drauf, kamen wir wieder zuſem⸗ | 
men, und ich fuhr folgendermaffen fort: 


Nachdem ich Ihnen, meine Herrn! ſattſam 
von dem Anfang, Fortgang, und der Beſchaf⸗ 
fenheit des geheiligten Ordens, unter den Patri⸗ 
archen, Iſraeliten und Juden erzehlet; fo naͤhere 
ich mich forderſamſt denen Egyptiern, woſelbſt 
die erſte Grundlage zur regelmaͤßigen Einrich⸗ 
tung der geheimen Geſellſchaften geſucht werden 
muß. Selbige waren in dieſem Lande gar ge⸗ 
nau mit der Religion verbunden, ſtunden unter 
der Aufſicht der Prieſter, die insgeſamt Weltwei⸗ 

fen waren, und anfaͤnglich die patriarchaliſche 
Satzungen mit der Naturlehre in reiner Einfalt 
verbanden, ohne ſelbige in die Windeln der Ge⸗ 
dichte und Fabeln einzuwickeln, und dadurch zu 
verunſtalten, welches erſt in fpätern Zeiten durch 
die ſymboliſche Goͤtterlehre bewerkſtelliget wurde; 
Indeſſen bliebe doch das groſſe Geheimniß von 
der Einigkeit, Allmacht, Unermeßlichkeit, Gute, 
Gerechtigkeit, und andern Eigenſchaften eines goͤtt⸗ 
lichen Weſens, von der Unſterblichkeit der See⸗ 
len, und einer ewig waͤhrenden Belohnung oder 
Beſtrafung nach dem Tode, ſogar neben dem be⸗ 
kannten Lehrſatz der Seelenwanderung, welcher 


nur 


Vorrede. 5 


nur feine gewiſſe eingeſchraͤnkte Dauer hatte, un⸗ 
N gekraͤnket, die Sittenlehre untadelhaft, die philo⸗ 
ſophiſch magiſche Geheimniſſe unverfaͤlſcht, und 
die Sophisten, und alle Feinde der Weisheit uͤber⸗ 
haupt, waren bey der dortigen. Verbruͤderung 
eben ſo verhaßt, als ſie es noch bis jetzo in Eu⸗ 
ropa ſind: Ja es wurden ſo gar ſchon damals, 
alle die, welche nicht eingeweihet, d. i. in die 
Verbrüderung aufgenommen waren, mit dem Na⸗ 
men der Profanen belegt, und dieſes nicht nur 
in Egypten, und denen Morgenlaͤndern, ſondern 
auch in Griechenland und bey den Roͤmern ſelbſt, 
obſchon letztere keine andere als Afterlogen hatten. 
indem ihre Beſchafeigungen nichts anders, als 
theologiſch⸗ und philsſophiſche Puppenspiele was 
ren, und ihre ganze koͤnigliche Kunſt in nichts 
wetter beſtunde, als in ihren Logen, oder geheimen 
Verſammlungen Kartenhaͤuſer zu bauen, s) da ſie 

inzwiſchen dem armen Poͤbel eine Naſe dreheten, 
und eben wie einige ausgeartete franzoͤſiſche Frey⸗ 
märrerlogen mit nichts als Profanen um ſich 
wurſen. Daher kommt es, daß man eine Men⸗ 
ge Aufſchriften in Italien und Frankreich findet, 
auf welchen bie kurzen Worte. Procul eſtote 
Profant, oder auch nur: Procul Profani, mit 
und ohne dem Sphinx, als dem Sinnbild der 
Verſchwiegen heit eingegraben, und ohne Zweifel 
dey dem Eingang des Verſammkungse res ange; | 


mauert waren. Bey denen Eayptiern als aͤch⸗ 
ten Soͤhnen be er Weisheit, hielt ke es ſehr för, 
| Ä DE: ein 


9 G. Zweytes und Drittes Schreiben eines Pro: 
fanen. Jeruſalem 1768. 8. S. 2. 


56 Vaorrede. 


ein Mitglied der geheimen Geſellſchaft zu werden, 
und mußte ſich ein Candidat ſehr harten Pruͤ⸗ 
fungen unterwerfen; ja berjenige, welcher bis zu 
denen höchſten Graden aufzuſtelgen, Verlangen 
trug, müͤſte ſich fo gar beſchneiden laſſen; t) denn 
die Egyptier Tiefen keinen Unbeſchnittenen das 
Seine ihrer Hieroglyphen ſehen. 


Es iſt gar nicht zu laugnen, ball 1 zu 
des Moyſes Zeiten viele Afterlogen in Eaypten 
entſtanden, und fih an dem Hofe des Pharao 
eine Menge Sophiſten aufgehalten, und daß die 
8 goͤttlich⸗ geiſtliche Magie, durch die in der Reli⸗ 
gion, eingeſchliechene heydniſche Irrthuͤmer ers 
ſchrecklich verunſtaltet worden, indem der Feind 
des menſchlichen Geſchlechts ſeine Schwarm rerey⸗ 
en mit dieſen Kindern des Unglaubens auf eine 
ſehr grobe Art getrieben haben mag zumal es 

mur ein ganz kleiner Schritt iſt zwiſchen der geiſt⸗ 
lich goͤttlichen Magie und der Zauberen, wie uns 
ſere Weiſenmeiſter uns belehren, als welche die | 
Grenzen dieſer Wiſſenſchaften ſeht genau zu bes 
ſtimmen wiſſen. Da nun die Araber, neuere 
Chaldaͤer, Phoͤnizier, Indianer, Chineſer, Perſer, 
Seythen, Gelten, Griechen, Roͤmer, Hetrurter, 
Deutſche, Gallier, Hiſpanier, Britten, Cymbrer, 
Gothen, Sarmatier und andre Voͤlker ihren gan⸗ 
zen Cireul der Gelahrtheit aus denen bereits ver⸗ 
derbten heiligen Kluften (Adytis Sacris] der 
Egyptier empfangen: So iſt kein Wunder, wenn 
deren aebeluie Verbruͤderungen ebenfalls mit” vie. 
len 


55 Cleinens Arnd Stromat. Lib. L. p. 35 5 4. 
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len Irrthuͤmern befleckt geweſen, bis fie endlich 
durch das Chriſtenthum eine andere Geſtalt ge⸗ 
wonnen. Ob nun ſchon unſere heutige chriſtliche 
Bundesgenoſſen die rechte und wahre Univerſal⸗ 
erben aller geheimen Egyptiſchen Wiſſenſchaften 
3. B. der Sterndeuterkunſt, hoͤhern Mathematick, 
hermetiſchen Weltweißheit, und geiſtlich⸗goͤttlichen 
Magie ohnſtreitig ſeyn, und bis ans Ende der 
Zeiten bleiben werden: So haben ſich doch nach 
bereits voͤllig ausgebreiteten Chriſtenthum, ver⸗ 
ſchiedene Geſellſchaften vereinigt, welche mehr oder 
weniger mit unſern erlauchten Orden verbruͤdert 
geweſen, ſo die aus eben denen Egyptiſchen Quel⸗ 
len geſchoͤpften Wiſſenſchaften ingeheim unter ſich 
zu verbeſſern bemüht waren. Ich will nur hier 
der Tempelherrn lediglich und allein gedenken. 
Ohne ihrer Stiftung, Fortganges und Ausrot⸗ 
tung zu erwehnen; will nur kuͤrzlich bemerken, 
daß fie in der That hermetiſch⸗magiſche Welt⸗ 
weiſe geweſen, und vorzüglich durch dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ſo ungeheuern Reichthum gelanget. 
Sie waren in 5 Grade oder Claſſen eingetheilet, 
als: 1) in Waffentraͤger, 2) 8 3) kleinere 
und. 4) groͤſſere Heerführer, und 5) in Prieſter. 
Man kan die zwey erſtern mit denen untern Gra⸗ 
den unſerer geheiligten Verbruͤderung, die klei⸗ 
nere Heerfuͤhrer mit unſern kleinern Adepten gleich⸗ 
wie die größere mit unſern groͤſſern vergleichen; 
die Ste Claſſe aber ſtellete meiner Meynung nach 
unſere Magicker vor. Obbemeldter ihr groſſer 
Reichthum, mag vielleicht eben ſo viel, als die 
ihnen aufgebuͤrdete Laſter zu ihrem Untergang 
beygetraaen haben; denn ob fie zwar nicht gaͤnz⸗ 

D 5 lich 
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lich zu entſchuldigen, indem ſich einige in groſſe 
Laſter herum gewaͤlzet: fo wollen indeſſen doch 
Louis Moimburg und andere unpartheyifce 
Schriftſteller nicht alles vor erwieſen halten, deſ⸗ 
ſen man ſie bezuͤchtiget. Wenigſtens iſt zu glau⸗ 
ben, daß nicht eben der größte Theil derſelben 
laſterhaft geweſen ſeyn wird, daß man alſo mehr 
aus Staatsurſachen, und Anhetzung einiger Hoͤf⸗ 
linge ihren völligen: Untergang befördert haben 
mag. Beym Peter Meßia 1) einen Spanier ſte⸗ 
het ein besonders Beyſpiel nut einem Tempelherrn, 
welcher beym herausführen zum Richtplatz, den 
ne Philipp den ſchoͤnen K. in Frankreich zum 
Fenſter hinausſehenden P. Clemens den Vten 
vor des allmaͤchtigen Gottes Richterſtuhl zu er⸗ 
ſcheinen, vorgeladen, welches auch durch den Tod 
an ihnen beyden auf das genaueſte erfuͤllet wor⸗ 
den. Ob nun ſchon kein anderer Schriftſteller 
meines Wiſſens davon gedenket, ſo daͤrften doch 
in nicht gar langer Zeit einige wichtige Entde⸗ 
ckungen gemacht werden, welche der gelehrten Welt 
bis anhero verborgen geweſen. Allein wir wen⸗ 
den uns wieder zu den Egyptiern. 8 


| Ob nun uns gleich wenig von . inner⸗ 
lichen Beſchaffenheit, und der Lehrart, deren man 
ſich, ſonderbarlich in denen, in welchen die Se 
heimniſſe des Gſivis und der Iſis, die nach der 
ſymboliſch⸗vhiloſophiſchen Goͤtterlehre dieſes Vak 
kes, nichts anders als die zwey Beſtandtheile 

der 


17 La Selva rinovata di PIETRO MESS FA. 
in Venezia 1626. in 4to. P. III. c. 12. p.268. 
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der Dinge, das fluͤchtige nehmlich, und das 
fixe bedeuteten, bediente, bekannt iſt: So weiß 
man doch, aus der muͤndlichen Nachricht, wel⸗ 
che in denen noch blühenden Lehrſchulen der 
Weißheit aufbehalten wird, daß von ihnen das 
groͤßte Geheimniß der ganzen Natur, jenes vor⸗ 
trefliche Aeſch⸗ Magim, d. i. feueriges Waſſer, 
und waͤſſeriges Feuer abgeſtammet. Auch hat 
man noch ein vortrefliches Gebet, welches in ih⸗ 
ren Logen gebräuchlich war, und bey der Recep⸗ 
tion des Lucius Apulejus geſprochen worden. 
Er hat es uns ſelbſt mit folgenden Worten hin⸗ 
terlaſſen: „die Kraͤften der Himmeln dienen Sir, 
‚bie Hölle iſt dir unterworfen, das Weltgebaͤn 
„waͤlzet ſich in deinen Haͤnden herum, deine Fuſ⸗ 
„ſe betreien den unermeſſenen e die Ge⸗ 
„fine gehorchen deiner Stimme, die Himmels⸗ 
„lichter ergoͤtzen ſich in deiner Allgegenwart, die 
„Jahreszeiten kehren auf deinen Wink wieder, 
„die Elementen gehorchen dir,, u. . w. &) Oer 
Beſchluß der Loge geſchahe vermuthlich in altern 
Zeiten, als die patriarchaliſche Lehrſaͤtze noch in 
friſchen Andenken waren, mit dem dreyfachen 
Ausruf des R — haho, fe kein anderer als der 
bey den Hebraͤern und Phoͤni iern gebraͤuchliche 
geheime Nahme Gottes Joho oder Jehova, der 

in 


*) Te Superi eolunt; obfervant inferi; Tu ro- 
tas orbem; — regis mundum; cälcas Tar- 
tarum; Tibi relpondent fidera; gaudent Iu- 

mina; redeunt temmpors; lerviunt elementa; 
&e. L. APULEIUS metamorphof. I. XVI. 
p. 437. Edit, Io. Vonder. ex Bibligthec, Fre- 
ben, 1606. 12. | 
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in ſpaͤtern Zeiten da der Aberglaube bereits ſur⸗ 
ke Oberhand erhalten, mit dem Wort Souſcher, 
ſo der egyptiſche Nahme des Oſtvis, und 
im theologiſchen Verſtande und in denen Lo⸗ 
gen niemals etwas anders, als den ewigen, 
unſterblichen Schoͤpfer Himmels und der Ev 
den anzeigte, mit dem Emempht, dem Gott al⸗ 
ler Goͤtter, vor einerley gehalten wurde, und 
nichts anders ſagen wollte, als: Euuſſer les 
cœurs vers Dieu; erhebet eure Herzen zu 
Gott verwechſelt wurde. Bey denen Griechen 
wurden die Berſammlungen jederzeit mit den phoͤ⸗ 
niziſchen Woͤrtern: Kof; Ömpbet, d. i. wachet 
und ſeyd rein geendigt, ) fo faſt auf eins hin⸗ 
aus lauft. | 


8 Das Ceremoniel belangend, wurde ſolches 
mit aller Pracht, und Anſehen vollzogen, denn 
die alten Koͤnige waren Freunde der Weißheit 
und ihrer Soͤhne, auch wohl gar Schuler der⸗ 
ſelben, und ſtunde daher die Verbrüderung unter 
deren Schutz und Schirm. Ja in Perſten konnte 
keiner zur koͤniglichen Wuͤrde gelangen, wenn er 
nicht zuvor in der Schule der Weißheit unter⸗ 
richtet, 2) und bis zur Stufe der Mager geſtie⸗ 
gen 
) Bazin ae de 1 Hiſt. pag. 208. 

2) Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſer Gebrauch noch 
dauerte, und daß die Erziehung der zur Krone 
beſtimmten koͤniglichen Kinder, niemand andern 
als wahren Magiern, d. i. achten Mitverwand⸗ 
ten der geheimen Verbruͤderung anvertraut wär; 
den. Dieſe mit Weißheit, Kunſt und Tugend, 

auf eine ganz erhabene Art ausger uͤſtete Fe 
wur 
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gen war. Darius Siſtaſpis machte ſich eine fo 
groſſe Ehre daraus, ein Meiſter der Magier 
zu 


wurden, wann ſie Keranit den Thron beſtiegen, 
und erſt ſelbſt tuͤchtige Mitglieder, und koͤnigliche 
1 8 geworden, nicht nur den Vortheil erhal 
ten, daß ihre Augen nie durch Land verderbliche 
Schmeichler verkleiſtert geweſen, ſondern fie würs 
den auch lernen jede Sache nach ihren wahren 
Wehrte, und dieſes zwar ohne Muͤhe und ‚gleiche 
ſam ſpielend zu erkennen, und wahre: königliche 
Magier, nach Art der alten Perſer zu werden, 
indem ſie die Verhaͤltniſſe der naturlichen 
Dinge mit denen bürgerlichen zu vexeinba⸗ 
ren, und deren Uebereinkunft oder Abwei⸗ 
chungen auf das genaueſte zu berechnen () 
und ihre gluͤckſeelige, und niemals an einer voll⸗ 
kommenen Zufriedenheit Mangel leidenden Re⸗ 
gierung darnach einzurichten, im Stand geſetzet 
werden. Ich geſchweige des Ueberfluſſes zeitlj⸗ 
cher Guͤter, welche dadurch erlangt werden koͤnn⸗ 
ten, ohne daß es noͤthig waͤre, die armen Unter⸗ 
thanen mit ſchwehren Abgaben su belaͤſtigen, 
noch dasjenige, wornach leider! die chriſtliche 
Welt, zur Schande des Chriſtenthums, mit fo 
unſinniger Wuth ſtrebet, durch mancherley Vor⸗ 
wand und durch Vergieſſung ganzer Stroͤme 
bürgerlichen Blutes, 5 fremden Voͤlkern zu 
ſuchen. 


* Nazis F ERS A RVM quae in tantum eſt ceie- 
brata, in eo potiſſimum verſabatur; ur archite- 
Juras et fabricas rerum natur: alium et civilium 
ſymbolizantes notaret. Verulam. de augment. 
Scient. C. XLII. Dieſes hat zwar ſeine Rich⸗ 

tigkeit, allein in den Schulen der Weisheit, hat 
das Wort Magie eine weitlaͤufigere e 
welche zu eneliren, überfluͤſſig wäre. - 


| 


62 Vorrede. 


zu ſeyn, daß er das Andenken davon; durch ſeine 
Grabſchrift auf die Nachkommenſchaft zu brin⸗ 
gen wuͤnſchte: a) durften ſie alſo unter dieſen ge⸗ 
ſitteten Heyden dasjenige Öffentlich thun, was fie 
leider unter den chriſtlichen Voͤlkern nur heimlich, 
und in der Stille zu verrichten vermoͤgend ſind. 
Sie zogen demnach mit einem feyerlichen Um⸗ 
gang, den uns Clemens von Alexandrien ) be 
ſchreibet, in den Tempel der Natur ein: „Erſt⸗ 
„lich kam der Sänger, c) welcher zween Bücher 
rd Mercurs zu feinem Gebrauch hatte, deren 
„das eine, die Lobgeſaͤnge der Götter, das an⸗ 
„dere aber die Einrichtung des koͤniglichen Le⸗ 
„bens NB. enthielte; Auf dem Saͤnger folgte 
der 


ſuchen. Nun wäre zwar keinem regierenden 
Mitſ ruder zuzumuthen, daß er mit Hintanſe⸗ 
Bun aller andern Seichäften, dieſe Kunſt durch 
ſelbſt eigene Handanlegung, oder beftändigen 
Aufenthalt in denen hermetiſchen Werkſtaͤtten, 
erlerne; denn es wuͤrden ſich Bruͤder finden, die 
ihn mit Vergnuͤgen dieſer Mühe uͤberhuͤben: 
Nur werde 1 daß er dieſe drey Worte: 
bruͤderliche Liebe, Schutz, und Freyheit, fey⸗ 
erlich ausſpreche, und unverlezlich halte; auch ſich 
niemals von den Feinden der Weisheit auf andere 
Gedanken bringen laſſe. 


a) Porphyrias de shtre Nymphar. p. 253. Edit. 
Cantabr. de an. 1657. gvo. 

5) ap. Radulpli. Cachworth in Syſtem intellectual. 
Cap. IV. H. 18. p. 379. Edit. Lat. 

c) Von dieſem hoͤret man nichts mehr, bey der 
heutigen Verfaſſung, es kan aber ſeyn, daß der 
Redner in deſſen Stelle gekommen. 
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„der Nativitatſteller. 4) Dieſer mußte die Büs 
„cher des Hermes, weiche von der Sterndeuter⸗ 
„kunſt handeln, beſtaͤndig im Munde fuͤhren, 
„deren waren viere. Ferner trat 8 der ge⸗ 
„beiligte Schreiber. Auf dem Haupte trug er 
„eine Feder, in der Hand aber ein Bud). fo ſon⸗ 
der Zweifel das Conſtitutions ‚Buch war, und 
„eine Bleywage. Er mußte die geheime oder 
vhieroglyphiſche Schrift aus dem Grunde ver⸗ 
vfſtehen, war mithin nichts anders, als der Se⸗ 
„kretair des Hauptdirectoriums. Auf dieſen folgte 
„der Auszierer, (gehisds) 1 gar wohl mit 
„dem Bruder Fuͤhrer, oder denen Oberaufſehern 
„(Surveillants) verglichen werden kann. Letzlich 
vbeſchloſſe der Prophet, fü der Vorſteher heili⸗ 
„ger Uebungen, und der Meiſter vom Stuhl 
„War. „ Bey den Griechen wurden dieſe Mei⸗ 
ſter Hierophanten geheiſſen, von welchen der 
Erzfeind hermetiſcher Weltweißheit erm. Con⸗ 
eing e) eingeſtehet, daß fie die Verwandlungs⸗ | 
kunſt der Metallen beſſer verſtanden hätten, als 
alle übrige Menſchen auf den ganzen Erdenkreiß. 
Dieſe geheime Geſellſchaften dauerten nun bis 
auf die Zeiten des Diocletian, der ein abgeſagter 
Feind der Weißheit, und ihrer Kinder war, und 
aus einer falſchen Staatskunſt, alle von der Ver⸗ 
wan⸗ 


45 J Eben ſo wenig weiß man von dieſen etwas, ob 
es gleich nicht ohne, daß die alleroͤberſte Bruͤder 
des geheiligten Ordens, in der natuͤrlich⸗ und geift 
lichen Magie, denen egyptiſchen Nati witätſtelern 
gewiß kein Haarbreit weichen. 


e) De medicina hermetica cap. 3. 
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wandluͤngskunſt handelnde Bücher verbrennen 
ließ, /) aus Furcht; es möchten die Egyptier, 
bey ſo erſtaunenden Reichthuͤmern endlich uͤber⸗ 
muͤthig werden, und das harte roͤmiſche Joch abs 
zuſchuͤtteln ſuchen. Dann die Roͤmer raubten 
lieber mit groſſen Koſten und Blutbergieſſen an⸗ 
dern das ihrige, als daß ſie durch Guͤtigkeit, 
Milde und Nachſicht gegen die Kunſtbeſt itzer, ihre 
übrige Provinzen zugleich mit, hatten glücklich 
machen koͤnnen. Bey aller dieſer unvorſichtigen 
Verfolgung blieben demnach die Obelisken und an⸗ 
dere hieroplyphiſche chymiſche Monumente groͤ⸗ 
ſtentheils unverſehrt, durch welche denn auch das 
Andenken der egyptiſchen Gelahrtheit, und die 
Grundſaätze der Wiſſenſchaften auf die Geſellſchaft, 
von der hier handle, fortgepflanzet worden. 


Nun hoffe ich, es werden meine Herrn aus 
hoͤrer, einen zureichenden Begrif von dem Zu⸗ 
Hand des erlauchten Ordens in Egypten geſchoͤ⸗ 
pfet haben. Es iſt demnach billig, daß ich auch 
andere Voͤlker, bey welchen ſelbiger mehr oder 
weniger gebluͤhet erwaͤhne; da denn zufoͤrderſt 
derjenigen gedenken will, die als Pflanzvölker 
aus gedachter, in andere Landſchaften gefuͤhret 
worden. Geneſis X, 13. 14. Leſen wir dieſe 
merkwuͤrdige Worte: „Es hat aber Meſraim 
gezeuget die Ludim, Anamim, Labim, Naph⸗ 
thuim, Pbeteufim und Chasluim, von welchen 
ausgegangen ſind, philiſthim, und Caphthorim: : 
Da nun das Wort Weſraim in goͤttlicher heil. 

Schrift, 


F) Suidar verb. Alchymia, 
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Schrift, nicht nur den Enkel des Noa, den ers 
ſten König in Egypten Menes, g) ſondern auch 
unterweilen das Land Egyyten ſelbſt bedeutete; 
ſo iſt ſi 55 daß dieſe Sohne des Menes, nicht 
als einzele Perſonen, ſondern als ſo viel Voͤlker⸗ 
ſchaften zu betrachten, die aus ermeldten König⸗ 
reich ausgegangen. Beſagte Auswanderung muß 
ſchon ſehr alt ſeyn, ob ſie gleich ſchwerlich das 
Alter des Abraham und Joſephs überfleigen 
‚bürfte: Denn zu dieſer Patriarchen Zeiten n, wuſte 
man noch nichts von dem Gſivis, Iſis, Es 
mempht und Phthas, welche doch denen Ludim 
bekannt waren. Als Abraham in dieſes Land 
kam, gieng das natuͤrliche Geſetz der Patriarchen 
noch in voͤlligen Schwange, „) und obgleich zu 
Joſephs Zeiten die Stadt On, zu Ehren der 
Sonnen ſchon erbauet war; ) 0 verehrte man 
eigen nichts anders, als unter ihren gewöhn⸗ 
lichen Nahmen Phre, welches. in Egyptiſchen 

Sonne heißt, von vergoͤtterten Menſchen wuſte 
man damals noch nichts. Hiezu kommt noch, 
daß die Weiſenmeiſter beſagten Volkes, ſich noch 
nicht hatten zu Sinne kommen laſſen, in eine ge⸗ 
ſchloſſene Verbrüderung zu treten, die doch bey 
den Kudim, nebſt andern Wiſſenſchaften und Ge 
bräuchen, ohne Zweifel aus Egypten mitgebracht 
worden 


O Augufin. de Cir Dei. L. XVI. e. z. 


) Genef XII. 18. ef. P. E. Tablonsky in Pan- 
theo acgyptiaco, Frf. ad Viadr. 175. med. 8. 
Proleg. F. V. pag. IX. 

1) Lablonarbi I. c. 

Comp. d. W. 
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worden war. Wer aber biefe Andim geisefen, 
erklaͤret Bochart, H und verfieyet mit Recht un⸗ 
ter ſolchen die Ethi iopier. Dieſe hatten nun, 
wie bereits erwehnet, den nehmlichen ſymboliſchen 
Gottesdienſt, wie ihre Stammväter. Sie bedie⸗ 
neten ſich der hieroglyphiſchen Schrift role jene. 
Ihre Prieſter die ebenfalls bey ihnen, wie bey 
den Egyptiern vornehme Weltweiſe waren, wur⸗ 
den in die nehmliche Claſſen abgetheilet, und mu⸗ 
ſten beſchnitten und rein ſeyn, ehe ſie denen ge⸗ 
heimen Verbruͤderungen einverleibt ſeyn konnten. 
Man nennete die Mitglieder derſelben Gymmo; 
ſophiſten. Der Schwaͤnkmacher Philoſtratüs 
und andere bichtgläubtge Griechen, erzehlen Wun⸗ 
derdinge von ihnen, 1 m nichts als laͤ⸗ 
cherliche Maͤhr lein, die ihren Urſprung aus der 
Unwiſſenheit des te Nag herneh⸗ 
men: Denn es iſt ganz getoiß, daß ſie ihre phi⸗ 
loſophiſche Meynungen mit den Egyptiern gemein 
hatten, und ſehr tugendhaſte und werfthätige 
Weiſe waren, die der Verbruͤderung jederzeit Eh⸗ 
re gemacht haben. Die zweyte Voͤlkerſchaft, de⸗ 
ren in beſagter Schriftſtelle Meldung geſchiehet, 
find die Anamim, die Bochart I) für £ bier 
haͤlt. Es war ein Volk, von dem man wenig 
ſagen kan, eben wie von dem Laabim, und 
Nephthuim. Zu erſtern zehlte man diejenige 
Voͤlker, welche gegen Morgen der Landſchaft Tha⸗ 
bais wohneten, und unter dem Namen der eay: 
ptiſchen Lybier bey den alten Schriftſtellern 

vorkom⸗ 


* Phaleg. L. IV. cap. 25-33 
I) Bochart l. e. e. 30. 
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vorkommen: Zu letztern aber die Einwohner der 
Gebuͤrge an den aͤuſſerſten Grenzen von Egy⸗ 
pen. n Man kan ſie von den Einwohnern 
ihres urſprünglichen Laudes eben ſo wenig tren⸗ 
nen, als die Phateufim, ob fie gleich von etwas 
rauherer Lebensart moͤgen geweſen ſeyn, als die 
auf dem flachen Lande wohneten. 1) Dem ſey 
wie ihm wolle; fo iſt gar glaublich daft einige 
unter ihnen geweſen ſeyn werden, die ſich als 
| Mitverwandten einer oder der andern, von de⸗ 
nen in ihren Vaterlande befindlich geweſenen Los 
gen haben aufnehmen laſſen. 


Die Chasluim, welche die ſechſte Voͤlker⸗ 
ſchaft iſt, deren in obangezogener Stelle gedacht 
wird, nennet Bochart o) Casluchi, und hatte 
ihren Sitz in der Landſchaft Colchos, welche das 
hentige Wingrelien und die Cabardie in ſich 
faffete, Es 5 glaublich, daß ſie vom Seſoſtris, 
da er feinen Heereszug wieder die Scyten that, 
und ſich Meiſter ihres Landes und von Capado⸗ 
cien und Armenien machte; hinein gefuͤhret 
worden. Obgedachter ihr Pflanzvater Seſoſtris 
lebte nach dem Vorgeben einiger Zeitrechner um 
die Zeit des Robeam, eines Sohns des koͤnigli⸗ 
chen Bruders Salomon, und Koͤnigs in Juda, 
nach dem Jahr 3700 des jultaniſchen Periodus, 
mithin nach Erſchaffung der Welt 2970. Einige 
beruͤhmte Männer halten ihn vor den Sefack 

E 2 oder 


m) Aubumyurtie, v. Bochart l. e. c. 28. 29. 
1) Plinius H. N. Lib. XVIII. e 
o) in Phaleg. L. IV. e. 1 
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oder Seſonchis, welchen der erzuͤrnte Gott uͤber 
gedachten abgoͤttiſchen Robeam ſchickte, ehn ſei⸗ 
nes Frevels wegen zu beſtrafen. v) Allein dꝛeſes 
Vorgeben iſt ganz falſch. Seſoſtris war nicht 
der Seſack, ſondern derjenige Pharao, welcher 
nach dem Tode des Patriarchen Joſephs die 
Kinder Israel ſo o erſchreckl ich druͤckte, ) und wel⸗ 
chen einige Seſdoſin, Sethon, oder Sez sonchofin 
nenneten, und ihm den Amenophis zum Vater 
geben. **) Und natuͤrlicher Weiſe muß dieſe Be⸗ 
bölkerung noch vor des Moſes Ausführung des 
Volkes Gottes aus Egypten geſchehen ſeyn, an⸗ 
ſonſt er deren in ſeinen Buͤchern nicht gedenken 
könnte: Mithin kann auch Seſoſteis nicht der 
Seſack ſeyn. Indeſſen verſichern doch die wich⸗ 
tigſte alte Geſchichtsſchreiber, daß keinem andern 
als ihme dieſe Ehre gebuͤhre, die Scythyen uͤber⸗ 
wunden, und dieſe Pflanzvoͤlker in einem Theil 
ihres weitſichtigen Landes eingefuͤhret zu ha⸗ 
ben.) Er war ein vortreflicher Koͤnig, eifri⸗ 
ger Mitverwandter auch Beſchuͤtzer der Verb ruͤ⸗ 

derung, 


p) 3 Reg. XIV. 2 Paralippom. XII. vid. Dionyſ. 
Perazsii rationar. temp. k P. I. L. II. c i. p. m. 
56. 


9 Exodl. 15 


0 v. E. Abb£ Gayon Hift. des Empires et des Re · 
publig. in Nov. Ad, Eruditor. Lipfienſ. Lat. 
T. V. Sect. VI. p. 243. 


. Diodor von Sicilien, Serodotus, Strabo, 


Aelianus, Suidas u. a. m. Beym El. du Pin 


Bibliorh. univerfelle des Hiftoriens, pag. 60. 
119. 252 dq. 
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detung, den er von dem groſſen und juͤngern 
Hermes ſelbſt, unterrichtet worden, foie bekannt 
iſt. Mithin iſt leichtlich zu vermuthen, daß er 
den Orden, der damals in vellen Steigen war, 
mit nach denen eroberten Landſchaften werde ge⸗ 
bracht haben. Welches dadurch nicht. wenig be⸗ 
ſtaͤrket wird, daß die Colcher mit den Egyptiern 
ihren Stammystern einerley Religion, Sitten, 
Gebräuche, Wiffenfchaften , ja_fo gar die nemliche 
Sprache hatten. Sie bedienten ſich der Hiero⸗ 
glyphen, wie jene, und zu deren Erklärung hatten 
ſie ebenfalls ihre geheiligte Schreiber. Was 
aber den groͤßten Beweißthum ihrer groſſen, von 
denen Egyptiern ihnen hinterlaſſenen Wiſſenſchaft 
in der hoͤhern Scheidekunſt ausmachet, iſt dieſes, 
daß ſie Beſitzer desjenigen goldenen Vlieſes wa⸗ 
ren, um deſſen Eroberung willen Jaſon mit ſei⸗ 
nen Argonauten, den bekannten und beſchwerli⸗ 
chen Zug antrat: auch mit Huͤlfe der Medea des 
Aetas Koͤnigs in Colchos Tochter, gluͤcklich in 
feine Hände bekam. Dieſes guͤldene Lammfell war 
ein Buch, in welchen die Kunſt, das große Uni⸗ 
verſal der Welt, mit allen ſeinen Heilungs⸗ und 
Verwandlungskraͤften, nach der von ihren Stamm⸗ 
vaͤtern erlernten Art, NB. umſtaͤndlich beſchrieben 
ſtunde. Beſagtes Buch wurde von einen feuer⸗ 
ſpeyenden Drachen bewachet; 3) ſolchen lehrete 
ihm Medea einſchlafern, daß er nicht mehr 
E 3 2 Feuer 


40 Vieſen Drachen, kennen die Söhne der Weis⸗ 
heit fehr gut, und ſpielen oft mit ihm, da hin: 
gegen die Sophiſten von rn Feuer beſchaͤ⸗ 
. worden. 


55 
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Feuer ſpie, noch Rauch von ſich geben ließ; „) 
Worauf er ihn in dem Haken Wasser bolend 
erſtickte, und es in ſeiner Arbeit ſo weit brachte, 
daß er ſeinen uralten, und faßt : rſtorbenen Va⸗ 
ter Aeſon wieder verjüngerte. NB. 8) Zum An⸗ 
benken dieſes Zuge har Philipp der autige, Her⸗ 
zog von Burgund, den Orden des guͤldenen 
Hlieſes geſtiſtet, welcher in ſeinem Zeichen, der 
Kette mit den Feuerſteinen, und den Kleidern 
mit ihren Farben, ganz chymiſch iſt; wie ſolches 
vHermann Fictuld in feinem gäldenen Vlies uns 
umſtogzlich erwieſen har. Da nim gedachte Pers 
zuge wahre Kunſtbeſitzer, und Mitoer wandten je⸗ 
tur geheiligten Verbruͤderung waren, in welcher 
Sie erwehnte Wiſſenſchaft gelernet hatten; So 
glaube ich nicht, daß dir Orden der Gold⸗ und 
Roſen reutzer, denen böͤchſt⸗ und hohen Rittern 
des güldenen Vlieſes zu einiger Beleidigung ins 
laß geben würde, wenn er feine Mitglieder der 
el 


7) Sie lehrete ihm nemlich die verborgene Hand⸗ 
griffe, ward alſo eine Verraͤtherin der Verbruͤde: 
rung. Es iſt demnach ſehr gut gethan, daß der 
erlauchte Orden keine Schweſtern aufnimmt, es 
könnte ſonſt einmal wieder geſchehen, daß eine 
oder der ander Wißbegierige „ unter 
Verſprechung der Ehe, wie es Jaſon mit der 
Meder gemacht, das Ceheimniß auszuforſchen, 
das Gluck haben koͤnnte. i 


) In allen dieſen Worten ſteckt ein groſſes Geheim 
niß, welches nur die Weiſenmeiſter verſtehen; "dar 
Her kommt es auch, d daß fie die Argonautica des 
Orpheus und Apolonius weit beſſer erklären 
können, als die gemeinen Critiker. 
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Good obern Stufen, vor wahre Toiſoniſten 
hielte; indem fie dasjenige Kleinod in Beſitz has 
ben, deſſen Abbildung, die hoͤchſte Monaechen 
auf Erden, an ihrem Halſe zu tragen, Bi ich nicht 
ſchaͤmen. 


Es ſind alſo nur noch zween legtern Voͤl⸗ 
kerſchaften zu beruͤhren uͤbrig, ich meyne die 
Philiſthim, und Caphthorim. Von erſtern iſt 
bekannt, daß fie ſich mehr Mühe gegeben, mit 
den Iſraeliten ſich beſtaͤndig herum zu raufen, 
als daß ſie ſich um die Ergruͤndung natürlicher 
Geheimniſſe bekuͤmmert haͤtten: Eben wie die 
letztern, die der Bochart t) fuͤr einen Theil der 
Einwohner Capadociens haͤlt. Alle dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaften hielten das Waſſer vor den Urſprung 
aller erschaffenen Dingen. Was aber für eins? 
Ohne Zweifel das aus dem Chaos, und deſſen 
feuchten Theil, durch den auf ſelbigen ſchweben⸗ 
den göttlichen Geiſt, geſchiebene Webungswaſſer 
der erſchaffenen Dinge. Von ihnen hat es Tha⸗ 
les, und feine Anhaͤnger aus der joniſchen Schule 
gelernet, und dieſes iſt auch dem Worte Gottes 
gemaͤß; denn es ſchreibt der H. Petrus in ſei⸗ 
nem 2ten Sendſchreiben Cap. Ik, w 3.67 
„Aber muthwillig wollen fie dieſes nicht wiſſen; 
„daß der Himmel vor Zeiten auch zuvor war, 
„dazu die Erbe, ſo aus den Waſſer, und im 
V» Waſſer beſteher, durch das Work Gottes. 


Die Araber, als die naͤchſte Nachbarn der 
Egyptier, haben ſich 25 ige Zeit bey der Vereh⸗ 
| E 4 kung 


70 J. c. cap. 13. 
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rung eines einigen Gottes, nach der Vorſchrift 
des natuͤrlichen Geſetzes gehalten, bis ſie endlich 
nach vorhergegangenen vielfaͤltigen heydniſchen 
Abweichungen don der erſten Reinigkeit des na⸗ 
tuͤrlichen Geſetzes, zu der Religion des Maho⸗ 
meds begeben: Und es ſcheint, als ob ſie nicht 
eher recht angefangen, ſich auf die geheime Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit Ernſt zu legen, als bis ſie die 
Ueberſetzungen der Schriften des Ariſtoteles, 
und anderer gelehrter Griechen habhaft worden, 
da fie es denn in ihren Verbrüͤderungen ſehr 
hoch “gebracht, und zwar zu einer Zeit, als in 
Europa alles mit der Barbarey uͤberſchwemmet 
war. Ebne Sina, der gemeiniglich Avicenna 
genennt wird, Geber, Bafis, Meſue, u. a. m. wa⸗ 
ren lauter gelehrte und wuͤrdige Bruͤder, durch 
deren Bemuͤhung ſich der hohe Orden bis in 
die weit entlegenſte Landſchaften, ſo mit ihnen 
im Glauben einig waren, als da iſt Fetz, und 
Marocco, Gſtrahan und Bucharen, ausbreitete. 
Von den Ueberbleibſeln der Verbruͤderung in die⸗ 
ſem Lande, findet ſich in einem alten geſchriebe⸗ 
nen Exemplar der Fama Fraternitatis eine ſehr 
wichtige Stelle von einen Bruder des goldenen 
Roſenkreuzes, der in gedachte Landſchaft gereiſet. 
Er erz gehlet, daß er in eine Stadt N. Damkarz u) 
gekom⸗ 


10 Ich habe dieſen Ort vergeblich auf der vandcharte 

geſucht. Kann es alſo wohl ſeyn, daß er entweder 

in unſern Erdbeſchreibungen anders genennet 
wird, oder auch ein kleiner unauſehnlicher Ort iſt, 

woſelbſt ſich die Weiſen vor den Feinden der 
Weisheit und ihren liſtigen Nachſtellungen ver: 

borgen 
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gekommen, von der er gehoͤret hatte, daß die 


daſelbſt befindliche Weiſe gleichſam Wunder thaͤ⸗ 


ten und wie ihnen die ganze Natur entdecket 


ware. &) — Es hätten die in bemeldten Ort 


verſammelte Bruͤder ihn nicht wie einen Frem⸗ 
den, ſondern wie einen, auf den ſie lange gewar⸗ 
tet, empfangen; ihn bey Nahmen genennet, u. ſ. w. 
dies ſey der Ort, da er ſeine Phyſik und Mathe⸗ 

matick geholet, deren fi ch die Welt billig zu er⸗ 
freuen hätte, wenn die Liebe gröffer, und der 
Mißgunſt weniger wäre. NB. ) Von dannen 
ſey er nach Fetz gekommen, woſelbſt er zwar 
ſehr groſſe Maͤnner unter denen Bruͤdern ange⸗ 
troffen, allein es fen ihre Magie nicht aller⸗ 
dings rein, auch die Cabala mit ihrer Reli; 


* 


gion befleckt geweſen. Beſagte mahometaniſch⸗ 


philoſophiſche Bruͤder waren insgeſamt Peripa⸗ 
teticker, und da ſich dieſes Lehrgebaͤude viel beſſer 
zur wahren Naturerkenntnis ſchicket, als das heu⸗ 

«€ 5 tigs 


borgen gehalten; Obschon bey den Morgenlän⸗ 
dern dieſe Vorſchrift nicht ſo noͤthig iſt als in man⸗ 
chen chriſtlichen Lande ſelbſt. 


40) Dieſes trift bey den heutigen Srifficen magi⸗ 


ſchen Brüdern haarklein ein was auch die Pro: 
fanen dagegen lallen. Woraus man ſehen kann, 
was dieſes für groſſe Männer ſeyn; die auch fo 
gar aus dem Nahmen des Candidaten vorher 
wiſſen koͤnnen, ob ſich derſelbe zur Verbruͤderung 
ſchicken werde oder nicht. 


) Dieſes iſt auch noch heutiges Tages die Urfach, 
warum ſo wenige zu dem Gipfel der hoͤchſten 
Weisheit aufſteigen. 
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tigs Tages gebräuchliche; ſo iſt es auch nicht 
zu verwundern, daß die ‚größte Hermeticker⸗ 
Weltweiſe aus dieſer Zunft geweſen: dahingegen 
das Syſtem von den Triangel, Pyramiden 
Schlangel⸗ Zirkel⸗ Kugel; und Wirbelfoͤrmigen 
artigen Naͤrrchen und kleinen Theilgen, nie einen 
rechten Scheidkuͤnſtler gemacht, noch bis ans 
Ende der Welt machen wird. | 


| Die. Chaldaͤer waren groſſe Männer, und 
hatten ihr Generaldirecktorium und groſſe Loge zu 
Babylon. Es lag in dieſem Lande das Ur, wel⸗ 
ches in der heil. Schrift ur⸗Caſchdion genentiet 
wird, weil daſelbſt das geheiligte Feuer, unter 
welchen ſie theils den allmaͤchtigen Baumeiſter 
der Welt, theils unſer geheimes philoſophiſches 
Feuer verſtunden, verwahret wurde; und hierinn 
folgen ihnen die heutigen Lehrer der Weißheit, in⸗ 
dem ſie ebenfalls das Feuer vor das erſte Element 
Halten. Von ihnen hat es Zoroaſter gelernet; 
denn deſſen phtloſophiſche Meynungen giengen vor⸗ 
nehmlich dahin, daß alle Dinge aus dem Feuer ih⸗ 
ren Urſprung hatten, darunter er aber nicht das 
elementariſche Feuer, fo alles verzehret, ſondern 
vielmehr das rechte kunariſche, merkurialiſche, 
naͤhrende Feuer der Natur verſtanden hat. 2) 
Daß nun dieſe Cbaldaer eine Geſellchaf Seckte 
oder 


2) Jo. Ant. Moſcheroſch von Wiſſelsheim wohl⸗ 

1 treue und ſehr nuͤtzliche Ermahnungen, 

alle Anfänger in dem ſehr tiefſinnigen Stu- 

dien der hermetiſchen Philoſophte. Leipz. 1784 
in 4to Cap. 3. S. 13. u. f. 
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wer 


ber Verbruderung weiſer Männer geweſ en, geben 
auch ſogar die profane Gelehrten zu. a) Ihr Nas 
me hal ſchon was verborgenes, denn er wird von 
1 d. i. Gift und dal ich weiß, hergeleitet, 
und heißt ſo viel als ein Giftkenner; hinter wel⸗ 
chen mehr liegt, als men glauben ſollte; denn wer 
ba weiß, was das faͤrbende Gift in der hermeti⸗ 
ſchen 2 Weltweißheit zu bedeuten hat, ber iſt auf den; 
rechten Wege und ein wabrer Chaldzer. Ob nun 
ſchon alles das, was geſagt worden, feine gute 
Richtigkeit hat, ſo verſchlimmerten ſich doch die 
Chaldaer mit der Zeit dergeſtalt, daß bey ihnen, 
wie noch heutiges Tages geſchiehet, (merken ſie 
dieſes!) eine Menge Afterlogen aufgerichtet wurden, 
deren Mitglieder fich zwar auch Chaldaͤer nenneten, 
die aber nichts anders als Nat ivikaͤtſteller waren. 
fo gleich den Zigennern, mit Wahrſagen den Leuten 
die Beutel fegten. 5) Einige haben die Sabaͤer, 
die von Saba, dem Sohn Chus herſtammen, ine 
fängiic) in Chaldaͤa gewohnet, und mit ben Sa⸗ 
biern oder ZJabiern einerley find, mit obigen ver⸗ 
menget; da hingegen andere ſie vor Araber hal⸗ 
ten. c) Daß erwehnte Sabier vornehme Sternſeher 
geweſen, iſt die wahre Meynung der Gelehrten 
vb fe aber auch mit den übrigen Weiſenmneiſtern in 
brüderlicher Vereinigung gelebt, iſt nicht bekannt. 

Von bemeldten e haben die Perſiſchen 


Magier, 
a) Senj. Sedrichs reales Schul; Lexicon im Worz 
chaldaei. 
) Sedrich l. c. 


c, Sꝛanlei Philoſ. 1 0 b. XV. Fec. lat. Edt. 
Philol. Hiſtor. p. 116 
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Magier, durch den Zoroaſter ihre philoſophiſche 
Lehrſätze erhalten: Von letztern habe bereits oben 
gehandelt, und will nur noch ſo viel beyfuͤgen, daß 
dieſe Magier vortrefliche Leute waren, die den 
rechten Charakter der Weiſen an fi, hatten, web 
cher die Verſchwiegenheit iſt. Eben daſelbſt habe 
angemerkt, daß fie ſich in allen übrigen Stuͤcken 
einen groſſen Ruhm erworben, indem ſie bey den 
Perſern als in goͤttlichen Dingen erfahrne Weiſe, 
und Diener der Goͤttheit angeſehen wurden; ) wo⸗ 
durch denn abermal beſtaͤtigt wird, daß bey ihnen, 
wie bey den Egyptiern, die Gotleslehre mit der 
Weltweißheit auf das genaueſte verbunden war. 
Bemeldte Tugend der Verſchiwicgenheit, giebt. zu 
erkennen, daß ſie vollkommene Adepten geweſen; 
welches zugleich durch ein unumſtoͤßlich Beweiß⸗ 
thum beſtaͤtigt wird: denn es ſchreibt Demokrit, 
nach dem Zeugnis des Reineſius beym Morhofe⸗ 
daß er zu dem Weltweiſen Sophar nacher Perſien 
gereifet, die geheime Scheidekunſt daſelbſt zu lernen. 


Die Phoͤnizier, weiche anjetzo folgen, legten 
ſich mehrentheils auf den Handel und die Schif⸗ 
farth; und daher geſchahe es, daß ſie alle damals 
bekannte Meere, auch den Ocean ſelbſt beſegelten: 
Und da ſie von Joſua vertrieben wurden, ſahen ſie 
fi ich gezwungen, ihren Fuß weiter zu ſetzen. Ei⸗ 
nige derſelben begaben ſich nach Griechenland, ans 
dere nach Spanien und Frankreich, und noch an⸗ 

dere 


d) Porpbyr. de antro Nymphar. p. 253. Edit. 
Cantabrig. 165 5. in. gvo. 


e) Polyhiſt. Literar. L. I. C. XI. 


Vorrede. e 77 


dere auf die afrikaniſche Kuͤſte, woſelbſt ſie Char⸗ 
thago baueten; ja einige Gelehrte behaupten, und 
wollen aus gefundenen ſichern Jnnſchriften bewei⸗ 
ſen, daß ſie die erſte Einwohner in Amerika einge⸗ 
fuͤhret; vom welchen allen San. Bochart in ſei⸗ 
nem phaleg und Canagan ausfuhrlich handelt. 
Ob nun ſchon die Kaufmanv ſchalt ihr vornehmſtes 
Augenmerk auf ſich zog, nichts deſtorgeniger hats 
ten fie auch ihre Verbruͤderungen, die ohne Zwei⸗ 
fel, vollig nach dem Vorbild der egyptiſchen einge⸗ 
richtet waren, und die unter ihre Mitglieder einen 
Zend, Samhuniaton, ) Thales: und Woſchus 
zehlen konnten. Ob ſie aber auch in Frankreich 
und Spanien Logen aufgerichtet, oder ob hierin 
der Vorzug denen Celtiſchen Druiden zebühre, iſt 
noch nicht entſchieden. Ich ſollte faſt letzteres glau⸗ 
ben; denn meines Erachtens nach, waren die Phoͤ⸗ 
nizier keine gute Rofecroix, und es kann gar wohl 
ſeyn, daß ſie Gott, wegen ihrer enkſetzlichen Gold⸗ 
begierde und Wucher beſtraft, und fe denen Iſ⸗ 
raeliten Preiß gegeben. Es ſind alſo nur noch 
zween morgenlaͤndiſche Volker uͤbrig; nemlich die 
Indianer und ihre Braminen, und die Chineſer, 
von denen zu handeln der Muͤhe wehrt iſt. 


Die Braminen der Indianer ſi ſind ebenfalls 
ſehr groſſe Kuͤnſtler und Unterſucher der Verbor⸗ 
genheiten in der Natur e und ſind es viel⸗ 

leicht 


7 ) Diefer Samhuniaton hat von der Natur lehre des 
Hermes und von der Gotteslehre der Cgyptier 
geſchrieben, und pflichtet beyden in allen Stuͤcken 
bey. S. Nibovii. Diſſ. de anima brutor. can. 
IX. §. CCVII. p. 514. 
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leicht noch. Einige Gelehrte glauben, daß ſie von 
den Kindern Abrahams, die er mit ber Kerhura, 
ſeiner zweyten Frauen erzeuget, abſtammen, und 
wolle der Nahme Bramines oder Bramanes eben 
ſo viel ſagen; als Abrahamanes ober Abkoͤmm⸗ 
linge dieſes Erzvaters, welcher Meynung er 

hof g) beypflichtet: Andere halten ſie für e 
Pflanzvolk der Egyptier. Die Meynung, daß 15 
Abkoͤmmlinge des Abrahams von der Kethura iſt 
nicht ſo ungereimt, als einige vielleicht denken ſoll⸗ 
ken; welches dadurch beſtaͤtigt wird, daß ſie eben 
wie die Chaldaͤer die Sonne verehrten, doch war 
dieſe ihre Verehrung in alten Zeiten nicht ſo ſtraͤf⸗ 
lich als in ſpaͤtern, da ſie ihre Gedanken immer 
weiter und weiter von dem Urbilde d. i. Gott eut⸗ 
ferneten. Ein uraltes Gebet, welches die Erami⸗ 
nen ehedem bey dem Anblick dieſes Geſchoͤpfs h her⸗ 
zuſagen pflegten, iſt kein geringer Beweißthum dies 
ſes Satzes. Es lautet alſo: „O du Gott) durch 
„den du (die Sonne) erleuchtet wirſt, erleuchte 
„mein Gemuͤth, damit u meine Handlungen deinen 
„Willen gemäß ſeyn mogen. „„ *) Eben dieſer 
Morhof glaubt, und ich mit ihm, daß man ihnen 
die Wiſſenſchaft der hoͤhern Scheidekunſt unmoͤg⸗ 
lich abſprechen koͤnne, wenn man betrachtet, was 
von ihrem Golowaſſer, dem Stein Panthaure, 
denen 


9) Ich vermuthe, daß er es aus des Abrah. Ro⸗ 
gers ofnen Thuͤre zum verborgenen Heidenthum, 
Nuͤrnb. 1663. 8. entlehnet, der ſolches Cap. 1. 
Not. a. S. r u. f. berichtet. 


0 vid. Ribovii diſſert. de anima brutor. c. V. 
$. CXXXIX. p. 470 fa. 
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denen Geldbetwabe enden Greifen, und dem Phoͤ⸗ 

nix, der bey ihnen gefunden werden ſoll, erzehlet 
wird. Da nun auſſer der Lehrart, deren ſich der 
erlauchte Orden der Roſenkreutzer bedienet, zu kei⸗ 
ner vollkommenen Naturkenntnis zu gelangen: So 
iſt gar glaublich, daß fie eine Werbrüderung unter 
ſich haben. D Man darf nur den MWorhof am ans 
gezogenen Orte leſen, ſo wird man davon uͤberzeugt 
werden. Wenigſtens glauben dieſes die Perſianer, 
ihre naͤchſte Nachbarn von ihnen; denn fie erzehlen 
von einen Braminen N. Padmanaba, daß er ei⸗ 
nen Fiquai⸗Haͤndler ) von Damaſ ko, den er lieb 
gewonnen, in einer unterirrdiſchen Hoͤhle eine 
ſchwarze Erde gezeiget, und ihm dabey zween tuͤr⸗ 
kiſche Verſe hergeſagt, in welchen das Geheimni 

des Steins der Weiſen verborgen. Der Innhalt 
dieſer Verſe iſt von Wort zu Wort folgender: 
„Gebt der Braut von Orient, den Sohn des Koͤ⸗ 
ynigs von Occident, ſo wird von ihnen ein Kind 
„gebohren, welches der Sultan der ſchoͤnen Geſich⸗ 
„ter ſeyn wird. „„ Ich will euch, (ſprach Pad⸗ 
manaba ferner:) den Geheimnisvollen Verſtand 
ſagen: „Laſſet durch die Naͤſſe, die duͤrre adamati⸗ 
„ehe Erde, fo vom Orient koͤmmt, befeuchten, aus 
„diefer Verderbung, wird der philoſophiſche Mer⸗ 
„ curius hervorkommen, der in der Natur allmaͤch⸗ 
„tig iſt. „ NB. und Sonne und Mond gebaͤhren, 
oder Gold und Silber machen wird: Und wenn er 
auf 


19 Polyh. literar. L. I. c. XIII. 


k) Siquai iſt ein Getraͤnk, in vielen morgenländt 
ſchen Gegenden, welches dafelbſt eben ſo hoch ge⸗ 
halten wird, als der Puntſch in Engelland. 
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auf feinen Thron ſteiget, werden lauter Kieſelſteine 
in Diamanten und Edelgeſteine verwandelt wer⸗ 
den. In einem ſilbern Hafen, ſo in einem Win⸗ 
kel des Zimmers ſtunde, war das Waſſer oder die 
Feuchtigkeit, deren man ſich bedienet, die duͤrre Er⸗ 
den einzutraͤnken. “) Schluͤßlich erwehnet er noch 
von den Tugenden des Steins folgendes: „Die 
„Erde iſt noch vortreflicher und koͤſtlicher. Sie 
„heilet alle Arten von Krankheiten. Wenn 
„ein ganz ausgezehrter und in letzten Zügen liegen⸗ 
„der Kranker, nur einen einzigen Gran einnimmt, 
„ſo wird er empfinden, wie auf einmal feine Kräfte 
„wieder kommen; er wird augenblicklich geſund 
„werden, und. wieder aufſtehen. Sie hat noch eine 
„Tugend, (spricht der Bramin) die ich denen ans 
„dern alle vorziehe. Wer ſich mit ihren Saft die 
„Augen reibet, ſichet die Geiſter, und hat Macht 
„ihnen zu befehlen. m) 

Die Secte des Laozu in China, iſt eben eine 

Art von Verbruͤderung, deren Mitglieder ſich in 
der Chuͤniſchen Kunſt üben. Sie halten ſelbige 
fuͤr eines der rechten Mittel, dadurch eine ſonder⸗ 
bare Salbe, und das ewige Leben ſelbſt zubereitet 
werden koͤnnte. Trigautius, der ſolches berichtet, 
ſetzet hinzu; daß dieſe Leute bey den Chineſern unter 
die Heiligen gezehlet wuͤrden, und ſeyen noch heut 
zu Tage davon ſehr viele, ſowohl gedruckte, als ge⸗ 
ſchriebeve Bücher in China vorhanden. n) Der 
Kayſer 

N Scheckzade Hiſtorie der Suitanin aus Perſien 
und ihrer Veziere, Leipz. 1753. 8. S. 169 u. f. 

m) Ebendoſ. S. 171. 
1) L. I. de regn. chin. e. 9. 
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Kayſer Biaou fey ein groſſer Siebhaber dieſer Kunſt 
geweſen, und haͤite alle Tage in einem en 
wie eine Menſchen hand gegoſſen, den reineſten 
Thau aufgefangen, in welchen er die Perlen des 
ewigen Lebens gebeitzet, und erweichet: Wer kann 
ſich aber wohl vorſtellen, daß dieſe kluge Maͤnner 
im Eruſt geglaubet, es ſey ein Mittel in der Welt 
vorhanden, welches den Tod abtreihen koͤnnte: Es 
iſt alſo dieſe vorgegebene Ewigkeit von nichts an⸗ 
dern, als einer ſehr langen Zeit zu verſtehen, nach 
morgenlaͤndiſcher Art ſich auszudrucken, welche 
Kraft die allgemeine Arzney allerdings beſttzet. 
Merkwuͤrdig iſt dabey, daß die Chineſiſche Weiſen 
die gte Zahl für die vollkommenſtc, o) d. i. für das 
Ende aller erſchaffenen Dinge! halten; aus welchen 
Cabaliſtiſchen Zeugnis, die Soͤhne der Weisheit. 
dieſe Chineſiſche Voͤgel ſo gleich an 5 Federn 
erkennen werden. 


Bey den alten Griechen, traf man den Gr⸗ 
pheus, und die Weltweiſeng aus der joniſchen 
Schule, als die erſte Bruͤder an. Erſterer hatte 
ſeine ſchoͤne Wiſſenſchaft aus Egypten gebracht, 
und führete die geheime Geſellſchaften, nach Art 

der Verbruͤdecung, die in gedachten Lande gebraͤuch⸗ 
lich war, in Griechenland ein. 20 Er u bes 
ann⸗ 


0) Kogers offne Thuͤr zum verborgenen Heiden⸗ 
thum. Cap. XII. S. 709. 


) Diodor. Sicul. in Bibl. L. IV. p. n. 162. 232. 
Comp. d. W. 5 
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kanntermaſſen in der Arzneykunſt groſſe Erfahrung, 
woraus ohnfehlbar folget, daß er auch ein Chy⸗ 
micker geweſen ſeyn müͤſſe; denn ohne die. höhere 
Scheidekunſt, iſt die Mabeein nichts als eine bloſſe 
dec und eine Kunſt, die Kranken, 
uf Ge rathe wohl oder übel, in die Eur zu neh⸗ 
men. Des Grpheus ? Logeverwandten nenneten ſich 
Orpheoteleſten, und waren ſehr gute Naturkuͤn⸗ 
iger, ſo daß Burnet 9) glaubt; es ſey das von ihm 
aus Egypten geholte, und in ſeiner Lehrſchule ge⸗ 
Ariebene Syſtem, allen andern vorzuziehen. Nicht 
ohne Urſach, mag ihn der J Jaſon mit nach Colchos 
genommen haben; denn da er ein alter egyptiſcher 
Weiſter, die von Alters her eben fo ehrwurdig war 
ven, als die ſchottiſche Meiſter bey einigen heutigen 
Freymäurern Logen ohngeacht ſie feidige in ihrer 
wahren und natürlichen Geſtalt ach im geriugſten 
kennen, ſondern nur in ber, die fie ſich von ihnen in 
ihrer Fantaſte gebildet; r) ſo ſuchte er vermuthlich 
durch 


9» 15 et philoi. veym Heumann in act. 
ph lol. . 

7) Wie wenig Begrif dieſe gute Leute von der ſe hotz 
tiſchen Maconerie haben, erhellet daraus, daß 
ſie nicht einmal das rechte Wort wiſſen. Und 

eben fo ergehet es ihnen mit allen denen Zuſäͤtzen, 
die fie zu den drey erſten und achten Graden, 
derſelben gemacht, welche ſie die hohen Stufen 
nennen, und die, wie die hirngeſpinſtige Erklaͤ⸗ 
rungen derſelben, eben fo laͤcherlich, kindiſch und 
albern herauskommen, als wenn einer, über fol: 

gende Aufſchrift: 
2 zul. 


= orre 8 ee 22 


delrch feinen Beytrag um fo eher projectionentäßig 
zu werder bie En geichehen. 


In der joniſchen Verbruͤberung war, meiner 
Meynung zu folge, der Thales von Mileto einer 
er oberſten magiſchen Bruder, der ebenfalls in 
Sgypten ein Mitglied des Ordens en, und 
eine ſehr zahlreiche Loge hatte, in welcher die Ue⸗ 
bungen, und Abhandlungen, völlig nach Art des 
In nikttuts „in welchen er aufgenommen, eingerich⸗ 
tet waren. Unter feinem Directorlo befunden ſich 
verſchiedene, von denen zu ſeiner Zeit in Griechen⸗ 
land lebenden, fo genannten Weiſen und andere be⸗ 
ruͤhmte Leute mehr, z. B. Anaximenes, der ein 
recht groſſer Phyſicker geweſen: Und gleichwie fein 
ehemaliger Haupt Director Thales das feurige 
Waſſer, und waͤſſerige Feuer, als den Urſprung 
aller erſchaffenen Dinge, feinen unterhabenden Mei⸗ 

J 2 ſtern 


* 


Tul. Cael. 
Aſſ. Liber. Auſter. 
v. IX. Aug. 
Den. Alt. Caeſ. v. 
Sau. Col. 
einen weitläufigen Commentar, aus den allerent⸗ 
ferneſten Alterthämern ſchreiben wollte; da es 
doch niemand beſſer und vollkommener auslegen 
konnte, als der fie zum Spott dieſer neuen 
Schwaͤrmekeyen erdacht hatte, und welches er 
alſo verrichtete: „Julius Caͤſar aß lieber Ar 
„ſtern und e denn alten Kaͤſe und 
zſauern Kohl. S. Anlage elnes Urtheite 
uͤber das Schreiben eines profanen. S. 100 


u. f. 
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ſtern zar werkthaͤtigen Unterſuchung anempfohle; 
alſo that Anaximenes ein gleiches, unter der Bes 
nennung der philoſophiſchen uft, welches doch 
auf eins hinaus laͤuft. Die Alten haben uns die 
Nahmen und Verdienſte einiger beruͤhmter Obern, 
die auf ihn gefolgt, hinterlaſſen, als: des Anaxi⸗ 
mander, Anaxagoras, Ar chelaus u. ſ. w. 5) die 
insgeſamt ihre Theorien nach der brüͤderlichen 
Concordanz eingerichtet haben. Solches koͤnnen 
einige neuere Naturforſcher nicht faſſen; denn wenn 
ſie leſen: daß der eine derſelben das Waſſer, ein an⸗ 
derer⸗das Feuer, ein dritter das Chaos, und end⸗ 
lich noch ein anderer die Luft vor den Uranfang 
aller Dinge gehalten; fo bilden fie: ihnen ein, daß 
dieſe Naturlehrer, ganz widerwaͤrtige Meynungen 
geheget: Hieraus aber ſehen die Söhne der Weis⸗ 
heit alsbald ohne Perſpectiv, was die, ſo ſolches 
nn vor Weltweiſe ſeyn. t) 


Pythagaras, nachdem er aus Antrieb des 
Chales, theils in feiner Geſellſchaft, theils allein, 
die Egyptier, Phoͤnizier, Araber, Perſer, Hebraͤer 
u. a. m. beſucht, auch ſich, wie bekannt, in Egyp⸗ 
ten hatte beſchneiden taffen, um zu denen oberſten 
Stufen in oru gehennen Verbruͤderungen gelangen 
zu koͤnnen; richtete ſeinen Hauptverſammlungsort 
zu Cortona auf. Bey ihm ſahe alles ganz roſen⸗ 
kreutzeriſch aus. Seine jüngere Bruͤder konnten 
nicht eher zu denen hoͤhern Stufen er ehr 

„ ene 


) Ribov, de anima brutor. C. XIV. $. CLXXVIL 
P. 577. 
7) S. das Büchlein amor proximi. S. 133 u. f. 
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und bevor ſie 5 Jahr lang, ſich in dem Geſetz der 
Verſchwiegenheit geuͤbet hatten und wenn dieſe 
ſchon vorbeygelaufen, mußten ſie doch wiederum 
eine lange Weile harren, bis ihnen der Zutritt zu 

den geheimen Abhandlungen verſtattet wurde. Auch 

regierte der Gehorſam, und der Reſpect gegen ih⸗ 

ren Hauptdirector dergeſtalt, daf er ohnmoͤglich 
höher ſteigen konnte. Sobald er ihnen eine allge⸗ 
meine oder beſondere Inſtrucktion gab, antworteten 
ſie dem, der etwas daran auszuſetzen dermeynte: 

æures 190, ex hats geſagt, und alsbald hatte alles 
raiſoniren ein Ende. Unter ſtinen Nachfolgern, 
haben ſich Ocellus, Lukanus, Eimaͤus, Lokrus, 

Empedokles, Apollonius von Tyana, Sallu⸗ 

ſtius, Porphyrius u. a. m. ziemlicher maffen auf 
die ſchlimme Seite gelegt, und ſind nach und nach 

in ein ſo profanes Weſen hineingefallen, daß ſie gar 

nicht mehr kennbar geweſen, und fuͤr nichts anders 
gehalten werden konnten, als für, After; pythago⸗ 
raͤer, die in ihrer Art, einigen, huntigen gekuͤnſtle⸗ 
ten und farlatirten Freymaͤurern verglichen werden 
koͤnnen. Dieſe Verderbnis waͤhrete ſo lange, bis 

Kudolph Otrep, unter welchen Verbruͤderungs⸗ 
Nahmen Robert Flud verborgen, gedachte Welt: 
weißheit wieder herſtellete, und nach dem alten Fuß 
ans Licht brachte, den der gelehrte Jeſuit Athana⸗ 
ſius Kircher in feiner Muſurgie in vielen Stuͤ⸗ 


cken deypflichtete. 


Eben ſo ergieng es dem Plato, deſſen Loge zu 
Athen in Griechenland blühete, und Akademie ger 
nennt wurde. Und obſchon feine Brüder ſich laͤn⸗ 
ger hielten, als die Pythagoräer, zumal, ſo lange 

8 deſſen 


6 * 
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deſſen Neffe Speuſippus Meiſter vom Stuhl war: 
So fingen doch Proklus, Plotinus u. a. m. be⸗ 
reits an, einige Zuſatze zu machen, bis endlich uns 
ter den Ptolomäern, die Loge zu Alexandrien in 
Egypten eine neue Franche - Magonerie erdachte, 
die nicht einen Schuß Pulver wehrt war. Unter 
den uͤbrigen gelehrten Griechen aber, war das pro⸗ 
fane Weſen aufs hoͤchſte geſtiegen; indeß behauptet 
Philaletha; u) „daß Griechenland nicht einen 
„Philoſophen hervorgebracht, der nicht in etlichen 
2„Saͤtzen magiſch geweſen, d. i, nach Art der Egyp⸗ 
s tiſchen Brüder philoſophiret habe. Nun ſchlieſſet 
„er zwar aus Haß den armen Ariſtoteles aus be⸗ 
v ſagter Zahl aus; inzwiſchen ſind nichts deſto we⸗ 
niger verſchiedene feiner Lehrſaͤtze „ 3. B. der von 
der Gaͤhrung, Erzeugung und Ferſtoͤrung; und 
endlich der von dem Stof, aus dem die Geſchoͤpfe 
beſtehen, und den wuͤrkſamen Eigenſchaften, (materia 
& forma) die ihren ſehr groſſen e in der wah⸗ 
ren Naturerkännenis haben. 


Als ich welter reden wollte, entſtund auf ein⸗ 
mal ein ſo gewaltiger Lerm auf der Straſſe, daß al⸗ 
les vor Schrecken auseinander lief. Es hatte nem⸗ 
lich ein ſtarker Trupp von ber Garde des Herzogs, 
mit der Beſatzung Händel angefangen, und ein ſol⸗ 
ches Metzeln angerichtet, daß alles zum Gewehr 
griff, und gang zu thun hatte, den Tumult zu 
ſtillen. Ich muſte alſo mit dem Beſchluß meiner 
Erzehlung, bis auf den folgenden 10 inne halten, 
da denn alſo fortfuhr: 


Von 


4) Alterthum der Sage S. 91. 
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Von den Griechen, meine Herrn! iſt mir 
nichts mehr uͤbrig zu gedenken, als das, was die 
Geſellſchaſt der Eumolpiden, und die Geheim⸗ 
niſſe der Eleuſiniſchen Ceres betrift. Jene wa⸗ 
ren eine Zunft beruͤhmter Weltweiſen, ) die nebſt 
der Gotteslehre, ſich auch auf die wahre Kennt⸗ 
niß der Natur legten, wie Senéka ) bezeuget. 
Morhof ) fuͤhret aus dem Wich. Meier die Ge⸗ 
ſetze und Verrichtungen dieſer verſammelten herme⸗ 
tiſchen Magicker und Gotteslehrer an, aus welchen 
gar klar zu erſehen, daß man ſie mit allem Fug 
Rechtens dahin ziehen kann, d. i. zu der e 
Verbruͤderung, und daß ihre Geheimniſſe mit der 
Samothracier ihren uͤbereinkamen, auch ſowohl 
theologiſche als phyſikaliſche und hermetiſche magi⸗ 
fee Lehrſaͤtze in ſich gefaſſet. Von einigen beruͤhm⸗ 
ten Mitverwandten dieſer Verbruͤderung, z. B. Ja⸗ 
ſon, Caſtor und Pollux, dem Herkules, und dem 
Tarquinus, einen Sohn des Demarathus von 
Corinth muß man den Macrobius a) nachleſen, 
nicht weniger den Diodor, ) und oben angezoge⸗ 
nen Mich. Meſer. c) Dierenige, fo ſich in denen 
Geheimniſſen der Ceres unterrichten laſſen, d. i. in 
die Verbruͤberung aufgenommen werden wollten, 
54 | wur⸗ 


*) Clemens Alexandr. Stromat. L. V. 

y) Natural. Quaeſt. L. VII. c. 31. 

2) Polyh. Literar. L. I. c, XIII. 

a) Saturnal. L. 3. c. 4. | 

b) Disdor. Sicul. in Biblioth. L. V. 

c) In Tract. apologet. pro Eratrib. Roſ. Crueis, 
und in arcanis arcaniſfimis, 
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wurden in den Tempel dieſer Gottheit gebracht; 
der Zierophante, der kein anderer, als der Mei⸗ 
ſter vom Stuhl war, belehrte ſie gleich beym Ein⸗ 
tritt, daß ſie, anſtatt dieſe erdichtete Gottheit, wie 
ſie den Triptolem auf einen mit Drachen beſpann⸗ 
ten Wagen herum fuͤhret zu verehren, vielmehr den 
hoͤchſten Gott anbeten ſollten, welcher die Men⸗ 
ſchen ernaͤhret, und welcher der Ceres, und den 
Criptolem das Vermoͤgen gegeben, den Ackerbau 
in vie Höhe und zu Ehren zu bringen. 4) Der Hie⸗ 
rophante oder Eumolpide mußte dieſe Verſe des 
Orpheus herſagen: „Wandelt den Weg der Ge⸗ 
„techtigfeit, betet den Beherrſcher der Welt al⸗ 
„lein an, er iſt der einzige, der aus ſich ſelbſt 
»„entſtanden, alle Befchöpfe, find Ihm ihr Da⸗ 
zſeyn ſchuldig, er wirket durch fie, und in ih⸗ 
„nen, kein ſterbliches Auge hat ihn je geſe⸗ 
„hen. f) Dieſe Verbruͤderung war in nichts von 
der Iſis und bes Gſivis ihrer unterſchieden, von 
der ich oben geredet. 7) Unter andern Geſetzen die 
ſie hatten, war dasjenige merkwuͤrdig, welches be⸗ 
fahl, daß an dem Verſammlungs⸗ Tage vier Abs 
bildungen herum getragen werden mußten. 1) Got⸗ 
tes des N 90 1 2 u Meiſter vom 
a Stuhl 
1) Basin philofoph, de P Hiſt. chap. AV 
p. 206 et ſuiv. 
e) ibid. 
Y Diodor. I. c. L. 1. c. 29. e 
) Diefen nennten die Egyptier Emempht, die 
Perſer Gromsazes, (das ſelbſtſtaͤndige Licht, 
NB) die Aſſyrer und Phoͤntzer Adad oder 
Adonis, 


Vorrede. 89 


Stuhl ſelbſt trug: 20 der 3 die der Fackel⸗ 
traͤger im Arm hätte; 3) des Monden, den der 
Diener am Altar, und 4) des Mercurius, den der 
Vorſteher der heiligen Uebungen trug. Der Eu; 
molpide, der meiner Meynung nach, mit dem Hie⸗ 
rophanten einerley war, trug einen an einer Zunge 
befeſtigten goldenen Schluͤſſel, als ein Zeichen der 
Verſchwiegenheit. Bey dem Umgang ſelbſt, wurde 
ein hermetiſcher Geſang geſungen; von dem Dra⸗ 
chen, dem Vater des feuerſpeyenden Stiers, 
und von dem Stier, dem Vater des Drachen; h) 
woraus ein Sohn der Weißheit gleich wahrnehmen 
kann, wes Geiſtes Kinder, ſie und ihre Bruͤder ge⸗ 
weſen, die ſich in alten Zeiten ſo beruͤhmt gemacht 
haben. ) Uebrigens ſchließt der Herr Abt Bazin, k) 
ſollten diejenige, welche aus uͤbertriebenen Eifer 
vorgegeben haben; dieſe geheime Verſammlungen 
ſeyen nichts anders, als Lehrſchulen der allerab⸗ 
ſcheulichſten Unflaͤtereyen geweſen, aus dem Wort 
ſelbſt, mit dem der Begrif eingeweihet verknuͤpft 
und der angezeiget, daß man ein neues Leben an⸗ 
fangen muͤſſe, und durch die Abſchiedsformul, mit 
welcher man die Verſammlung auseinander ließ, 
eines beſſern belehret werden. Dieſe letztere beſtun⸗ 
de in denen zween PR Worten: Roff⸗ 

F 3 Omphet, 


Adonis, d. i. Adonai, die Mitternaͤchtige Voͤl; 
ker Alfader u. ſ. w. und hielten ihn für den ewi⸗ 
gen Uranfang aller Dinge, und den Allerhoͤchſten 
Baumeiſter der Welt, 


S. G. D, Morbof. Polyh. Lie. E. T. e. XIII 
) Clemens Alexandr. Strom, L. V. 
k) ib. p 209. 
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Ompbet, d. i. wachet, und jeyd rein; Hierbey 
faͤllt mir ein artiger Spaß ein. Als vor vielen 
Jahren in unſern benachbarten Samburg die Frey⸗ 
maͤurerey ſo ſtark einriſſe, ſetzten ſich die Herrn 
Geiſtliche aller dreyer Religionen ſehr ſtark darwie⸗ 
der. Einige derſelben, vergliechen ſie mit denen 
Geheimniſſen der Ceres, und glaubten, wunder! 
was fie ihnen vor einen Schandfleck angehängt. 
Allein dieſe gute Herrn wußten nicht, daß fie de 
nen Freymaͤurern hierdurch mehr Ehre anthaten, 
als ſie gewiß nicht gefonnen geweſen: denn auſſer⸗ 
dem, daß bey dieſen, eben ſo wenig, als bey jenen 
Unflaͤtereyen anzutreffen; ſo findet ſich jedennoch 
dieſer Unterſchied, daß jene, d. i. die Hierophan⸗ 
ten, ) und ihre Untergebene das innerſte, nicht nur 
ihres Ceremoniels, fondern auch der ſymboliſchen 
Bilder, und ſelbſt der Abhandlungen und Arbeiten, 
vollkommen verſtunden, welche doch vielen Ehr⸗ 
würdigen Freymaͤurerlogen bis auf die heutige 
Stunde verborgen ſind. 


Bey den Römern findet ſich in dieſem Stuͤck 
wenig zu erholen. Sie balgten ſich lieber mit der 
halben Welt herum, und uͤbten das privilegirte 
Straſſenraͤuber Handwerk mit groͤſſern Vergnuͤgen 
aus; als daß fie hätten ſollen dieſer herrlichen Sr 

en 


YYDaß die Hierophanten ſolche Leute geweſen, 
wie ich ſie hier beſchrieben, bekräftigt Heſychius 
mit ſolgenden Worten: Lees leu 
degeus r beuge daran; d. i. „der Hiero⸗ 
phante iſt der Lehrer, der Prieſter, der die 
Geheimniſſe zeiget, vid. van Dal: de con- 
eil. Ampluction, c. V. p. 487% 
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ben Gottes theilhaftig zu werden ſuchen. Was 
Diocletian in dieſen Stuͤck vor ein treflicher 
Staatsmann geweſen, haben wir ſchon gehoͤret, 
und waͤre nur zu wuͤnſchen, daß er niemals eini⸗ 
ge Nachfolger gehabt hätte: Erwaͤhnte Roͤmer 
begiengen zwar auch die Feyerlichkeiten der Ceres 
und des Bachus, welche beyde nichts anders, als 
Iſis und Gſivis (volatile et fixum ) waren. 
Allein ſie verſtunden weder vom Cerimoniel, noch 
der geheimen. Bedeutung der Tableaux, fo viel, als 
die Freymaͤurer von den ihrigen, ob ſie gleich eben 
wie dieſe, andre ehrliche Leute, ohne zu wiſſen war⸗ 
um? auch profane nenneten, und fie von ihren 
Verſammlungsoͤrtern entferneten ſo, daß wenn die 
Hetrurier nicht geweſen wären, haͤtte man in ganz 
Italien nicht das geringſte von einer Verbrüderung 
recht weiſer Maͤnner gehoͤret. Denn obſchon bey 
den Roͤmern die Zukunft der Wahrſager (colle- 
gium Augurum) in groſſen Anſehen ſtunde, ſo 
war doch bey ihnen nicht das geringſte von der 
‚göttlichen geiſtlichen Magie, der englifchen Cabala 
und der natuͤrlichen Philoſophie zu hoͤren, ſondern 
es waren vielmehr Thoren und aberglaͤubige So⸗ 
phiſten, die ſich von dem Feinde menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte bey der Naſe herum führen, und den Poͤ⸗ 
bel. wiederum nach ihrer Pfeife tanzen lieſſen; da⸗ 
hingegen die Kluge ſie in ihren Herzen verachteten 
und verlachten. Wie denn der Conſul Cicero in 
ſeinem herrlichen Buch von der Wahrſager⸗Kunſt, 
ſie zuweilen tapfer durchhechelt, und unter andern 
einen artigen Scherz aubringet, wenn er ſchreibt: 
er koͤnne nicht Aageiſen wie ein Wahrſager 
ohne 
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ohne Lachen, den andern anſeben konne. m) Hin⸗ 
gegen die Hetrurier waren, und konnten ſich mit 
Recht Razi⸗Hinuds d. i. Fortpflanzer der gebei; 
men Wiſſenſchaften nennen; denn da ſie aus 
Egypten, und mit den perſiſchen Magiern in vielen 
Stuͤcken übereinfommen, fo kan man leicht erachten, 
worinn ihre e Uebungen, und Arbei⸗ 
ten beſtanden. Der ſchottiſche Freyherr Thomas 
Dempſfter hat in feinem prächtigen Werk de He- 
truria regali, ſo 1726 zu Florenz in zween Baͤnden 
in kl. Folio ans Licht getreten, dieſes vortreflich 

ausgefuͤhret. 8 
Um aber die Gedult meiner wertheſten Herrn 
Zuhoͤrer nicht zu mißbrauchen, will nur etwas we⸗ 
niges von denen uns naͤher angehenden Celtiſchen 
Druiden, und nordiſchen Barden gedenken. 
Jene gaben weder an Alter noch Wichtigkeit ihrer 
Unterſuchungen, denen übrigen im geringſten | 
nach. u) Ihre Lehren waren die nehmlichen, wel⸗ 
che die ehemalige Egyptier, Perſer, und Chaldoͤer 
hatten, und beſtunden hauptſaͤchlich in der Gottes⸗ 
lehre, und den geheimen Naturwiſſenſchaften; ; fie 
ſtunden in Spanien, Frankreich, Brittanien, 
und, Deutſchland, woſelbſt ſich ihre Verbruͤderun⸗ 
gen ſehr weit ausgebreitet hatten, in groffen Anſe⸗ 
hen. Widder von Sicilien o) nennet ſie Gottes⸗ 
gelehrte, 


) Ich mag hier keine ſtacheliche Anwendung, auf 
die neue Zuſaͤtze, zu denen drez erſten Achten 
engliſchen Graden, und zu denen ſo genannten 
hohen Stufen der Freymaͤurerey machen. 

v) Guil. Pojkellus de Hetruriae originib. n. 233. 

0) L. V. c. 31. 


Vorrede. 93 


gelehrte, und der göttlichen Natur kuͤndige; 
ohngeacht ſie damals ſchon von der koͤniglichen Bahn 
abgewichen waren. Sie verrichteten ihre Zuſam⸗ 
menfunft unter freyen Himmel, und hatten wie 
die perſiſche Magier, weder Tempel noch Goͤtzen; 
glaubien auch nebſt den groſſen Artickel von der 
Sinigkeit Gottes, die Unſterblichkeit der See⸗ 
len. p) Daß fie aber auch in hermetiſchen Wiſſt ſen⸗ 
ſchaften nicht unerfahren geweſen, erhellet nicht un⸗ 
deutlich aus dem Plinius, ) der ſelbige Wahr⸗ 
ſager, und Aerzte nennet; und noch deutlicher aus 
dem Ammianus Marcellinus, 1) der ausdruͤcklich 
ſagt; daß ſie die hoͤchſten und er habenſten as 
turgeheimniſſen erforſchet haͤtten. Ihr Nahme 
ſelbſt zeigt an, daß fie Bewahrer fuſt aller geheimen 
Wiſſenſchaften geweſen; denn das Celtiſche Wort 
Draou, von welchen ſolches hergeleitet wird, bedeu⸗ 
tet eigentlich einen MWagiker, s) welches der ge⸗ 
lehrte Haufe durch Fauberer uͤberſetzet, woran 
ſich aber die Söhne der Weißheit niche kchren, denn 
ſie wiſſen, was dieſes bey ihnen ſagen wolle. Jo. 
Heinr. von Falkenſtein t) hat herrliche Sachen 
von dieſer geheimen Geſelſſchaft geſammelt. Er 

ſagt 


2 1 in Polyhiſt. literar. - L. I. c. XIII. 
. Schedius de Diis Germano. Syngr. II. 

70 H. N. L. XXX. c. 1. | 

7) L. XV. 

5) Rayßlers antiquitat. Septentr. p. 36. 37. 


7) In ſoinen Lrordgauiſchen Alterthuͤmern, 
Schwab. 1734. in fol. 
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ſagt unter andern, u) „daß die Druiden die alleran⸗ 
„iehnlichfte unter denen Prieſtern der alten Deuts 
„ſchen geweſen. „, Solches beweiſet er aus dem 
Strabo, x). und dem Diodor von Sicilien. ) Man 
glaubte von ihnen; fie verffünden die Natur voll⸗ 
kommentlich, und wuͤßten den Willen der Goͤt⸗ 
ter, mit welchen ſie einen vertrauten Umgang 
haͤtten. Wer ſiehet hier nicht genau unſere ober⸗ 
ſte weiſeſte Meiſter abgebildet, denen nichts verbor⸗ 
gen; denen alles dasjenige bekannt iſt, was Her⸗ 
mes, Zoroaſter, Salomon und andere groſſe Maͤn⸗ 
ner des Alterthums gewußt haben; und dieſes 
zwar darum, weil fie das natürlich > magiſche Heim 
und Thummim, daß rechte Urimasda, Aſch⸗ Se 

oder das Feuer Gottes in Befig haben, durch wel⸗ 
ches ſte der ganzen Natur ins Herz ſehen, Kunſt, 
Weißheit und Tugend erlangen, Gott gefallen, und 
den Menſchen dienen koͤnnen: durch welche heilige 
Aeuſſerungen fie den allmaͤchtigen Baumeiſter der 
Welk näher erkennen, innbruͤnſtiger lieben, und 
durch dieſe Erkänntnis und Liebe enger mit ihm ver⸗ 
knuͤpfet, ja fo gar, wie die uralte Erzvaͤter eines 
beſondern Unterrichts der heil. Engel und anderer 
guter magialiſchen Geiſter gewuͤrdigt werden, und 
zwar dieſes viel reiner, und durch die Geſetze der 
chriſtlichen Religion rectificiret; 3 dahingegen die bey 
den Druiden auf behaltene patriarchaliſche Theorie, 
durch die in ſpaͤtern Zeiten eingeriſſene Phantaſte⸗ 
reyen ziemlich verderbt war. Was oben geſage; 
wird 


1) P. 1. C. vi. §. 11. S. 101. 
*) Lib. IV. et VI. Geograph. 
21 Lö. V. Biblioch. 
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wird daburch auf das nachdrücklichſte beſtaͤtigt, 
daß unſre magiſche Druiden das Pentalpha, 2) 
welches ein Charakter den unſer chriſtlich magiſcher 
Bruder Paracelſus fuͤr erlaubt und zuverlaͤßig 
haͤlt, auf ihren Schuhen eingeſtickt trugen, und 
„damit nichts anders zu verſtehen geben wollten, 
als den Anfang, und Urſprung aller Dinge, d. i. 
„den einigen ewigen Gott. Denn obſchon die 
„Heyden viele Götter gehabt, und geglaubet, ſo 
„ſind doch ihre Philofophi in dem übereingekom⸗ 
„men, und haben gelehret, es er, nur ein einziges, 
Hyewiges göttliches Weſen. Dieſes ſtellten die 
„Druiden, welche kluge Philofophi waren, hiero- 
„glyphice durch dieſes PEN T ALPHA vor, 
„und ſolches war ihr Symbolum Salutis,” ſchreibt 
unſer Salkenſtein ebendaf. a) woſelbſt er eine lange 
aber merkwuͤrdige Stelle aus dem Minuzius Se 
Lig anfuͤhret, in welcher dieſer Satz herrlich beſtaͤ⸗ 
tigt wird. — Bey ihrer Aufnahme mußten fie 
ſchwoͤren das was fte lernen würden, keinen zu of⸗ 
fenbaren. 5) Der Ort, wo die Druiden lehreten, 
und ihre Schüler in der Theologie und Mediein 

unterrichteten, war entweder eine in die Erde ge⸗ 
| grabene, 


2) Bey dem dummen Poͤbel wird dieſe Figur 
Druttenfuß genannt, und dafuͤr gehalten, daß 
ſelbe ein unfehlbares Mittel wider die Krankheit, 
welche die Griechen He, einige Deutſche den 
Alp, andre die Deut benamſen, ſeye; allein der 
wahren Bedeutung nach will es nichts anders 
ſagen als Druidenfuß. 5 


) $, IV. S. 103 u. f. 
5) H. V. S. 107. 5 
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grabene, oder ſonſt von der Natur em Hohle, 
oder ein dicker Eichwald. ) Dergleichen findet 
man verſchiedene im Nordgau, als das Gott . 
mannsloch auf dem Hoͤſelberg, das Weisloch zu 
Hoͤchlingen u. a. m. dieſes letztere ſoll ſoviel heiſſen, 
als Antrum Vatum der Waldweiſenloch. d) Ein 
und eine halbe Stunde von Sulzbach in der Ober; 
pfalz, iſt ein groſſes Felſenloch von einer Viertel⸗ 
ſtund in der Tiefe, ſo das Oſterloch genannt wird, 
wo ſich vor Zeiten die Druiden aufgehalten. Na⸗ 
he dabey ſind 2 Doͤrfer, Deuisdorf und: Dron⸗ 
dorf oder Druidendorf genannt. In diefen Fel⸗ 
ſen wird eine Defnung die Kirche genannt, ange; 
troffen, fo fehr geräumig und unendlich hoch if. 
Was iſt dieſe ſo genannte Kirche anders, als der 
Tempel der natürlichen Weltweißheit, in welche ſich 
dieſe Vorſteher der Religion und Naturprieſter ver⸗ 
ſammelten, und ihre Lehrſchuͤler ingeheim unter⸗ 
richteten. Wodurch denn mein Satz abermals be⸗ 
ſtaͤtigt wird, daß dieſe Leute ehedem zu unſerer 
Verbruͤderung gehoͤret, ſintemal deren Mitglieder 
von gewiſſen Claſſen den Nahmen der Weiſen von 
je her bey allen Voͤlkern gefuͤhret, und durch die 
Gnade Gottes mit vollen Recht noch führen. Ber 
ſagt Druiddn genoſſen ihre vollkommene Ruhe, bis 
ſich die glimpfliche Roͤmer in dieſem Lande feſtſetz⸗ 
ten, da fie denn unter dem Kayſer Claudius, und 
zwar aus bloſſen Religions⸗Haß ausgerottet wur⸗ 
den. Es iſt nicht zu begreifen, wie ein ſo gelehr⸗ 
ter Mann, als der Herr Canzler Prechtl zu S. 
Emeran 


& 


c) ö. VI. S. 108. 
ad) Ebendaſ. 
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Emeran in Regenſpurg iſt, hat vorgeben Eönnen, 
„daß wenn man der Celten Sprache, Sitten, und 
„Religion, des mehrern uͤberdenke, man wohl 
„glauben koͤnne; daß dieſe von den Voͤlkern der la⸗ 

„teiniſchen Sprache ausgegongen ſeyen. Die 

v Sprache der Celten ſey jenerſaͤhnlich, nur daß fie 

„in vielen Woͤrtern verſtaltet worden. Die Lan⸗ 
„desverfaſſung haͤtte eine Gletchheit mit dem ge⸗ 
„habt, was wir bey den Roͤmern und Griechen be⸗ 
„obachtet hätten, und ihr Gottesdienſt ſey eine der 
„roͤmiſchen gleichfoͤrmige Abgoͤtterey geweſen, nur 

„daß die Celten ihren Goͤttern andere Nahmen ge⸗ 

„geben. „ e) Ich muß mit Erlaubniß dieſes wa⸗ 

dern Gelehrten, für den ich ganz beſondere Hoch⸗ 

achtung hege, meine Urſachen anzeigen, warum ich 
feiner Meynung nicht ſeyn kann. Dann was die 

Sprache anbelanget, ſo hat ſelbige nur hier und 
da eine geringe Uebereinkunft mit der lateiniſchen, 

im Gegentheil vielmehr eine gar groſſe Verwandt⸗ 
ſchaft mit der alten Deutſchen, und mit der Spra⸗ 
che der Gallier, ehe die Römer ſich dieſes Landes 
bemeiſtert. Dis gelehrte Maͤnner Hugo Grotius, /) 
und Gottfr. Wilh. von Leibnitz g) haben dieſes 
unwiderſprechlich erwieſen. Und geſetzt, es wäre 

dieſe Sprache, durch den Umgang mit den Roͤ⸗ 
mern, mit etlichen lateiniſchen Woͤrtern vermiſchet 
worden; fd kann man doch deswegen nicht behaup⸗ 

ken, 5 


e) Religionsgeſchichte Theil J. 5. LI. S. 579. 
f) In hiſt. Gothica in prolegom, 

20 In mifeellan, Berolinenf, L. II. c. II. . 59. 
Comp. d. W. G 
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ten, daß jene von dieſer abſtamme; Eben fo wenig, 
als die deutſche von der franzoͤſiſchen herzuleiten, 
weil ſich in felbiger, durch den oͤftern Umgang 
mit den Franzoſen, viele Woͤrtet aus ihrer Spra⸗ 
che eingeſchlichen haben. Wenn man von der 
Mundart einer Voͤlkerſchaft urtheilen will, muß 
man die Stamm⸗ und Wurzelwoͤrter unterſuchen, 
da es fich denn zeigen wird, ob fie. eine Mutter⸗ 
oder abſtammende Sprache iſt: und wenn man 
dieſe Unterſuchung mit der. Celtiſchen Sprache an⸗ 
ſtellet, wird man wahrnehmen, daß ſie von keiner 
andern entſprungen, ſondern daß vielmehr von ihr 
unſerc alte deutſche Sprache, gleichwie wir ſelbſt 
von Celto⸗Scythen herkommen, wie Juſt. Chriſt; 
Dithmar h) unumſtoͤßlich erwieſen hat. Eben 
ſo wenig kann man ſchließen, weil ein Volk mit 
dem andern gleiche Rechte, Sitten, und Landesein⸗ 
richtungen hat, komme es von ſelben her. Das 
natürliche Geſetz, und deſſen erſter Grundſatz: 
„was du nichi wilſt, das dir die Leute thun 
„follen, das thue du ihnen auch nicht, iſt allen 
Menſchen ins Herz geſchrieben. Kriege, Nein, 
Handel und Wandel, konnen oft Gelegenheit geben, 
daß ein Volk die Geſetze des andern annimmt, wel⸗ 
ches doch ſeiner Herkunft nach, auf das weiteſte 
von ihm entfernet. Was nun endlich den Gottes⸗ 
dienſt betrift, fo koͤnnte nichts fo ſehr von der Rs 
mer Religion unterſchieden ſeyn, als eben dieſer: 
denn obgleich die Roͤmer, eben wie die Griechen, 
die 


% In Exercitat. de Germanorum er Gallerum ori. 
gine Scythica, welche in denen Exercitetionib, 
Subſecivis Francofurtenſ. T. II. Se, I. ficher, 


ver Gottheiten der fremden Stationen gern über ih⸗ 
een Leiſten ſchlugen; ſo wird doch niemand im Ernſt 
glauben „daß die Celten, und mit ihnen die Celti⸗ 
berier, Gallier, Britten und Deutſche, ihren 
Heſus, Deus Endovellicus, Arminius, Cruz⸗ 
mann, puͤſter, Thor, Hertha u. ſ. w. von 1 5 
Lateinern entlehnet hätten. Der Herr Canzler ges 
ſtehet ja ſelbſt, i) daß der Druiden Religion aus 
Phoͤnizien gekommen, welche aber mit der Roͤmer 
ihrer nichts gemein hatte, als was dieſe etwa von 
jenen, durch die Griechen, deren Schuͤler ange⸗ 
nommen. Er geſtehet ferner zu, daß fie den perfis 
aniſchen Feuerdienſt beybehalten, von welchen 
aber oft bemeldte Roͤmer nicht den geringſten 
Begrif hatten. Dieſe Religionsuͤbung hatten fie 
eben wie die Perſer ſelbſt aus Chaldaͤa, daher hat 
der Verſaſſer gan; Net, wenn er. fie vor Chal⸗ 
daͤiſche Weltweiſen ausgiebt, wordurch 8 
abermals mein Satz, feine Feſtigkeit erhalt. J 
wie fern aber die Chaldaͤer das Feuer 1 5 5 
und was dieſe Handlung im phyloſophiſchen Ver⸗ 
ſtand ſagen wolle, habe ich bereits oben erklaͤret; 
und auf die nehmliche Art verſtunden es auch 
die Druiden. Dieſes alles bekraͤftiget Poſtel⸗ 
lus, ) und ſchreibt: was die Egyptier, Magier, 
Chaldaͤer gelehret, alles dieſes haͤtten auch die 
Druiden gelehret, und ihnen an Alter nichts 
nachgegeben. Sonſt kann man von dieſer Ders. 
brüderung e was Otto Beurenius, ) 
8 2 in, 


1) Ebendaſ. §. LI. = 333. 
c) de Etrur. orig. l. 
4) In antiquitat, hilof, barbar. L. II. c. 33. 
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Jan. Caͤcil. Frey, .) und der gelehrte Benedictiner 
Dom. Jac. Martin, n) von derſelben mit vielen 
Fleiß und Beurtheilung ſchreiben. 


Was endlich die Barden anbelanget, weiß 
man von ihnen in dieſen Stück faſt nichts, indem 
ſie ſich mehrentheils auf die Dichtkunſt legten: Und 
obgleich in der Islaͤndiſchen Edda, welche fü zu 
ſagen die Bibel der mitternachtigen Dichter war, 
ſolche Dinge ſtehen; die ohnzweifel Eayptiſcher 
€ Herkunft, und Sachen von höherer Betrachtungs⸗ 
würdigfett in ſich begriffen haben mögen; fo iſt 
doch⸗noch ungewiß, ob die Barden die geheime Be⸗ 
deutung derſelben verſtanden, oder ob fie ſich, ſel - 
bige zu ergruͤnden, in eine Verbruͤderung verſam⸗ 
melt. Indeſſen iſt merkwuͤrdig, daß die beyden 
heidniſche guͤldene Hoͤrner, die bey Tundern in 
Juͤtland gefunden worden, von dermaſſen feinen; 
und hohen Golde ſind, daß es faſt unmöglich an 
ders, als durch Kunſt gemacht ſeyn kann. Sollte 
es ſeine Richtigkeit haben, was ein gewiſſer Schrift⸗ 
ſteller verſichert, o) daß ehemals in Norden eine 
groſſe Verbruͤderung geweſen, welche Foſt. Broeder 
Lav. d. i. dit Geſellſchaft der Geſetzbrůͤder ge⸗ 
nennet worden ein ueberbleibſel von den Egyptis 
ern geweſen, und durch einen unbekannten Zufall 
nach 


n) In feiner philofophia Druidum, Paris 163 6. 8. 
1). In der Religion des, anciens Gaulois, tires 


des plus pures Sourges de l’antiquite. Par. 1727: 
U Tom. in 4to. fo ein unvergleichliches Werk. 


0) Zweytes und drittes Schreiben eines Profa⸗ 
nen. Jeruſalem 1768. 8, S. 3. u. f. 
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nach 1 gekommen: So wuͤrde ſolches | 
ein Beweiß ſeyn, daß dieſer Orden, auf eine gewiſ⸗ 
fe, dieſen Voͤlkern, und ihrer Religion und Sitten 


angemeſſene Art, unter ihnen gebluͤhet habe. Und 


ob zwar die die mehreſte ausgeartete Macons er⸗ 
wehute Geſellſchaft mit der ihrigen, wie fie derma⸗ 
den iſt, vergleichen wollen, fo erhellet doch das Ge 
gentheil aus dem eigenen Geſtaͤndnis derſelben, in⸗ 
dem ſie vorgeben, daß dieſe 2.00 Broedere, (denn 
fo muͤſſen fie nach gothiſcher Mundart heiſ⸗ 
ſen,) NB. hermetiſche Weltweiſe getoeſen, welches 
man von jenen ſchwerlich wird ſagen koͤnnen. | 
Es gehoͤret alſo erwehnte Geſellſchaft, wenn ſie an⸗ 
ders jemals, und auf die Weiſe, nemlich als eine 
Verbruͤderung von Philoſophen beſtanden, nicht 
weiter in die Zunft gedachter Freymaͤurer, als in 
ſo fern ſelbige ſelbſt, ihrer 3 erſten Stufen wegen, 
und als Meiſter vom Schein des Lichtes, und 
Hes verlohrnen Wortes, zu der Verbruͤderung 5 
der r wahren Freymaͤurer, und zu der innern Ver⸗ 
faſſung gehören, und derſelben. von Rechtswe⸗ 
gen NB. unterworfen find. Dem ſey aber wie 
ihm wolle, ſo koͤmmt mir die ganze Erzehlung 
ziemlich ‚verdächtig vor. Der Tod des Sivert, und 
noch eines andern, iſt gewiß nicht ächtfregmäures 55 
riſch, wenn ich dieſes Wort auch nur blos in Heid⸗ 
niſchen Verſtand nehme. Ich werde mich alſo nicht 
em geringſten Bemühen, fie jemanden, wer es auch 
iſt, abzuſtreiten. 


So ſahe es mit biefen. preiswuͤrdigen Orden 
vor der heilbringenden Geburth unſers gebenedeyten 
Heylandes, und als der größte Theil der Welt in 

63 dem 
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dem Schlamm heidniſcher Irrthuͤmer herumzap⸗ 
pelte, aus. Sobald aber dieſes ſelbſtſtaͤndige ewige 
Licht hervorbrach', und ſich über die Finſternis 
der menſchlichen Seelen ausbreitete, ſo vertriebe 
es dieſelbe nach und nach mit ſeiner himmliſchen 
Klarheit, gleich einer hellglaͤnzenden Sonne, da es 
vorher, ſo gar bey den allerweiſeſten, mit einem le⸗ 
diglich natürlichen, dem Mond ähnlichen blaſſen 
Schimmer geleuchtet hatte. Dieſes obwohl ſchwa⸗ 
che Licht, war gleichwohl vermoͤgend, beſagte kluge 
Männer von der Wahrheit der Haupt⸗ und weſent⸗ 
lichen Grunbſaͤtze der Religion zu überzeugen. Sie 
erkannten aus dem dreyfachen Zeugniß naturlich 
np cher Weisheit in animaliſch⸗ vegetabi⸗ 
liſch⸗ und mineraliſchen Reiche, und durch deſſen 
Vereinigung in eine ganz einfache Weſenheit, den 
unausloͤſchlichen Charakter Gottes in allen Ge⸗ 
ſchoͤpfen: ja ſie ſehen ſo gar, daß gleichwie in 
der Wiederbringung der mit dem Fluch befleckten 
Creatur, ein Mittler, nemlich das Blut der Natur, 
oder der Sulphur erfordert werde, die entfernte 
Beſtandtheile zu vereinigen; eben alſo muͤſſe auch 
nothwendiger Weiſe ein uͤbernatuͤrlicher Mittler vor⸗ 
Handen ſeyn, der durch ſein Blut, als gleichſam 
durch einen himmliſchen Sulphur, die durch die 
Erbſuͤnde befleckte, und von Gott entfernte Seele 
mit Gott wiederum zu vereinigen vermoͤgend waͤre. 
Daher geſchahe es, daß als dieſe Eigenſchaft er⸗ 
wehnten goͤttlichen Mittiers in dem Reich der Gna⸗ 
den, durch die Predigt des Evangeliums bekannt 
gemacht wurde, ſie um ſo mehr, zu Annehmung 
deſſelben, ſich bereitwillig finden lieſſen; dahingegen 
der an der aͤuſſern Schule poetiſcher Erdichtungen 
hangende 
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hangende Poͤbel, faſt ganzlich und allein, durch 
die Kraft der Wunderwerke uͤberzeugt werden 
muͤßte. 


Dieſes war alſo der erwuͤnſchte Zeitpunkt,, 
in weichen die neudekehrte Brüder ihre größte. 
Sorgfalt dahin erſtreckten, ihr ſchoͤnes, doch aber 
mit einigen heydniſchen Mackeln verunziertes nr 
ſtitut dergeſtalt zu verbeſſern, daß es denen Grund⸗ 
regeln des angenommenen Glaubens, immer mehr 
und mehr angemeſſener ſeyn möchte. Gleichwie 
aber ſolches ein Werk von der groͤßten Wichtigkeit 
war, und nicht wenig Muͤhe dazu gehörete, die in 
Aſien, Afrika, und Europa zerſtreuete chriſtliche 
Mitglieder des erlauchten Ordens zu verſammeln, 
und durch wiederhohlte viele Conventivnen einen ge⸗ 
wiſſen und feſten Grund zu legen, auf welchen die⸗ 
ſer neue chriſtliche Tempei der Weißheit aufgefuͤhret 
werden, und bis auf das fſpaͤteſte Ziel der Zeiten 
dauern koͤnnte: So wurde derſelbe nicht eher als 
in dem 6ten, und 7ten Jahrhundert unſer chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung, durch 7 weiſe Meiſter zu Stande 
gebracht, da denn ein fo vortrefliches Gebaͤu ent⸗ 
ſtunde, desgleichen der menſchliche Witz, ohne 
goͤttlichen Beyſtand aufzufuͤhren, unfaͤhig iſt, und 
welches denen, die deſſen innere Einrichtung kennen, 
als die hoͤchſte aller menſchlichen Erfindungen, in 
die Augen leuchten muß. 


So prächtig nun auch immer dieſer Pal⸗ 
laſt, ſo verehrungswärdig auch immer deſſen 
weiſe Vorſteher und uͤbrige Inwohner; fo ou 
Deutlich, ernſthaft, und andaͤchtig ihre Ver ſamm⸗ 

G 4 langen; 
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lungen; fo geiſt⸗ und lehrreich ihre Uebungen; 
ſo vortreflich ihre Abhandlungen; ſo vortheilhaft, 
und allen Staaten ſowohl uͤber haupt, als einem 
en Gliede derklben ing. beſondre nüglich ihre 
Arbeiten und Beſchalkigungen: ſo rein ihre Sin 
ken; fo erbaulich ihr Lebenswandel, und f heilig 


ihre Abſichten auch ſind: So hat es ihnen doch 


25 keiner Zelt an heftigen Feinden gemangelt. 
Jener Groſſen und Maͤchtigen dieſer Erden wilf 
Hier nicht gedenken, welche durch eine beygebrach⸗ 
te falſche Stagtgkunſt, unſchuldi⸗ dige und nutzbare 
Unterthanen ſtrafhar und veedaͤchtig gemacht, und 
ſelbie zu ihren und ihrer Länder größten Scha⸗ 
den von fich zu verbannen befliſſen Kela 90 


55 Gleichwie ber erlauchte Oeden keine andere, ble 
chriſtliche und lautere Abſichten h gat, nehmlich die 
ebe Gottes und dez Möchten; und erſterer fo: 
wohl, als letztere, jedoch in geheim, ſoviel als ohne | 
3 fab und Nachtheil geſch⸗ ehen kon, beſtmoͤglichſt 
usübet; alſo beſtebler er auch, wie leicht von 
Ex selber zu erachten, allen feinen Mitverwand⸗ 

zen, unter den haͤer sten Strafen der Suſpen⸗ 

| ion, oder wohl gar der gänzlichen Ausſchlieſſung, 
daß ſie niemals das allergeringſte, gegen den 
Staat, oder beſſen Beherrſchet vorzunehmen, ſich 
estäften laſſen sollten; daher in allen Vollmachten, 
welche denen beſondern Vorſtehern ertheilet 
werden, jederzeit auf das ſchaͤrfſte eingepraͤget 
wird, daß dleſelbe, auch ein ganz beſonders Aus 
gen merk in dieſem Stück auf ihre Untergebene 
| haben ſollen. Und dieſes iſt ſo gewiß, als gewiß, 
das Gott Himmel und Erden erſchaffen, und un: 

Nen Seliebten Ba eklande ein e a 

ekz 
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| eich will alſo nur derjenigen. gererfein. geden⸗ 
ken, die mit ihren Schriften, dem erlauchten Or⸗ 
den eines zu verſetzen vermeynet: doch laſſe die 
kleinen Itrwiſche vorbeyflattern. Gabriel Naude“ 


iſt der einzige, der genennet zu werden verdjenet, 
Er hat in ſeiner Inſtruction 4. la Franęe für les 


Frereß de la Roſe · Croix. Paris 1623. 8. hef⸗ 
tige Anfälle auf dieſe Verbruüͤd derung gewagt, die 


ihr aber keinen Schaden gethan, denn ſte ſtehet 


Gottlob! noch. Hingegen haben ſie auch ſehr 


gelehrte M aͤnner unvergleichlich vertheidint; als 


Michael Meyer und Rob. Hludd in ihren Apo⸗ 


logstizis' pro fratribus Rofkae Crucis, unb Jo, 
Hendon im Traktat der die Aufſchrift führet: 


* 


The Rofe- Crucian, infallibles Axiomata, u. 


ber Roſenkreutzer unſehlbare Grundſaͤtze, welcher 
im Jahr 1661 zu London in Octab das Licht 
geſehen, und den Morbof 9) ſehr lobet. Er han⸗ 
delt in ſelbigen mehrentheils von Cabaliſtiſch⸗ma⸗ 


giſchen Geheimniſſen, und von der Kraft dieſer 


Dinge in Abſicht auf die Geiſterlehre, welchen Vor⸗ 


wurf der Verſaſſer vermuthlich deswegen fo weit⸗ 


laͤufig ausgeführet, damit diejenige, die keinen Un⸗ 
G $ 


5 en ee 


ket, nehmlich Sr. karte regierende Kayſerl. 
Majeſtat 10 SEP HV M II, welcher durch ſei⸗ 


ne Gottſeligkeit, Klugheit und Menſchenliebe die 


Herzen aller We ltbuͤrger an ſich ziehet, und 


beſagter, und anderer ſeiner allervortreflichſten 


5 Eigenſchaften halber, der buldreiche Beſchutzer 
dieſer preiswurdigen und gemeinmmägigen Geſell 
ſchaft zu ſeyn, der wuͤrdigſte iſt. 


4% Polphiſt, licerar, L. I. C. XII. p. 131. 
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ch ufifer der natürlichen, geiſtlich⸗ göttlichen. 
und teufliſchen Magie zu machen wiſſen, nicht etz 
wa auf den poßirlichen Einfall gerathen möchten, 
dieſe wackere Leute zu Zauberer oder Hexenmeiſter 
zu machen. Dieſes kann ſchließlich nicht begreifen, 
wo der Herr Jo. Friedr. Bertram die Nachricht 
her hat, und es vor eine bekannte und. am Tage 
liegende Sache ausgiebt, wenn er in ſeiner Ein⸗ 
leitung in die philoſophiſche Wiſſenſchaften 7) 
behauptet; „daß der D. Valentinus Andres 
„fant einigen andern curieuſen Männern hinter 
„dem Vorhang geſteckt, und durch die unter dem 
„rahmen der Xoſenkreuger edirte fatprifch s und 
Haͤnygmatiſche Schriften geſucht, die Leute heil⸗ 
„ſamlich zu uͤberreden, daß die wahre Weiß heit 
„nirgends anbers, als in der lebendigen Erkaͤnnt⸗ 
„mis Jeſu Chriftt zu ſetzen; zu welcher man durch 
„lebendige Buſſe kommen muͤſſe. Wer in ſolcher 
„Ordnung ſich begebe, finde recht guͤldene Berge, 
„nemlich die in heiße berheiſſene ewige Ser 
„ligkeit.“ 


Hiemi; endigte ich meine Erzehlung, und es 
ſchiene, als ob ein groſſer Theil der gegenwaͤrtigen 
ein Vergnuͤgen daran gefunden haͤtte, denn es ruf⸗ 
ten einige der Wohlgeſinnten aus: „Wohl bem 
„Menſchen, der dieſe Weisheit findet, denn lan⸗ 
„ges Leben iſt zu ihrer rechten Hend, und zu ih⸗ 
„rer linken iſt Reichthum und Ehre.“ Die an⸗ 
dere aber blieben bey ihrer vorgefaßten Meynung, 
uud behaupteten, es fen nicht glaublich, daß ein ſo 
gelehrter 


„) Cap. 4. S. 199. 
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gelehrter Mann, als Serr Bertram geweſen, der⸗ 
gleichen vorgegeben haben follte, wenn er keinen zus 
reichenden Grund dazu gehabt hätte. Meine Ant⸗ 
wort war hierauf ganz kurz, daß der zureichende 
Grund, vor laͤngſt aus der Weltweißheit des 
Herrn Bertram verbannet. Ein Redner von der 
Geſellſchaft, fuhr hierauf alſo fort: Wenn dieſe 
Geſellſchaft wuͤrklich vorhanden waͤre, wuͤrde ſie 
ſich wohl durch groſſen Aufwand, Pracht in Klei⸗ 
dern, Edelgeſteinen, Gutſchen, Pferden, koſtbaren 
Lievreen und vielen Bedienten, Laufern, Heydu⸗ 
cken, Mohren, Huſaren, Hofnarren u. ſ. w. an⸗ 
ſehnlich und furchtbar zu machen, Geheimderaths⸗ 
ſtellen, Cammerſchluͤſſel, Ordensbaͤnder u. d. gl. 

zu wege zu bringen ſuchen, Reichsherrſchaften kau⸗ 
fen. u. ſ. w. Ich erwiederte, es verachteten zwar 
die Soͤhne der Weisheit die Reichthümer keines⸗ 
weges; fie wuͤßten, daß ſolche ein köſtlich Ding 
auf Erden; indeß ſey ihnen zugleich bekannt; daß 
die Weisheit ſelben weit vorzuziehen; dann ſie ſey 
8 eines herrlichen Adels; ihr Weſen ſey bey Gotr, 
und der Herr aller Dinge habe fie lieb. Sehen 
mithin alle dieſe Dinge nicht der Hauptgegenſtand, 
den ein Sohn der Weisheit in Betrachtung ziehen 
muͤſſe, ſondern lediglich Weisheit, Kunſt und Tu⸗ 
gend zu erlangen, Gott zu gefallen, und dem Nach⸗ 
ſten zu dienen. Da aber nichts deſts weniger uns 
ter ihnen Herzoge, Fuͤrſten Grafen, Maraquiſen, 


Freyherrn, Adliche, Staarsmaͤnner, hohe⸗ und 


niedere Officiers, Gelehrte von allen ſogenannten 
JFacultaͤten anzutreffen, die in wuͤrklichen Bedie⸗ 
nungen ſtehen: So wuͤrde es ja laͤcherlich ſeyn, 

wenn 
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wenn dieſe, aus einen befündern Eigenfimn; wie 
die Duacken einher ziehen und ſich als Sonderlinge 
auffuͤhren wollten; ſie muͤßten vielmehr auch in 
ihren aͤuſſerlichen Betragen, ſich nach ihrer Wuͤr⸗ 
de, und Bedienung richten. Doch ſetzten fie die 
| vaͤterliche. an der Weiſenmeiſter niemals 

auſſer Augen, ſich einer gewiſſen ungezwungenen 
Maͤßigung zu J damit die Feinde der 
Weisheit keine Gelegenheit finden mörhten, „Neid 
und Mißgunst wieder fe aufzurufen. 


Ueber den Ausdruck: Feinde der Weisheit, 
ſchien der Herr Sprecher etwas aufgebracht zu 
ſeyn, fragte mich alſo mit einiger Heftigkeit, ob 
ich denn glaubte, daß die Herrn Roſenkreutzer 
allein klug und weiſe, hingegen alle andere Men⸗ 
ſchen Unweiſe und Thoren wären; Nein mein 
Herr! ſagte ich, ſolches glaube ich eben ſo wenig, 
als es die weiſe Maͤnner ſelbſt glauben. Sie 
loben vielmeht alle diejenige, die ſich Mühe ge⸗ 
beu, in theologeſchen, hiſtoriſchen, oeconomiſchen, 
und andern ſchonen Wiſſenſchaften, den Gipfel 
der Vollkommenheit zu erreichen. Sie verehren 
ihre Würde, und den damit verknuͤpften Nutzen, 
der dem Staat durch ihre Rechtſchaffenheit, Fleiß 
und Treue zuwaͤchſet; anbey bedauern fie: nur, 


daß in einigen Wiſſenſchaften, als z. B. der Na⸗ 


turkunde, Haushaltungskunſt, Arzneywiſſenſchaft 
und Scheidekunſt, der Weg zur Vollkommenheit, 
rechtſchaffnen und eifrigen Suchern ſo ſauer ges 
macht werde, der doch in den Schulen der 
Weisheit auf eine weit leichtere Art zu erlangen. 

Wenn 
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Wenn ſie alſo hören werden, was ic unter der 
Benennung, Feinde der Weisheit verſtehe, ſo 
werben fie mit mir hoffentlich zufrieden kan. 


| Feinde der Weisheit ſind alſo, führ ich 
fort: 1); Jene beſchaͤftigte Muͤßiggaͤnger, die, fo 
bald ſie gegen Mittag fi) aus ihren Federn erhoben 
haben, ein franzoͤſiſch Gaſſenhauerl, anſtatt des 
Morgengebets, herſingen oder pfeiffen, ſo lange 
bis der Friſcur kommt, einige Schritte im Zim⸗ 
mer herum tanzen, oder etliche Taillen mit der 
Karte verſuchen. Die bey der Ankunft des 
Haarkamprers, mit der groͤſtten Ernſthaftigkeit 
ſich vor dem Spiegel ſetzen, und uͤber das wich⸗ 
tige Geſchaͤft, ſo fie vorhaben fi. berathſchlagen, 
in dem Peruguen⸗Magazin nachſehen, ob' ße die⸗ 
ſen Tag en Maron; en Coquille, en be nibl, 
a ‚la Marechalle, en Berwie, a la Greeäne; 
Oder wohl gar Barbareſque aufgeregt ſeyn wol⸗ 
len. Die, ſobald ſie nach vielen Umſtaͤnden in 
die Kleider kommen, und eine Tafel mit ihren 
laͤppiſchen Poſſen theils unkerhälten, theils ermuͤ⸗ 
det; von einem Caffeehaus, von einen Schau⸗ 
platz, von einem Frauenzimmer zum andern, mit 
zuſammen gerollten Chapeau · bas gehüpfet, eini⸗ 
ge auswendig gelernte zweydeutige Liebkoſungen 
hergeratzſchet; endlich von ihren ſo oft wiederhol⸗ 
ten Luftſpringen ermuͤdet, um 1 oder 2 Uhr das 
Bette ſuchen. Dieſe thun keinen Schaden, denn 
ſie ſind auf der Waagſchaale der Vernunft zu 
leicht erfunden worden, und empfinden die Strafe 
ihrer Leichtſinnigkeit, daß ſie in ihren ganzen Le⸗ 
5 ben, 
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ben, weder die balſamiſche Lebenskraft der Mor⸗ 
genluſt, noch der e jemals genieſ⸗ 
ſen werden. 


2 Halte ich vor Feinde der weisheit, 
einige in dem ſtinkenden acherontiſchen Pfuhl im⸗ 
merwaͤhrender Wolluͤſte herumſchwimmende Hoͤf⸗ 
linge, welche, weil die Soͤhne der Weisheit keine 
Handlanger ihres ſchaͤndlichen Ehrgeizes, Stol⸗ 
zes und anderer Laſter, noch Mitwuͤrker ihrer 
fündlichen Ueppigkeiten abgeben wollen, von ih⸗ 
nen aͤuſſerſt gehaſſet und verfolget, auch bey den 
Landes fürſten boshafter Wetſe verlaͤumdet wer⸗ 
den. Dieſe ſind gar gefaͤhrlich, und verdienen 
nicht, daß ſie die wahre Weisheit erleuchte, ſon⸗ 
dern ihre Strafe iſt; daß ſie bis aus Ende ih⸗ 
res Lebens in den Wahn ſtehen muͤſſen, die ſchim⸗ 
mernde Thorheiten dieſer eitlen Welt ſeyen ein 
wahres Gut, und Füntenſteine, Brillanten. 


3) Erſcheinen einige heißhungerige Rechts⸗ 
gelehrte, welche denen Fuͤrſten nicht nur die un⸗ 
umſchraͤnkte Gewalt uͤber das Leben und Vermoͤ⸗ 
gen ihrer Unterthanen, ſondern auch ſogar uͤber 
den Verſtand derſelben, der doch ein unmittelba⸗ 
res Lehnſtuͤck des Allerhoͤchſten iſt, zueignen, und be⸗ 
gehren, daß ſie die mit Mühe, Arbeit und Koſten 
erlernte geheime Wiſſenſchaften, nicht etwa zum 
Nutzen ihrer Mitbuͤrger, welches ſo unter der 
Hand geſchiehet, oder die loͤbliche Begierde eines 
frommen, friedfertigen und wißbegierigen Regen⸗ 
ten zu vergnuͤgen, ſondern blos nach dem Mir 

uhr 
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kuͤhr der zweyten Claſſe verunehren ſollen. Dieſe 
ſind auch gefaͤhrlich, und verdienen, daß ihre ei⸗ 
gennuͤtzige Abſichten, entweder ein Amt zu erha⸗ 
ſthen, oder den Zutritt zu einer fetten Tafel zu 
haben, möge entdecket und nach Verdlenſt verei⸗ 
telt werden. Endlich kommen f 


4) die betriegeriſchen Sophiſten, die mit ih⸗ 
ren vorgeblichen, ganz gewiſſen Particularn, Gra⸗ 
dirungen, Ein⸗ und Ausbringen, ſo viel ehrliche 
Leute angeſetzet und am Bettelſtab gebracht ha⸗ 
ben: wordurch denn die Kunſt ſelbſt in uͤbeln 
Ruf kommen, und die Soͤhne der Weisheit bey 
Unverſtaͤndigen mit dieſen Spitzbuben in einen 
Grad geſtellet, mithin die Ehre des Schoͤpfers 
der ſchoͤuen Natur zugleich angetaſtet wird. Der 
wohlverdiente Lohn dieſer Diebe iſt, daß ſie nach 
eingeſchluckten vieljaͤhrigen Kohlendampf und 

Rauch, an einen mit ihrem fabricirten falſchen 
Gold gezierten Galgen, ihr Leben endigen. 


Hiemit beſchloſſe ich, wuͤnſchte ihnen allen 
wohl zu leben, und daß fie dereinſt wuͤrdige, ach⸗ 
te und werkthaͤtige Mitverwandte dieſer edlen 
Geſellſchaft werden möchten: Auf daß Gott und 
ſeine Weisheit, wie hier in dieſer muͤhſeeligen 
Welt, alſo dort in dem hümmliſchen Hoflager der 
ſelbſtſtaͤndigen Weisheit mit uns allen ſch und 
bleibe. f 
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N. S. Obgleich in dem Vorbericht des 
Plumenoekiſchen Werkleins die Anzeige seicher 
hen, daß der Herausgever gegenwärtigen Tra⸗ 
ctats Phoebron Chlun heiſſe: fo hat man 
doch das Publicum benachrichtigen wollen, daß 
gedachter B. Phoebron, wegen wichtiger Hin⸗ 
derniſſe, ſolches nicht über ſich nehmen koͤnnen; 
daher es dem Hm. B. Ketmia Vere üͤbertra⸗ 
gen worden, der es denn auch zu Staude ge⸗ 
bracht, daß es dem Druck uͤbergeben werden 
koͤnnen. Es kan endkich dieſss dem gemeinen 
Weſen ganz gleichgültig ſeyn; indem weder der 
Verfaſſer noch der Herausgeber demielben je⸗ 
mals bekannt werden wird, auch keine andere 
Belohnung, als den Nutzen geſammter Weitz 

Bürger erwartet. 


Einlei⸗ 


Einleitung. 


“in O. Gott! die danke ich ohne Un⸗ 
EN on aus ganzem Herzen, aus 

EN er Seele, und aus allen 
Sidi N Kräften, für alle dieſe groſ⸗ 
12 je er ? und handgreifliche Gna⸗ 
ON den, inſtaͤndig und aus vol⸗ 

lem Peitraen bittend, durch die Verdienſten Jeſu 
Chriſti, in den du alle Schaͤtze der Weisheit und 
Erlanntniß verborgen gelegt; a) du wolleſt mich 


nun 
h Coloſſ. U, 3. 
Comp. d. W. H 
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nun endlich zur Vollfuͤhrung dieſes groſſen Werks, 
und zur Beſitzung der wahren himmliſchen Weis⸗ 
heit, fo nur bon dir HErr und Gott if; 50 und 
die allezeit, und vor aller Zeit geweſen il, e) gů⸗ 
tigſt gelangen laſſen; damit ich noch in 1 
ſtark fortſchreitenden Alter, und in der Zeit, ſo 
mir noch zu leben uͤbrig iſt, dich durch deine Wer⸗ 
ke beſſer erkennen, loben, und preiſen, hierdurch 
das wahre Feuer der Liebe empfangen und naͤhren, 
dir gefallen, meinem armen Naͤchſten dienen, 4 

und 


50 Fru. 11 13 3 Sap. VII, 15. VIII, 21. 
c) Beck; I, 1. 23. 33. 


d) Diefes if. die Haupt- Abſicht, welche der geheiligte 
Orden, in deſſen Gemeinſchaft zu gelangen, der 
Verfaſſer gegenwaͤrtigen Werkleins ſich ſo ſehn⸗ 
lich angelegen ſeyn laͤſſet, jederzeit por Augen hat. 
Kan was groͤſſers ſeyn? kan es wohl eine nuͤtzli⸗ 
chere Beſchaͤftigung geben, als die majeſtaͤtiſche 
Pracht und Herrlichkeit des anbetenswuͤrdigſten 
Schoͤpfers der ſchoͤnen Natur und Kreatur, durch 
Unterſuchung derſelben, in ihren dreyfachen Rei⸗ 
chen, dem thieriſchen, Pflanzen, und der unter: 
irdiſchen Geſchoͤpfe zu erkennen. Dieſe Be⸗ 
ſchaͤftigung 1155 nicht nur unſern Verſtand, die 
geoſfenbarten Wahrheiten tiefer einzuſehen, ſon⸗ 
dern fie lenket auch unſern Willen, welchen fie 
von der Bewundrung zu der Liebe eines fo all 
mächtigen und guͤtigen Weſens, als der ſchaffen⸗ 
de und alles in dem Kreislauf fortwährender. 
Dauer erhaltende Gott iſt, nothwendiger Weiſe 
führen muß. Pſalm. VIII 1. heiſt es: © 
Herr! wie wunder barlich iſt dein Name 
uͤber den ganzen Erdboden, denn deine 
Herrlichkeit iſt uͤber die Himmel erhoben. 

Und 
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und 10 nach dieſem muͤhſeligen Leben, in dem 
H 2 himm⸗ 


Und damit man um fo mehr davon uͤberzeugt ſeyn 
moͤchte, ſo ſchreyet er gleichſam der ganzen Weit 
in die Ohren: „„die Himmel erzehlen die Herrlich⸗ 
keit Gottes, und das Firmament verkuͤndiget die 

Werke feiner Hände „ Pſalm. XIX, 1. als 
wolte er ſagen: durch die Erkenntuiß der Natur 
und Kreatur, koͤnnen wir zur Erkenntniß Gottes 
gelangen. Paulus i in feinem Sendſchreiben an die 
Koͤmer Cap. 1. v. 20. giebt uns den woͤhlmey⸗ 
nenden Rath, daß wir durch das ſichtbare 5 
das unſichtbare erkennen ſolten: Inviſibilis 
ipſius (OE) a creatura mundi, per ea, quae 
facta ſunt, intellectu conſpiciuntur. Denn da 
wir Gott in ſeiner Herrlichkeit nicht ſehen koͤn⸗ 
nen, Exod. XXXIII, 20; fo gab der Allerhoͤch⸗ 
ſte dem Moyſes, der ihn gebeten hatte, ſich ſehen 
zu laſſen, den Befehl; er füllte ſich gegen den 
Felſen ſtellen, und er wolle feine Hände hin⸗ 
weg thun, oder wie es in andern Ueberſetzun⸗ 
gen heiſſet; er wolle ſeine Hand uͤber ihn 
halten, und er ſollte alsdenn ſehen was hin⸗ 
ter ihm ſey; aber ſein Angeſicht ſolle nicht ge⸗ 
ſehen werden: Allwo durch den Hintertheil 
viele Ausleger heil. Schrift die Natur, ſamt 
ihren Wuͤrkungen und Eigenſchaften, ver⸗ 
ſtanden haben. S. Aloyſ. Wienners Glanz 
des Lichts, Eingang S. 23. 

Die klugen Heyden haben dieſe Wahrheit fü 
gar aus dem natuͤrlichen Licht, welches ihnen 
geſchienen, klar erkannt. Ich will nur den ein⸗ 
zigen Conſul Cicero auftreten laſſen, welcher in 
ſeiner Abhandlung de Haruſpicina ſich alſo ver⸗ 
nehmen laſſet: Quis eſt tam vecors, qui cum 

ſuſpexerit in coelum, DEO S eſſe non ſen- 
tar? 
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bimmliſchen Jeruſalen mit die mich eden mög 
ge. 


tiat? dei. Wer Wird wohl ſo thoͤricht ſeyn, der, 
vwenn er feine Augen gen Himmel erhebet, die 
„m den Geſchoͤpfen herrlich hervor leuchtende 
„Gottheit nicht empfinden ſollte? Es ſcheinct, 
als habe Lactantius, der Chriſtliche Cicero, 
dieſe Stelle vor ſich gehabt, und ſelbe durch 
ſeine himmliſche Beredſamkeit weiter ausgedeh⸗ 
net, wenn er in ſeiner Abhandlung de falfa re- 
ligione L. I. c. 2. alſo ſchreibet: Nemo eſt 
tam rudis, tam, feris moribus. quin oculos 
ſuos in coelum tollens, tametſi neſciat, cu- 
jus DEI providentia regatur hoc omne quod 
cernitur, non aliquam tamen intelligat, ex 
ipſa rerum magnitudine, motu, diſpoſitione, 
conſtantia, zutilitste, pulchritidine, tempera- 
tione: Nec poſſe fieri quin id, quod mira- 
dili ratione enſtat; conſilio majori fit in- 
ſtructum. d. fa, Niemand kan fo ungeſchlif⸗ 
„fen, und von ſo ungehobelten Sitten ſeyn, 
„welcher, indem er ſeine Augen gen Himmel 
„richtet, ob er gleich das Wefeh, desterigen 
„Gottes nicht erkennet, durch deſſen Vorſehung 
Halles das, was er erblicket, regteret wird, noch 
„awelfein fe, daß es wuͤrklich dergleichen gaͤ⸗ 
„be, und dieſes zwar aus der unermeßlichen 
„Groͤſſe ſolcher Dinge, ihrer Bewegung, Ein⸗ 
„richtung, Beſtaͤndigkeit, Nutzen, Schoͤnheit, 
„Verhaͤltniß eines gegen dem andern: Es mit⸗ 
„hin unmsglich ſey, daß dasjenige, was auf fo 
„wunderbare Weiſe ſein Beſtandweſen hat, nicht 
„ſollte durch einen hoͤhern Rathſchluß dieſes ſein 
„Daſeyn erhalten, haben. Ja es haben ob: 
bemeidte weiſe Heyden, ſo gar aus dem Zeug⸗ 
niß natuͤrlich Philoſophiſcher Weisheit erkannt, 
daß 
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Ich weiß aber, o guͤtigſter Gott! daß ich def 
93 fen 


daß dieſer Allmaͤchtige Schöpfer, einig in ſei⸗ 
nem Weſen, und dreyfach in ſeinen Perſonen, 
welches ſo eine bekannte Sache, daß. es keines“ 
Beweiſes bedarf. Nun weiß ich zwar wohl, 

daß mehrere profane Gelehrte, aus einem ſehr 

unzeitigen Eifer, alles das, was von den dreyen 
ſelbſtſtaͤndigen Weſenhetten (tribus hypofta- 
fibus) des Plato, Plotinus u. a. gefchrieben 

worden, vollig verwerfen, und baraus den Pan⸗ 

theiſmus, Spinoſiſmus, und andere Greuel mehr 
drechſeln wollen; ich laͤugne auch gar nicht, daß 
die nicht ſattſam deutliche Erklarung dieſes ſchwe⸗ 
ren Gegenſtandes, welche bey dem Mangel 
beſonderer göttlicher Offenbarung ohnehin un 
moͤglich war, denen juͤngern Platonikern aus 
der Alexandriniſchen Schule nicht ſollte zu vie⸗ 
len Irrthuͤmern Anlaß gegeben haben. Allein 
zu glauben, daß Hermes, Foroaſter, und an: 
dere groſſe Männer des entſernteſten Alterthums, 
Pantheiſten gewefen ſeyn ſollten, laſſe ich mir 
nicht aufdringen. Zudem haben die neuen 
Chriſtlichen Platonicker in Italien und Engel⸗ 
land, als Marſilius Fieinus, Picus von Mi: 
randula, Patritius, Heinr. Morus und eine 
Menge anderer, dieſen Satz, zu. Gunſten ber 
ſagter klugen Aten, mit den ſtärkſten Gründen 
bewieſen: Ja ſie haben ſo gar mit ‚größter 
Wahrſcheinlichkeit behauptet, daß gedachte Welt: 
weiſe aus aͤchter Natürkenntniß eingeſehen, es 
werde unumgänglich, ein Mittler erfordert, den 
uͤber die Natur und Kreatur ausgebreiteten 
Fluch abzuwaſchen, unb ſolche in die reine 
wiedergebohrne Lichtesgeſtalt aufs neue zu verſe⸗ 


tzen, wie davon in der Vorrede erwehnet worden. 
| Es 
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Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß diejenige, 
welche in der Gotteslehre einen erwuͤnſchten 
Fortgang ſuchen, die Naturkunde nicht von der 
Theologie abſonderten, ſintemal eine der andern 
keine geringe Beyhuͤtfe leiſtet, deswegen nennet 


der gelehrte Englaͤndiſche Canzler Francis Ba⸗ 


co von Verulam, die natuͤrliche Weltweis⸗ 
heit mit vollkommenem Recht verae fidei ali- 
mentum, eine Tahrung des wahren Glau⸗ 


bens. Nicht ohne iſt es, daß durch die Ver⸗ 


nachlaͤßigung der Verbindung dieſer beyder 
Wiſſenſchaften, der Fortgang verſchiedener Ke⸗ 
tzereyen, von langen Zeiten her mehr und mehr 
befördert: worden. Wir wollen vernehmen, was 


ein groſſer Naturkenner aus unſerm erlauchten 


Orden davon urtheilet. Solcher iſt der bekann⸗ 
te Verfaſſer der goldenen Kette des Homers, 


weicher daſelbſt Cap. X. S. 53. folgender Ge⸗ 


ſtalt ſchreibet: „das iſt eben der Haupt⸗Grund 
„alles Irrthums, daß weder der Poͤbel, noch 
„die leer diſputirende Theölogt zu Gottes Er: 
„kenntniß kommen koͤnnen. Sie diſputiren alle 
„von Gott, und wenn der Diſputat aus iſt, 
„to wiſſen fie ſelber nicht, und zweifeln, ob es 
„wahr ſey, was fie gezanket haben, und noch 
„dazu verbieten fie dieſe natürliche Wiſſenſchaf⸗ 
„ten, unter dem Vorwand der natürlichen Ma⸗ 
„gie, und daß man Gott laͤſtere, und ihn er⸗ 
gründen wolle; und ſie ſind doch jene ſelb⸗ 
„ſten. Das iſt der Anfang und Urſprung 
„aller Abgötterey und Ketzerey, daß die 


„Theologi ſſowohl als der Poͤbel noch mehr 


„dem Mammon nachlaufen, und einen Weg 


„immer von Gott predigen, ob ſie wohl ſelbſt 
„nicht glauben und ge ſen, was Br; iſt, 8 
„Wer er iſt. Eh 


| 1 
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Nun haben zwar verſchiedene unter den 
neuern Phyſikern, in ſehr lobenswuͤrdiger Ab⸗ 
ſicht, ihre Naturlehren hauptſaͤchlich dahin ges 
richtet, uns durch die Geſchoͤpfe, gleichſam als 
auf einer Leiter zu dem anbetenswuͤrdigen Schoͤ⸗ 
pfer zu ſuͤhren, unter welchen des Cardinals 
Kobertus. Bellarminus Tractaͤtlein: de aſcen- 
fione mentis in Deum, ſehr getſtreich; Bros 
ckes irdiſches Vergnuͤgen in Gott, ſehr ange 
nehm zu leſen, und ruͤhrend; und des Frey⸗ 
herrn von Wolf Buch von den Abſichten 
natuͤrlicher Dinge, ſehr gruͤndlich geſchrieben, 
und hat man ihnen desfalls viele Verbindlich⸗ 
keit. Hätten aber dieſe Maͤnner die wahre 
Erkaͤnntniß der Natur gehabt, fo wie ſolche bey 
denen Soͤhnen der Weisheit ſich findet, und 
diejenige Schriften, die aus beſagter Schule 
ans Licht getreten, unter denen vor andern das 
Buͤchlein AMOR PRORIMI vortreflich, ber 
weislich zeigen; wuͤrden fie. es noch weiter ge⸗ 
bracht haben. Was iſt die Urſach, daß das 
vierte Buch von Jo. Arnds wahren Chriſten⸗ 
thum, bey allen Religionsverwandten ſich in ei⸗ 
nem immerwährenden Ruhm erhalten, und be⸗ 
fländig erhalten wird? Weil es nach der Con: 
cordanz der erlauchten Verbruͤderung geſchrie⸗ 
ben. Und ſo giebt es viele dergleichen, von 
welchen zu wuͤnſchen waͤre, daß ſie fleißig, und 
in gehoͤriger Abſicht, Weisheit, Kunſt, und 
Tugend zu erlangen, Gott zu gefallen, ſel⸗ 
ben in ſeiner verborgenen majeſtaͤtiſchen 
Natur zu entdecken, und dadurch zu der 
Liebe des Naͤchſten angeflammet zu wer⸗ 
den, geleſen wuͤrden, der Nutzen ſollte ſich ge⸗ 
wiß zeigen, und dadurch der Wunſch bey vielen 
entſtehen, in die Zahl der Soͤhne der Weisheit 
aufgenommen, und von dem nehmlichen Geiſt 

2 4 gelehret 
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8 nicht würdig bin, ©) Wann du der einen 5 
ge⸗ 


gelehret zu Werden, welcher in dieſer Schule 
der Weisheit regieret. Sie wuͤrden denzeni⸗ 
gen alle andere Gluͤckſeligkeiten. weit uͤberſtei⸗ 
genden Vortheil genieſſen, welchen dieſe Kennt⸗ 
niß gebieret, d. i. Reinigkeit der Seelen, lan⸗ 
ges Leben, und zeitliche Guͤter. 


f 2 Die ſes darf ihm kein ſterblicher Menſch träu⸗ 
men laſſen, wie heilig, fromm, and gerecht, auch 
immer einer leben mag; denn die Wiſſenſchaft 
dex wahren, naturgemaͤſſen, und hoͤhern Schei⸗ 

dekunſt, wird dem Menſchen lediglich aus einer 
unbedingten göttlichen Gnadenwahl gegeben, was 
das hoͤchſte Werk des Univerſal Steins der 
uralten Weiſen anbelanget. „Dieſes Werk iſt 
z groͤſſer, als daß wir es mit der Vernunft al: 
„lein ſollten erfahren, wo es nicht von ſonder⸗ 
„licher Inſpiration oder Eingebung uns eroͤff⸗ 
„inet würde, lautet es in der Turba, und mit 
ſelbiger ſtimmen alle Weiſenmeiſter uͤberein. 
Anſer alter Hermes ſchreibt ausdruͤcklich, daß 
dieſe Kunſt eine Verborgenheit, die Gott be⸗ 
wahre, und behalte denenjenigen, die ihn fuͤrcht 
ten, recht lieben und ehren. „Wiſſe, (ſagt der 
groͤſſere Roſarius:) „daß dieſe Kunſt eine 
„Gabe des heiligen Geiſtes, und wird niemand 
gegeben, denn der Gott gefaͤllt. Ob nun 
dieſes zwar feine gute Richtigkeit hat, nichts 
deſto weniger kan auch der Menſch ſeiner Seits 
was dazu beytragen, wenn er durch Erkaͤnnt⸗ 
niß ſeiner Suͤnden, herzliche Bereuung derſel⸗ 
ben, und wahre Buſſe, mit gelaͤuterter Seele 
dern göttlichen Gnadenthron ſich nähert: So 
wird der Allmächtige, (der aller Herzen Kuͤn⸗ 
diger iſt,) ſonder Zweifel ihn erhoͤren, und 
f durch 
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gebeten ir, Herr wer wird beſtehen mögen? 
2 Bey 
durch ſeinen heiligen Geiſt alſo leiten und führ 
ren, daß er durch Mittel zu einem Anfang 
kommen und gelangen wird, darauf er nim⸗ 
mermehr hätte denken dörfen. „Wiſſe Sohn! 
(heißt es beym Alphidius,) „„daß, du dieſe 
„Kunſt nicht haben kannſt, ſo lange, bis du 
„dein Gemuͤth gereinigt, und Gott ſiehet, 
„daß du ein aufrichtig und treues Herz habeſt; 
„denn wo Gott ein treues Herz findet, da of: 
„fenbaret er gewiß dieſe Kunſt“ Man bete 
nur fleißig mit den Soͤhnen der Weisheit: > 
„Allmaͤchtiger, ewiger Gott aller Güte, der 
„dn alle Dinge durch dein Wort gemacht, 
„und den Menſchen durch deine Weisheit 
„bereitet haſt, daß er in deinem Licht wan⸗ 
„deln, dir dienen, und deinen Namen prei⸗ 
„ſen ſolle ewiglich. Siehe uns an mit dei⸗ 
„men barmherzigen Augen, verſtoß uns nicht 
„son deinen Kindern, und aus dem Schooſſe 
„deiner Gnaden. Gieb uns die Weisheit, 
„die ſtets um deinen Thron iſt; ſende ſie 
„herab, aus deinem heiligen Himmel, und 
„von dem Thron deiner Herrlichkeit, daß ſie 
de ung ſey, und mit uns arbeite, und 
„uns auf den Weg der Gerechtigkeit fuͤh 
„re, damit wir nach deinem heiligen Wil⸗ 
„len und Wohlgefallen leben, und in der 
„zhoͤchſten Weisheit durch Jeſum Chriſtum 
t ſelig werden. Amen! So wird der 
barmherzige Vater feine Beywir zung nicht vers 
fagen. | 
Gleichwie 5 der Allerhoͤchſte neben der 
Reinigkeit der Seelen, der Lauterkeit der Ab: 
e und dem Gebet erfordert, daß . 
egle⸗ 
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Bey dir aber iſt Barmherzigkeit, und abe ue 
Gnade. 


begieriger Schüler ſelbſt Hand anlege: Alſo 
will er auch feine Saben nur den Arbeiten⸗ 
den verkaufen. (Deus vendit ſua dona la- 
boribus.) SHoͤret! was ein groſſer Kunſtmei⸗ 
ſter davon ſagt: „Es iſt kein Zweifel, wo du 
„Gott vor Augen haben, ihn lieben und ver⸗ 
„trauen, dergleichen Weis heit von ihm bit⸗ 
„een, und darneben arbeiten wirft, daß du 
»ſolchen eden Schatz bekommen magſt.. 

(Bernhard Graf von der Marck und Tervis.) 
Und ob man gleich ſchon Deyſpiele hat, daß 
dieſe groſſe Weisheit zuweilen in die Haͤnde 
einiger Doͤſen gekommen, unter denen jener 
König zu Tyro beym Propheten Ezechiel 
XXVII. 3. 4. 12. 14. und 18. (On verſchies 
dene vor den Hiram oder Chiram halten, 
welcher bey dem Salomoniſchen Tempel mit 
geholfen, indem er ihm Baugeraͤthſchaft und ge: 
ſchickte Kuͤnſtler geſendet, unter welchen der in 
unſerer geheimen Verbruͤderung ſo beruͤhmte 
Hiram Apif der vornehmſte geweſen, ſ. 
en Wienners Glanz des Lichts, Eingang 
23.) und ſelbſt der groſſe Theophraſtus 
ne gezaͤhlet wird; deren erſterer ges 
ſtraft ward, nicht, daß er ſolche Kunſt triebe, 
und wegen ſelber ſeiner Unterthanen ſchonen, 
und benenfelben mit Schatzungen und allerley 
Abgaben nicht beſchwerlich fallen durfte, ſondern 
darum, weil er durch ſeine vielfaͤltige Suͤn⸗ 
den, und durch die Ungerechtigkeit ſeiner 
Handthierung, (da er nemlich gedachte groſſe 
Gaben Gottes unrecht Ae das Hei⸗ 
kigthum verunreinigt, Vers 18. Aus dem 
zweyten Vers erhe . dieſes gar deutlich, als 
wo ſeloßt 
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Gude. Darum ee dich meiner, ‚erhöre doch 
endlich 


woſelbſt es heißt: „darum, daß dein Herz ſich 
„erhoben hat, und du haſt geſagt: Ich bin 
„Gott, und ſitze auf dem Thron Gottes im 
„Herzen des Meers: da du doch ein Menſch 
„und nicht Gott bift, und baft dein Herz 
- „geftellet, als Gottes Herz. Vom letztern 
aber iſt bekannt, daß er noch in jungen Jah⸗ 
ren den hoͤchſten Gipfel der Kunſt erſtjegen, 
gleichwohl durch ſein unordentliches Leben ſein 
Alter nicht hoch gebracht, ſondern im 48 ſten 
Jahr deſſelben, dieſer Zeitlichkeit entriſſen wor⸗ 
den; obſchon einige davor halten, daß er durch 
beygebrachten pulveriſirten Diamant ſein Leben 
fo frühzeitig verlieren muͤſſen: So iſt doch ber 
ſagtes ſein kurzes Lebensziel nicht etwa wegen 
der Unkraͤftigkeit feiner Arzney, wie Conring 
und andere mißguͤnſtige Aerzte fantaſiren, ſon⸗ 
dern zu einer Strafe ſeiner Laſter uͤber ihn 

verhänget worden. 
Wenn alſo der barmherzige und freigebige 
Gott unterweilen einem boſen Buben dieſe 
ſeine herrliche Gaben zuwirſt, fo geſchiehet es 
hauptſaͤchlich darum, damit entweder das 
Maaß der Sünden, eines ſolchen Menſchen voll 
werde, oder damit derfelbe ſich beſſere. Denn 
es iſt ein altes, bekanntes, und wahres Sprich⸗ | 
wort; daß dieſe Kunſt, wenn fie auf einen 
Boͤſen faͤllet, ſolchen nicht ſelten fromm, 
oder wofern fie auf einen Frommen fällt, 
ihn zu einem Heiligen mache. Sonſt iſt der 
ordentliche Weg zu dieſer herrlichen Kenntniß 
zu gelangen, die mittelbare, oder unmittelbare 
Offenbarung des allerhoͤchſten Schoͤpfers der 
Sa. „Denn von uns ſelbſt Geheimniſſe 
El 
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enblich mein langes und beſtändiges Flehen! a wie 
ang 


„zu erfinden, ift eine Unmöglichfeit, wir muͤſſen 
„entweder den Ruf Gottes, oder die Unterwei⸗ 
„ſung ſeiner 1 5 fie ſeyen Engel oder Men: 
„ſchen, haben. S. Philaletha im Alterth. 
der Magie. S. 35. Es bleibet alſo ein für al 
lemal bey demjenigen, was unſer groͤßter und 
wuͤrdigſter Bruder, der von Gott unmittelbar 
erleuchtete König Salomon ſagt; daß die 
Weisheit denen Heiligen NB. alle ihre Arbeit 
belohne, und ſie durch wunderbarliche Wege 
leite. Denen Heiligen ſpricht er, nicht den 
aberwitzigen, irdiſch geſinnten Hochfliegern, ſon⸗ 
dern denen demuͤthigen in Gott gelaſſenen 
Seelen, die ſich nach der Concordanz und 
denen Verbruͤderungs⸗Geſetzen verhalten, und 
durch das Wort eben dieſes oben ‚angeführten. 
Salomon überzeugt find, daß die Weisheit 
in keine Seele, die den Suͤnden unterwor⸗ 
fen, einen Zugang finden werde. Hier 
wolle man ein NB. machen. 

Ihr Liebhaber der Weisheit! wenn ihr 
demnach in euerer Wißbegierde gluͤcklich, und 
eures Wunſches gewaͤhret ſeyn wellet, ſo ver⸗ 
bindet mit eurem Gebet die Lauterkeit der 
Abſichten, reiniget euere Herzen vom Stolz, 
Eitelkeit und Liebe zu eitler, euern Stand über: 
ſteigenden Pracht, und Hoheit, leget die Hand 
an den Pflug, arbeitet fleißig, zu rechter Zeit, 
durch rechte Mittel, und am rechten Ort; ſo 
wird Gott ſeinen Segen unfehlbar dazu ver⸗ 
leihen. Der rechte Orr, deſſen ich alihier ge: 
denke, iſt jene Schule der wahren Weis⸗ 
heit, NB. welche um ſo viele Jahrhunderte 
unter dem Nahen der Sold⸗ und Roſen⸗ 

kreuzer 
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ana wirſt 10 er verweilen mir zu helfen? Eile 
o HErr 


kreuzer bekannt if. Die Lehrer derſelben find” 
die Beſitzer aller natuͤrlichen Geheimniſſe, zu 
welchen ihnen Gott die Schluͤſſel anvertrauet, 
und ſie zu Prieſtern der Natur geweihet hat. 
Durch dieſe allein, und deren vaͤterliche Unter⸗ 
weiſung, kan man diejenige Weisheit erlangen, 
von welcher der weiſe Salomon verſichert, „daß 
v langes Leben zu ihrer rechten Hand, zu ihrer Linz 
„een aber Reichthum und Ehre zu finden ſey. Es 
gelangen zwar nicht alle ihre Schuͤler, wie ſie mit 
vaͤterlicher Liebe und Neigung wohl wuͤnſchten, 
zu einer nehmlichen Stufe der Vollkommenheit, 
indem die groͤſſere oder kleinere Fähigkeit, der 
mehr⸗ oder mindere Fleiß, auch der Mangel 
an dem nothwendig dazu erforderlichen, Berufs 
Geſchaͤfte, Gelegenheit, haͤusſiche Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, und andere Umftände, . faſt unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeiten in den Weg legen: 
Indeſſen wird es doch ſelten fehlen, daß ein 
wißbegieriger, frommer, und nach Möglichkeit | 
werkthaͤtiger Mitverwandter, ‚auch ſo gar in 
denen untern Claſſen, nicht ſollte zu einer ſo⸗ 
thanen Wiſſenſchaft gelangen, 8 ihn vor 
den allzuharten Anfällen derer zwey haͤrteſten 
Feinde des menſchlichen Lebens, der gaͤnzlichen 
Armuth und Krankheit, bewahren koͤnne 
Hiebey muß ich des ſo gemeinen Fehlers 
der meiſten Profanen gedenken, die, wann ſie 
von einem Roſenkreuzer reden hören, ſich von 
ihm kein ander Bild vorfiellen, als das eines 
vollkommenen Adepten / und daher entſpringt 
auch. vornehmlich der groſſe Neid und Miß⸗ 
gunſt, die ſie wider beſagte Lehrſchuͤler der 
= nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften hegen. Denn, ob es 
wohl 
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o HErr! eile zu deiner on meines und meines 
Nächften Heil. > | 
a 


wohl unftreitig iſt; daß alle Adepten, welche 
von Anbeginn geweſen, noch ſind, und bis ans 
Ende der Welt ſeyn werden, zu dieſer geheis 
ligten Verbruͤderung gehören: So folgt doch 
keinesweges, daß alle Roſenkreuzer Adepten 
ſeyn. Vielmehr ſind dieſes ſehr ſeltene Voͤgel, 
ſo gar in dem erlauchten Orden ſelbſt. Und 
iſt es daher ſehr unchriſtlich, gute ehrliche und 
gemeinnuͤtzige Mitglieder des Staats aus bloſſer 
Habſucht und Goldhunger bis aufs Blut zu 
verfolgen, in der ſantaſtiſchen Einbildung, doch 
einmal einen derſelben zu erwiſchen, durch deſ⸗ 
ſen Untergang fie ihrer. unerſaͤttlichen, auf 
lauter boͤſe und Gott mißfaͤllige Abſichten zie⸗ 
lenden Golddurſt zu erſaͤttigen glauben. Ab 
lein ich verſichere ſie bey dem allmaͤchtigen 
Schoͤpfer und Baumeiſter dieſes Erdenrundes, 
daß fie ihre diesfalſige⸗ Bemuͤhung unnütz 
und vergeblich anwenden, indem es bis auf 
dieſe Stunde niemals geſchehen, noch mit goͤtt⸗ 
licher Huͤlfe geſchehen wird, daß ein wahrer 
Projectionsmaͤſſiger Bruder die Geheim⸗ 
niſſe des hohen Ordens verrathen ſollte; wie 
ſehr auch immer die Wuth unerſaͤttlicher Geitz⸗ 
haͤlſe wider einen ſolchen toben kan. Zudem 
iſt die Abſicht unſerer unſchuldigen Geſellſchaft 
keinesweges das Goldmachen: denn man wird 
in keiner einzigen Verbruͤderungsſchrift, ſollten 
deren auch noch ſo viele in die Haͤnde der ir⸗ 
diſch geſinnten und afterwitzigen fallen, eine ein⸗ 
zige Stelle finden, worinn denen eintretenden 
Lehrlingen verſprochen werde, daß man ihnen 
lehren wolle Gold zu machen: Vielmehr be⸗ 
nimmt 
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Da ihr nun, 0 Ehrwuͤrdige Weiſen! in euerer 
herausgegebener Ban, un Confeſſion . 


nimmt man ihnen dieſen Wahn, wofern ſie et⸗ 
wa damit angeſteckt ſeyn ſollten, gleich auf der 
erſten Stufe des Tempels der Weisheit; man 
ſchaͤrfet ihnen dagegen ernſtlich ein; daß ſie zu⸗ 
foͤrderſt das Reich Gottes und ſeine Gerech⸗ 
tigkeit ſuchen muͤßten. Der Endzweck un⸗ 
ſerer Gottgefaͤlligen Unternehmungen ſey kein 
anderer, als: Kunſt, Weisheit und Tugend 
zu erlangen, Gott zu ee und dem 
Llächften zu dienen. Der Weg zu oben an⸗ 
gezeigter lobenswuͤrdiger Vollkommenheit zu ge⸗ 
langen, beſtehe hauptſaͤchlich darinn; daß fie alle 
ihre Bemühungen lediglich und allein zur Ehre 
des lobenswuͤrdigen Schöpfers der ſchoͤnen Nas 
tur, und zur naͤhern Erkaͤnntniß deſſelben aus 
den Werken der Schoͤpfung ableiten muͤßten. 
Dieſes würden fie durch gruͤndliche Erlernung 
der wahren, auf unſere unfehlbare Grundſaͤtze 
gebauten Naturlehre erhalten, und dadurch groſ⸗ | 
fe Einſichten in die Arzneykunſt, Oeconomie, 
Horticultur, die aͤchte Scheidekunſt, und an⸗ 
dere damit verknuͤpfte, dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht erſprießliche und gemeinnuͤtzliche Wiſ⸗ 
ſenſchaften erlangen. Es ſey daher, und durch 
treuen Unterricht unſerer Weiſenmeiſter weit 
leichter, als einem, auch dem unvergleichlichſten 
profanen Gelehrten, durch Gottes Gnade und 
unſere bruͤderliche Belehrung, auch in der 
Verwandlungskunſt der Metallen unterweilen 
die herrlichſten Wahrheiten zu entdecken; indeſ⸗ 
ſen werden dieſe Entdeckungen bey uns fuͤr 
nichts anders als Nebenſachen und unverdiente 
Gnadengeſchenke des freygebigen hoͤchſten We⸗ 
ö | ſens 
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daß keinen ſeine Aufrichtigkeit und Hofnung betrie⸗ 


gen ſole, der unter dem Sigill der a 
eit 


ſens angeſehen, und denen Beſitzern derſelben 
unter denen hoͤchſten Strafen und Ankuͤndigung 
des goͤttlichen Fluches eingeſchaͤrfet, niemals den 
geringſten ſchaͤdlichen Mißbrauch davon zu ma⸗ 
chen, ſondern das größte Theil deſſelben zur 
Ehre Gottes, Vortheil des Publikumd, und zu 
Huͤlfe des armen nothleidenden Naͤchſten zu 
verwenden. Merkts ihr Feinde der Weisheit! 
und leget doch euerm ſchwaͤrmeriſchen und ver⸗ 
geblichen Verfolgungsgeiſt Zaum und Zuͤgel an. 

Wer ſollte nun nicht aus Grund ſeiner 
Seelen wuͤnſchen, mit unſerm geſchickten Verfaſ⸗ 
ſer dieſer geheiligten Verbruͤderung als ein Mit⸗ 
verwandter einverleibt zu ſeyn? Solches iſt auch 
einem mit gelaͤuterter und gemaͤßigter Wißbe⸗ 
gierde erfuͤllten Sucher, welcher auf eben dle 
Art, wie unſer gegenwaͤrtiger Schriftſteller, ſein 
Berlangen an den Tag leget, oder durch Gott 
ſelbſt geleitet wird, nicht ſo ſchwer, als einige 
phantaſtiſche Halbgelehrte ihnen träumen laſſen. 
Ich ſelbſt kan bey dem allmaͤchtigen Gott und 
meiner Ehre verſichern, daß ich etliche zwanzig 
Jahre viel gearbeitet, immer auf eine goͤttliche 
unmittelbare Erleuchtung, oder einen menſchli⸗ 
chen Wegweiſer, aber vergeblich, gehoffet; bis 
endlich der himmliſche Vater mein Seufzen er⸗ 
hoͤret, und mir einen wahren Freund geſchickt, 
den ich Zeitlebens auf das dankbarlichſte ehren, 
ihn lieben, und fuͤr ihn beten werde: dieſer hat 
mich in den Tempel der Weisheit, d. i. in un⸗ 
fern geheiligten Orden eingefuͤhret, woſelbſt mir 
nach einem kurzen Aufenthalt, die Schuppen von 


den Augen gefallen; daß ich dasjenige, was mir 
unbe⸗ 
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heit ſich 5 euch angeben, und eure Gemeinſchaft 
ſuchen wird; 7) So glaube ich alſo feſtiglich, ſchon 
wuͤrklich in euere ehrwuͤrdige Hochheilige Geſellſchaft 
aufgenommen zu ſeyn, und daß alſo der mir gegebene 
Rath, mich deutlicher zu erklaͤren, auf nichts anders 
ziele, denn auf die Eroͤrterung meines harten Beden⸗ 
kens, allen und jeden Bruͤdern ohne Ausnahme, Got⸗ 
tes Myfteria zu offenbaren, Y) hiedurch zu willfah⸗ 
sr euer Gewiſſen in Sicherheit zu ſetzen. 15 
nd 
unbegreiflich geweſer, sich Gottes Gnade deut: 
lich einſehe. Ich zweifle keinesweges, daß es 
allen, die dieſen Schritt, in eben der lautern 
Abſicht, mit eben der Aufrichtigkeit, die ſich 
meiner Seelen bemeiſtert, thun werden, auf 
die nehmliche Weiſe ergehen wird: wozu ihnen 
von Herzen Gluͤck wuͤnſche. 

Dieſes iſt die Wahrheit; daß es aber durch ei⸗ 
nen beſondern göttlichen Gnadenruf geſchehen 
muͤſſe, iſt ebenfalls unſtreitig; und ein ſolcher 

Berufener kann alsdenn ein wahrer Erwaͤhl⸗ 
ter genannt werden. Merkts ihr unſinnige 
Spoͤtter! die ihr denen Leichtglaͤubigen weiszu⸗ 
machen ſuchet, die ganze Geſchichte dieſes preis⸗ 
5 8 Ordens ſey nichts als eine Fabel. 
S. Huͤbners Staats; und Zeitungs + Lexicon, 

| im Wort: Koſenkreutzer. 

9) Wenn der Verfaſſer den erlauchten Orden da⸗ 
mals, wie in der Folge, anders als aus der Fama 
und Confefion gekannt hätte, fo würde ı er ſelbſt 
gefunden haben, daß dieſe Furcht uͤberfluͤßig ge⸗ 
weſen: denn obzwar ein jeder Mitverwandter 

kraft Eidespflicht ſchuldig iſt, dem erlauchten 

Orden kein Naturgeheimniß zu verſchwei⸗ 
gen; fo iſt er doch nicht gehalten, feinen Mit⸗ 
bruͤdern aus einem niedrigen Grade Sachen, die 
in einen hoͤhern gehören, vor deſſen Erhebung in 
Comp. d. W. 3 denfel: 
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Und eben in dieſer Meynung, werve ich das goͤtt⸗ 
liche Gefäß, die Materie, und das Feuer nicht ſophi⸗ 
ſtiſch, Y) jedoch wahrhaft philoſophiſch, denen profa⸗ 
nen oder ungelehrten etwas dunkel, denen wahren 
Weiſen aber, ſonnenklar ) beſchreiben. 

„baſſe mich ein wenig aushalten, und ich will dir 
„zeigen, daß ich noch etwas habe, welches ich vor 
„Gott reden darf. Job. XXXVI, 2. 


denſelben, zu entdecken; ja es iſt ſolches vielmehr 
auf das ſchaͤrfſte verboten: denn in dieſer gehei⸗ 
ligten Geſellſchaft gehet alles gar ordentlich zu, 
welches ein Theil ihrer innerlichen Schönheit, 
und eine Urſach ihrer unuͤberwindlichen Feſtig⸗ 
keieit und vieljährigen Dauer iſt. N 
90 Qui fophiftiee loquitur, odibilis eft, et in omni 
re defraudabitur. d. i. „ Wer falſchſchlleſend ve. 
v det, der iſt verhaßt, und wird in allen Sachen 
ssbetrogen werden. 
1 9 Man wolle dasjenige wiederholen, was ich zu 
Ende der Note e) geſagt. Denn ae ein Bru⸗ 
der, der zu derjenigen Stufe der Weisheit gelan⸗ 
get, von welcher ich daſelbſt geredt habe, der wird 
nicht die geringſte Dunkelheit in gegenwaͤrtiger 
vortreflichen Schrift antreffen, ſondern ihm viel; 
mehr alles aufgedeckt und klar vor Augen liegen, 
dergeſtalt, daß er die drey ſchwerſte Gegenſtaͤnde 
der hermetiſchen Weltweisheit, nehmlich das Gefaͤß 
der Natur und Kunſt, nebſt dem Siegel ded Herz 
mes, die Materie und das Feuer, deſſen ſich uns 
ſere Weiſenmeiſter zu Aufſchlieſſung ihrer Mate: 
rie bedienen, vollkommen erkennen, und die ge⸗ 
heimeſte Riegel des prächtigen Naturpallaſtes weg⸗ 
zuſchieben lernen wird. Denn es hat noch nie⸗ 
mand ſo ſchoͤn und unvergleichlich davon geſchrie⸗ 
ben, als der Hochwuͤrdige dermalen aber bedau⸗ 
ernswuͤrdige Verfaſſer gegenwärtigen Werks. 


Erſter 


Erſter Theil, 


vom Gefaͤß der Natur und Kunſt, 
und dem a des Ag 


Bauen 

* Gefäß, fagt Maria die prophetn, iſt 
„ „göttlih, und durch Gottes Weisheit 
„den Voͤlkern verborgen; denn alles ſagen die 
„ Philoſophen, ausgenommen das Vas Hermetis 
„nicht. a) Dieſes iſt der Stücken eines, fo die 
Weiſen niemals zu ſchreiben ſich erkuͤhnet, ſon⸗ 
dern ihren würdigen Söhnen von Mund zu Mund 
eröffnet haben: b) dann an dieſen iſt alles gele⸗ 
gen, ſagt ein Ungenannter; c) und es iſt noth⸗ 
wendig, ſchreibt der a Prugameye, d) daß 
man 


6) Omnia, docent Philofophi, praeter vas Her- 
eris,.quia illud eft divinum, et de fapientia 
Domini gentibus occultatum: et illi qui ilud 
ignorant, nefciunt regimen veritazis, propter 
vaſis Hermetis ignorantiam. vid. Theatr. 
Argentor. chem. Vol, I. p. 189. 


5) Solches iſt auch noch bis auf dieſe Stunde 
der Proceß, deſſen ſich unſere Weiſenmeiſter zn 
bedienen pflegen. 


c) Luc. Sextup. aftral. c. V. 
d) in Scrutin. Hermet. c. 20. 
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man die Beſchaffenheit des Gefaͤſſes aus der Na⸗ 
tur des Steins erkenne: e) denn eine jede Sache 
wird in einem ihr bequemen Ort geboren. Alſo 
werden die Mekallen in dem kochenden Bauch der 
Erden; das Kind im Mutterleibe; das Huͤhnlein 
in den perfihalen geboren: darum find alle gemei 
ne Glaͤſer, Kolben, Phiolen, Töpfe und Geſchirre 
nicht tauglich zum groſſen Werk, weilen fie nicht 
geſchickt find, der Natur und der Künſt Staffeln 
und Grade zugleich zu verrichten. Dieſen 

ſtimmet 


e). Wer dieses geſehen hat, der wird bezeugen 
koͤnnen, daß dem alſo, und daß ſolches ein groſ⸗ 
ſes Wunder der Natur ſey, fo den bloſſen 
Vuchſtaben nach zu verſtehen, und nichts raͤ⸗ 
zelhaftes, in ſich faffet; gleichwie die Profanen 
ſolches der Welt aufbinden wollen. 8 | 

pP Er redet blos von dem natürlichen Gefäß: 
dem groſſen Wunder goͤttlicher Allmacht durch 

die es auf eine ſo kuͤnſtliche Art, welche auch 
der allergroͤßte Kuͤnſtler des Erdbodens nachzu⸗ 
machen vergebens ſich bemuͤhet, verfertigt wird; 
obgleich dieſer letztere, durch ſeine ganz ein⸗ 
fache und leichte Handreichung, ſelbiges alle 
Tage, ja mehrmal des Tages über, ſichtbar 
vor Augen zu ſtellen vermoͤgend iſt. Da 
aber dieſes goͤttliche Gefäß auch ein anders 
kuͤnſtliches haben muß, darinn es aufbehalten 
wird, wie der Bruder Verſaſſer weiter unten 
ſelbſt eingeſtehet; fo fiehet ein jeder, daß ſolches 
nur, um die Unwuͤrdigen zu verwirren, an dieſen 
Ort geſetzet. Die Alten hatten keine Gtäfer, 
und gleichwohl verfertigten ſie dieſes geheime 
Naturwerk. Sie mußten daher nothwendiger 
Weiſe 
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ſtimmet bey Philaletha, g) wenn er schreibt; 
„du ſollſt vor gewiß glauben, daß das Gefaͤß 
„der Natur uns ſey allein N in dieſer 
„Kunſt. 5 a. | 


„ 

Es ſagen zwar alle Weltweiſe: Vas philo- 
fophorum, eſt aqua eorum, in illo enim fiunt 
omnes operationes, ſeil. reductio; ſubſimatio, 
deſtillatio, ſolutio, caleinatio, fixatio tamquam 
in vaſe artifijali d. i. „Das Gefaͤß der Weis 
„ſen, iſt ihr Waſſer, in welchem gleichſam als 

„in, einem kuͤnſtlichen Geſchirr, alle Wirkungen 
„hervorgebracht werden, als da ſind: die Zuruͤck⸗ 
vbringung, Erhöhung, Diſtillirung, Aufloͤſung, 
„Einäſcherung, und endlich die Beſtaͤndigmachung 
„ derſelben. „ Es iſt (auch der Wahrheit eben fo ges 
maͤß, wenn ſie von dem Waſſer in den nehmlichen 
Ausdrucken, als von dem Gefaͤß reden; ohne dieſes 
letztere aber koͤnnte das erſtere keine von die⸗ 
ſen Wirkungen vollbring⸗ is muß das Waſ⸗ 

3 3 a 

Weiſe Geſchirre aus andern Stoff nehmen, 

und weil ſelbiges nicht durchſichtig, ſo hatten ſie 

auch nicht das Vergnügen, die Schoͤnheit der 

Naturwirkungen in ihrer Pracht zu betrachten, 

viel weniger die Elemente des Steins, ſo gut 

wie wir, in ihrer Reintgkeit darzustellen. 


89. In brevi manudud, ad rubin, coeleft. in Muf. 
Hermer. P. 793. 


0 Weil es nehmlich diejenige Feuchtigkeit in ſich 
hat, welchs den Stein ſchwaͤrzet, weiſſet und 
roͤthet, oder das Waſſer, welches im gleichfols 
genden . das Gefaͤß genennet wird. 
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ſer ja in einem Geſchirr behalten und begrif⸗ 
fen werden. Aquam ipſam vafe quodam con- 
tineri, neceſſe eſt omnes fateantur, & hie rei 
cardo eſt. d. i. „Alle muͤſſen bekennen, daß es 
„nothwendig fey, daß das Waſſer ſelbſt in einem 
„Geſchirr aufbehalten werde, hierauf beruhet die 
»„zganze Sache.“ a) Was dieſes nun für ein 
wunderbares Gefaͤß ſey, worinn die Natur mit 
Beyhuͤlſe der Kunſt alle dieſe unterſchiedene Ar⸗ 
beiten verrichte, wollen wir aus dem Munde 
des Berfaſſers des Gebeimniſſes der hermeti⸗ 
ſchen Weltweisheie 5b), vernehmen, woſelbſt er 
car, Daß die Melfiotifen dag Gefäß, der Kunſt 
in einer bunfeln und verborgenen Beſchreibung 
eingehuͤllet, da ſie behauptet: es ſey ſelbiges bald 
aus drenm, bald aus zweyen Stuͤcken zuſsm⸗ 
men geſetzet. c) Dieſem widerſpricht Prugg⸗ 

mayr 


a) Wer den Ante unter dem natuͤrlichen 

und philoſophiſchen Gefaͤß verſtehet, der wird 
hier nicht den geringſten Widerſpruch finden: 
erfteres wird durch Gott und die Natur, letz⸗ 
teres durch den Kuͤnſtler verfertigr. 


50 Jo. Eſpagnet arcan. Hermet, philoſ. Can. f 10. 
et Lull. in Teſtam. novifl. L. H. ap: Manger. 
in Bibl. chem. T. J. p. 886. a. b. 


c) Dieſes iſt den Worten nach, ohne verblämte 
darunter verſtandene Redensart wahr. Um 
es aber zu verſtehen, muß man wiſſen, was der 
einwaͤrts gewölbte Tempel, der darinn befindli⸗ 
che Opfer Altar, und der ſphaͤriſche Waſſerbe⸗ 

halter iſt, in deſſen Ufern ſich die unter dem 
Altar und Thuͤrſchwellen hervorquillende ie 

verſam⸗ 


von: Gefäß der Natur und Kunſt, x. 135 


mayr d) gar nicht, obſchon er ſchreibt, daß das 
Gefaͤß nur eines fd, nehmlich das Gefäß ſey 
J4 das 


verſammein, welche geſalzene Meerwaͤſſer dem 
groſſen catholiſchen Ocean, der durch feinen 
ſchnellen und gleichſam fliegenden Au: und Ab⸗ 

lauf den ganzen Erdboden befeuchtet und . 
bar macht, vollkommen gleich weſentlich i 
Dieſes iſt das groſſe geſalzene Meerwaſſer, 155 
welchem Befilius Valentinus ſchreibt, daß al⸗ 
les und jedes dahineingehen und mit Schoͤnheit 
gezieret wieder herauskommen muͤſſe. 


Gleichwie aber hierunter ſowohl der waͤſſe⸗ 
rige Ausfluß aus den obern reinen paradieſi⸗ 
ſchen Landſchaften, als auch das unermeßliche 
Weltmeer ſelbſt verſtanden werden kan: Affe 
wird man jetzt leicht begreiſen lernen, warum 
der alte griechiſche Homer den Geean den 
Vater gller Zeugung nennet, zumal wenn 
man die Auream Catenam Homeri fleißig He: 
fet, welche dieſen Vorwurf ſehr herrlich ausge⸗ 
füuͤhret hat. Vergleichet man damit die Brand: 
urſachen, warum die alten Dichter vorgegeben, 
die Venus ſey aus dem Meer enrſprungen, 
wird man zu ſehr wichtigen Kenntniſſen gelangen. 


Jedoch, wenn unſer Eſpagner dieſes Gefäß 
als zwiefach beſchreibet, ſo meynet er wohl kein 
anders, als das jederzeit van den wahren Meiſen 

ſo verborgen gehaltene goͤttliche Natukgefuͤß, wel⸗ 

ches in ſeiner Zergliederung aus zweyen Stuͤcken z; 

nehmlich P und F du beſtehen befunden wird. 

Daß aber Pruggmayr nur von einem redet, 

faſſet dieſes ebenfalls 1 den geringſten Wi⸗ 

derſpruch 


d) 155 Serutin. Hermet. cap. 20. p. 58. 
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das einzige und glaͤſerne Behaͤltnis, in Geſtalt 
eines eyfoͤrmigen und länglichen Baͤuchleins, da⸗ 
mit die vereinigte und abgeſonderte Elemen⸗ 
ten herumtreiben, und in einer Gegenwirkung 
in einander den Stein ausgebaͤren koͤnnen. e) 


6. 3, 
Wich. meyer a) fuͤhret die Prophetin Wa 
ria an, die das Gefäß am deutlichſten beſchrei⸗ 
bet, 


derſpruch en. ſi ch. denn er Tan eben ſowohl 
dasjenige glaͤſerne Gefäß verſtehen, in welchem 
die zuſammengeſetzten Elemente des Steins bis 
zu ihrer Vollkommenheit. ausgekocht werden, als 
nicht minder jenes Muttergefaͤß, in dem der 
Stein bis zu ſeiner Ausgeburt ruhet und ems 

pfangen wird, und welches kein anders iſt, als 
das Salz der Metallen. (Sal metallorum, 
et lapis philolophorum.) Alle dieſe Wahr⸗ 
heiten kommen denen gemeinen Scheidkuͤnſtlern 
als lauter Boͤhmiſche Doͤrfer vor, weil ſie nicht 
auf der hohen Schule ſtudiret haben, auf wel⸗ 
cher die rechten Weiſenmeiſter Profeſſorn ſind. 


e) Wer dasjenige wohl uͤberleget, was oben Note 4) 
geſagt worden, und dabey den Unterſcheid erwe⸗ 
get zwiſchen dem Stein der Alten, den ſie ohne 
Feuer, blos durch das in ihm felbft und den Ele; 
menten der groſſen Welt verborgene Naturfeuer 
ausgearbeitet haben, und einer Tinetur, welche 
durch den Beytritt des elementariſchen Feuers 
bereitet wird: der wird auch hier keinen Wi⸗ 
derſpruch finden. Wie die Arbeit iſt, fo muß 
das kuͤnſtliche Gefaͤß, in dem ſelbige ausge⸗ 
arbeitet wird, beſchaffen ſeyn. 


9 In Sy aur. men. ä 


vom Gefäß der Natur und Kunſt, ꝛc. 137 


bet, da es bey ihr heißt; das ganze Geheimnis 
liege in der Wiſſenſchaft des Hermetiſchen Gefaͤf⸗ 
ſes, weilen jenes goͤttliche Weſen von der Weis⸗ 
heit Gottes denen Voͤlkern verborgen, und dieje⸗ 
nige, die deſſen unbewußt, wegen der Uner⸗ 
kaͤnntnis des hermetiſchen Gefaͤſſes, den Grund 
der Wahrheit nicht müßten. b) Er faͤhret wei⸗ 
ter alſo fort: „Jenes Gefäß, fo die Stoicker 
„verborgen. gehalten, iſt nicht das nigromantiſche 
»„Gefaͤß, das Gefaͤß der ſogenannten Schwarz⸗ 
N vkunſt, ſondern es iſt das Maaß deines Feu⸗ 
„ers. derohalben, fo in dem Ofen oder Kaſten 
ssdeines Feuers, deſſen Flamme einer bleyfoͤrmi⸗ 
„gen Farbe iſt, c) dieſe Maaß die ihm mis 
„drige ‘Elemente nicht moderirete, und maͤ⸗ 
„ßigte, ſo wuͤrden ſolche vielmalen den 
„Rand des Feuerkaſtens uͤberſteigen. „ d) Der 
feelige Monteſnyders ſagt: „Wenn in dei⸗ 
as nem 


5) S. oben §. 1. 


o) Meyer redet hier vom, Electrum, welche Maſſe 
allerdings bleyfaͤrbig und ein wahres A iſt. 


d) Baſilius Valentinus macht in ſeinem fuͤnften 
Schluͤſſ el eine Vergleichung dieſer Naturwirkung 
mit dem Donner, und in dem ſechſten redet er 
von einem zweyfach feurigen Mann, der mit 
einem weiſſen Schwan muͤſſe geſpeiſet werden. 
Dan merke dieſes, und vergleiche damit, was 
J. G. Jugel in feinem redenden Orakel, 1771. 
gr. 8. §. 71. S. 373. vom Blitz und Donner 
ſchreibt; daß ſich derſelbe erweiſe im Schwefel 

und Salpeter, als denen aus Hitze und Kaͤlte 

| entſprin⸗ 


U 
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„nem. philoſophiſchen Gefäß der Elementen, ei⸗ 
„nes durch die aͤuſſere Dinge Beyſtand ber 
»kommt, beſonders erſtlich bie Luft, ſo wirket 

— 8 „es, 


entſpringenden duobus contrariis der Natur und 
Kreatur: „Wozu (ſagt er) find dieſe beyde in 
„unſere jetzige Naturwirkung fo zuſammen ges 
vſetzt, und durch die elementariſche Feuchte tem⸗ 
„periret worden? Zu der Erhaltung und Ver 
„mehrung aller natürlichen Dinge und begreif: 
lichen Geſchoͤpfe. Was wuͤrde denn daraus 
„entſtehen, wenn ſolche elementariſche Feuchtigkeit 
„wiederum davon geſchieden, und jedes dadurch 
„in ſeinen freyen Lauf geſetzet wäre? Der Un; 
„tergang unſers ganzen Erdbodens, und alles 
v deſſen, was durch ſolche elementariſche Wirkung 
„iſt generiret worden.” Ich will hier nur noch | 
den Innhalt dei Warte des Auslegers der Sta: 
liaͤniſchen Geſänge, die unter der Aufſchrift: "bad. 
aus der Finſterniß von ſich ſelbſt hervorbre⸗ 
chende Licht, zu Langenſalz 1773. 8. hervor⸗ 
getreten, von groſſer Wichtigkeit ſind, und S. 123 
ſtehen, herſchreiben. Er ſagt, ein wahrer Weis 
fer verſtehe einen ſchweflichten Blitz zu verfer⸗ 
tigen, welcher in einem Augenblick die Koͤrper 
durchdringe, und die 1 und Schlacken 
abſondere. Dieſes haͤtte ich bey a ngejogenem 
Verfaſſer nicht geſucht. Von dieſem kuͤnſtlichen 
Feuerwerk ſagt Monteſnyders in feiner Me- 
tamorphofi Pianetarum Cap. XV. S. 73 u. f. 
daß es Vulkenus aus einem angezuͤndeten 75 
aus einer Aigen A und einem vegetabiliſchen 
© dubereitet. Ebendaſ. Cap. XXII. S. 119 
nennet er das Compoſitum, welches ſolche wun⸗ 
derbare Wirkung verrichtet, das Gift des hoͤl⸗ 

s liſchen 
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„es, und überwältigt die andern. e) O magnum 
„& nimis licite dictum, aut potius ſeriptum.,, 
O fuͤrwahr eine allzuoffenherzige Erklärung, oder 
vielmehr ſchriftlicher Ausdruck! 7) 


S. 4 
Well aber die Rede von der Natur und 
dem Gefäß zugleich iſt, ſo folge auch ich und 
alle 


liſchen Cerberus, und ſchreißt: daß es Pluto 
in einem ledernen Sack gehabt hätte, auf wel 
chem geſchrieben: Drachen ⸗ und Steinſchlan⸗ 
genpulper. Gluͤckſelig derjenige, der dieſes 
giftige & kennet, und naturgemäß zu gebrauchen 
weiß, dem ſind alle Geheimniſſe der Natur 
entdecket. 
e) Wenn zwey contraria in einem Subjeẽto beyſam⸗ 
men ſtehen, ſo iſt unter ihnen ein unaufhoͤrlicher 
Streit, bis endlich der eine Theil von feinem aͤuß⸗ 
ſerlichen Element Huͤlfe und Suceurs bekommt, 
maſſen alsdenn pars oppofita weichen und dem 
Staͤrkern den Sieg überlaffen muß. Hierauf 
folgt fernerweit die Jerſtoͤrung oder Abfondes 
rung der ganzen Subſtanz, fo, daß eine neue 
Geſtalt vor Augen liegt, welche per corruptio- 
nem NB. iſt gezeuget worden. Durch die 
Verſtaͤrkung eines oder des andern Ele. 
ments wird in denen Netallis und Mineral- 
bus dasjenige, ſo diefen zuwider und contraie 
iſt, unterdrůcke : und erſticket daß daraus 
eine Separation und Corruption erfolgen muß. 
S. gründliche Einleitung zur allgemeinen groß 
fen Mediein. Dresd. und Leipz. 172 7. 8. 
S. 12%, 
„ Diefes iſt die gründliche Wahrheit, man koͤnnte 
nicht deutlicher ſchreiben. 
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alle Philoſophen dem Rath, ſo uns der Sohn 
des Sendivogius a) giebt: „Schauet, (fägt er:) 
„wie die Mutter ihre Frucht das Kind verwah⸗ 
„ret, einſchlieſſet, und es zwiſchen den Waͤſſern 
„Amnii und Corii, bis zur Geburth ernaͤhrt 
„und erholt. „ (NB. Sigillum.) Mit dieſem 
ſtimmet vollkommen überein. pbilaletba/ db wo 
er von dem hermetiſchen Siegel alſo redet: 
„Betrachte den Menſchen; gleichwie dieſer von 
„der Natur geboren, alſo wird auch unſer Gold 
„durch die Kunſt der ſorgfaͤltigen Natur ausge⸗ 
„zeitigt; Ueberlege derohalben, mit was fuͤr einer 
„Sorgfalt die Natur den Leib einer ſchwangern 
„Mutter verſchlieſſet, damit nicht etwas vermoͤge 
„hinzukommen, anſonſt die Frucht zu Grunde 
„gehen mürde. a 


Nun deucht mich ſchon genug von dem 
Gefaͤß und deſſen Beſchließung geredet zu ha⸗ 
hen. Weil aber eines zur Erkaͤnnknis des an⸗ 
dern hilft, auch eines ohne das andere nicht 
kann erkannt werden; ſo will ich noch klaͤrer 

reden, 


4) Im Tractätl. von den Irrwegen der Achymiſten. 


) In brevi manududt. ad rubin. coeleſt. i in Muf, ° 
Flermet. p. 793. 


c) Dieſe Beſchluͤſſung geſchiehet nicht durch Ausser 
liche zuſammenziehende Mittel, ſondern durch die 
Kraft der Natur ſelbſt; eben alſo wird das muͤt⸗ 
terliche Gefäß unſers Steins, nicht durch die 

auſſerliche Verkuͤttung des glaͤſernen Geſchirrs, 
ſondern durch die natürliche Kraft des in demſel⸗ 
ben liegenden hermetiſchen Sigills, zuſammen⸗ 
gezogen und verſchloſſen. 
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reden, weil ich hoffe, daß ich mit den wahren 
Weiſen, wie obbemeldte Freunde einhellig ſchwoͤ⸗ 
ren, einſtimmig bin. Ich will daher erſtlich 
den groſſen Roſarius d) anziehen, ſo mit deutli⸗ 
chen Worten beydes heraus faget; „Es iſt abet 
y die gaͤnzliche Abſicht des Gefaͤſſes, daß die⸗ 
„ſes nach Gutduͤnken des Kuͤnſtlers koͤnne abs 
„genommen werden, und daß die Zuſammen⸗ 
„fügung deſſelben ſey kunſtreich, ohne die min⸗ 
„defte Beſtreichung; kann alſo die. Heraus 
»gehung des Geiſtes (d. i. durch den Merku⸗ 
„eins und Lazumer) nicht geſchehen. ) Gott 
blendet in der That denen Unwuͤrdigen die Au⸗ 
gen, und ſtopfet ihnen die Ohren, ſonſt waͤre al⸗ 

les hierdurch offenbaret. 
Walchius 7) ſagt „etliche haben aus grie⸗ 
chischen Pech, geſtoſſenen Ziegelmehl, und einge⸗ 
„miſchten 


d ) Libr, verit. in turb. 3 Part. 2. 
Pag. 239. 

e) Dieſes kan mit ſichtlichen Augen wahrgenom⸗ 
men werden, denn es verſchlieſſen, ſich die Tho⸗ 
re des einwaͤrts gewoͤlbten Tempels unterweilen 
ſo feſt, daß fie gleichſam mit Gewalt muͤſſen 
geoͤffnet werden. Wiewohl hier ebenfalls die 
Nacharbeit verſtanden werden kann. Denn ohn⸗ 
geachtet unſer philoſophiſcher gläferner Ofen, in 
welchem die Auszeitigung unſers Steins vollbracht 
wird, mit einem Deckel zugemacht; ſo wird doch 
ſolcher nicht verſchmieret, verpappt, oder verkies 
ſtert, damit die in ſelbigem verſchloſſene Elemen⸗ 

ten ſich mit den Elementen der groſſen Welt ver: 
einigen, und dieſe um ſo lebhafter und wirkſamer 
gemacht werden moͤgen. 

5 Commentar. über den kleinen Wh, S. 239. 


142 Erſter Theil, 


mischten Kalch ein bitumen oder Leim ges 
| „macht, andere haben den Hals mit einer glüs 
enden Zange zugeſchmelzt, hat doch nichts hel⸗ 
fen mögen, denn fie Hermetis Sigill nicht ges 
wußt haben, welches allein gilt. NB. Her- 
mes claude. Aaurentius Ventura ſchreibt von 
dem philoſophiſchen Stein g) alſo: „darum iſt 
„nöthig,. daß man das Geſchirr aufs ſtaͤrkſte ee 
„beichliefie, und mit einer einigen Beſchlieſſu 
Sehe mit vielen. Derohalben beſchließ das 
Glas aufs feſteſte mit Sigillo Hermetis, daß 
5 „nichts davon rauchen möge.” Ergo & audien- 
dum nobis philofophum dicentem: accipe Vas 
& ignias; percute gladio animanique recipe, 
hæc eſt clauſura. d. i. „Wir muͤſſen derohal⸗ 
„ben hören, was der Weltweiſe ſagt; nimm das 
„Gefäß, und gluͤe es, zerſpalte es mit einem 
„Schwerdt, 4) und nimm heraus die Seele, diefe 
„it die Verſchlieſſung. Hier hat das Wort 
Vas einen zweydeutigen Sinh, welches ein Un⸗ 
genannter i) auch eine Muſchel nennet. Per- 
cute ſagt er: teſtam bang malleo & in mille 
diſſiliat partes: zerſchlage dieſe Muſchel mit eis 
nem Hammer, und fie wird in tauſend Stuͤcken 
zerſpringen. Sollte war vielleicht dieſer Ham⸗ 
wer 


80 Ju der Sammlung von einigen alten und er 
rar gewordenen philoſophiſch⸗ und aichymiſt. 
Schriften, I. Theil. Frf. und Leipz. 2767. 8. 
©. 319. 
5) Dieſes Schwerd iſt kein anders, als ie dops 
peltes magiſches Feuer. 


i i Luc. Sextupl. am. cap, 7. 
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mer die Ruthe Moſis 50 ſeyn, und die Mu⸗ 
ſchel der Felſen, woraus das Waſſer floſſe? So 
wird der Mercurius (der leibhafte,) gleichſam als 


waͤre er tod, burch die Erden zerſtreuet. „Ver 


„wundere dich nicht, daß du alſo verfahren muͤſ⸗ 
vſeſt, denn jemehr du dieſen Felſen ſchlageſt, je 
mehr verſchlieſſeſt du das Gefaͤß. 


. . 

Liebſte Brüder, eber rdiaſte Manner! 
Obſchon ich klar genug, und nur zu klar von 
dem göttlichen Gefäß geredet habe, fo duͤnkt mich 
doch, (damit auch ganz kein Zweifel hier bleibe) 
nothwendig zu ſeyn, weil alle Weltweiſe ſchreyen: 
Vas ſit unum; an una, ignis unus, & 
furnus unus, d. i. „Ein Gefaͤß, eine Materie, 
ein Feuer, und ein Öfen, den Divum Lullium 
anzufuͤhren, der im Teftamento noviſſimo ſagt: 5 
Vas ſit ex kribus fruſtis; Vas ſit unicum, in 
quo omnes operationes fiunt; das Gefäß bes 
ſtihe aus dreyen Stuͤcken; daſſelbe ſey ein einis 
ges, in welchem alle Verrichtungen geſchehen. 
Ferner: Et ſemper non eſt formä unum ſolum 
modo, Ted: quælibet medicina requirit ſuum 
vas proprium. d. i. „Und es iſt nicht jeder 
„eit von einer und der nehmlichen Geſtalt, 
denn eine jede Mediein erfordert ihr eigenes 
„Gefaͤß. ,, a) An einem andern Ort ſchreibt er 
folgender Geſtalt: Heo Fili! cum aqua præ· 

paratur, 


* Exodus XVII, 7. 6. 


a) Lib. 2. prooem, p. 806. b. T. I. Bibl. chem. 
Mengen Col. Allobr. 1702. fol. 
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parafur, indiget ſuo proprio vafe facto fieut 
ſuperius; ſieut medicina fimplex & aer fimili- 
ter, ſie de aliis elementis & medicinis ſimili- 
ter. b. i. „Derohalben mein Sohn! Wenn das 
„Waſſer zubereitet wird, erfordert es ſein eigen 
„Geſchirr/ welches gemacht iſt, wie oben angezei⸗ 
„get; gleichwie eine einfache Medicin, und auf 
„eben ſothane Weiſe die Luft, alſo erfordern das 
„nemliche die andern Elemente, und andere Me 
„dicinen.„. Eben daſelbſt heißt es: Noli ſucceſ- 
ſionem vel moram temporis propter defectum 
vaſis ægre ferre, quia aliquando duo ſimul po- 
tes facere, aliquando tria, quod tamen non 
poſſes facere, fi efles in penuria vaforum, 
quia omnia ſunt unius formæ, & illa forma 
ſufficiat tibi. d. i. „Laſſe dir die Verzoͤgerung 
„und den Aufenthalt der Zeit nicht verdrieſſen, 

„denn du kannſt unterweilen dein. Gefäß zwey⸗ 
„fach, unterweilen dreyfach machen, jedoch wuͤr⸗ 
v deſt du dieſes nicht thun koͤnnen, wenn du ei⸗ 
„nen Abgang an Gefäffen haͤtteſt, bieweil alle ei⸗ 

„neriey Geſtalt haben, und dieſe einige Geſtalt 
„laſſe dir genug ſeyn. „„ Eben derſelbe Lulli⸗ 
us, b) wenn er von dem Gefäß unter der aͤnyg⸗ 
matiſchen Beſchreibung des Ofens redet, laͤſſet ſich 
folgender maſſen verlauten: Sie quod cum furnus 
cum ſuo opereulo oompoſitus fuerit, penitus 
unum re ſniraculum habeat, ut calor accenſi 
ignis reſpirare poſſit, rette; quod ignis na- 
tur iftum ſolum requirit fur num, & son alli. 
um, NB. & claufure juncturn hujus furni 
noſtri 


> 


b) In elucidat, c. 3. ap. Manger. L. e. P. 82 3. b. 
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noftri Sieilkun Hermetis, & Sapieitum: dici- 
tur, eo quod ſapientibus ſolum gotum et, & 
uumquam ab aliquo Pkilaſophorum epi uen, 
NB. ſed in ſapienlia erm, quoct commu- 
ni ſua poteſtate euſtodit. d. i. „Nachdem der 
„Ofen mit ſeinem Deckel erbauet iſt, ſo muß 
derselbe e ein Auftfoch 00 Haben, 
daß 


60 Gieichwie die Schoͤpfung unſerer kleinen Welt, 
oder des philoſophtſchen Steins, mit jener der 
groſſen Welt eine ſichtbare Gleichheit hat, alſo 
muß ſelbiger ebenfalls das Vermoͤgen haben, die 
Ueberfluͤßigkeiten von ſich zu ſtoſſen, wie ſolches 
in der groſſen Welt zu geſchehen pflegt. Dieſer 
Lehrſatz iſt ſchon ſehr alt. Es hielte nehmlich die 
Schule des Pythagoras davor, daß auſſer der, 
Welt noch ein leerer Raum ſey, in welchen die: 
ſeibe ihren Athem auslieſſe, und von dannen wie⸗ 
dern? an ſich ziehe. Nun ſuchen zwar die Ver⸗ 
faſſer einer Abhandlung von dem Athemholen 
der Welt, welche in denen academiſchen Ne⸗ 
benſtunden es academiſcher Freunde, Jena 
1717.81 Theil l. are IL ‚ftehet, dieſe Meynung 
laͤcherlich zu machen. Wenn man aber erweget / 
daß Pythagoras geſagt, die Welt ſey beſeelet; 
ſo konnten ſeine Schüler nicht anders philoſophi⸗ 
ken. Man darf nur das Wort refpirare in ei- 
nem gemaͤßigten Sinne nehmen, da es nehmlich 
ſo viel als die von ſich ſtoſſende / und an ſich 
ziehende Kraft, des in den Koͤrpern verborgenen 
plaſtiſchen, von dem alles belebenden allgemeinen 
Weltgeiſt abhangenden Puͤnktleins, (Punctum 
plaſticum) bedeutet; fo wird vieles von der Wi⸗ 
derſinnigkeit dieſes Satzes wegfallen. In der, 
kleinen Welt, oder dem Menſchen nimmt man es 
Comp. d. W. 5 in 
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daß die Hitze des angezuͤndeten Feuers ſich bas 
„durch erhohlen koͤnne, daher verlanget die Na⸗ 
„eur des. Feuers dieſen Ofen allein und kei⸗ 
„nen andern „NE. und die Verſchlieſſung der 
„Eugen dieſes Ofens wird das Siegel des her; 
„mes, und der Weiſen genennet, weil ſelbiges nur 
„allein denen Klugen und Weiſen bekannt iſt, 
„und von keinem derſelben ausdruͤcklich genenn: 
„worden, NB. ſondern nur in dem geheimen 
„Schankaſten ppiloſophiſcher Meisheit verbor⸗ 
gen gehalten worden. In dieſem §. des Lul⸗ 
lius find drey Punkte zu bemerken, die ſich gleiche 
ſam zu widerſprechen ſcheinen, nehmlich. der Deckel, 
durch welchen das angezuͤndete Feuer Luft ſchoͤpfen 
ee und die Verſchließung der Fugen mit 
m Siegel des Sermes. Wer nun dieſe drey 
Stücke unter dem Deckel zuſammen zu vergleichen 
weiß/ NB. der kennet das Gefäß, das Sigill, und | 
auch das Feuer des Hermes. d) 3 


d. 6. 
Sollte ich aber einem wuͤrdigen Schüler der 
hermetiſchen . noch nicht deutlich genug ge⸗ 
| ſchrieben, 


in der Buſammenziehung (ſyſtole) und Er⸗ 
weiterung (diaſtole) des Herzens, und dem Auf⸗ 
blaſen und Zuſammenfallen der Lunge deutlich 
wahr. Ja in unſerer philoſophiſchen Auseinan⸗ 
derſetzung der Elemente kann man das Atemho⸗ 
len der ſelben mit Ohren hören. 


4 Dieſe Kenntniß iſt das wichti gſte Stuck bi gan⸗ 
zen hoͤhern Scheidekunſt. Wer dieſe nicht hat, 
noch den Ofen nach der geheimen Bauart einzu⸗ 

| * 
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ſchrieben, und genug geſagt haben; fo würds ich 
ihn aus guten Herzen, und aus wahrer Liebe bes 
Naͤchſten, von dieſem obern Horizont, zu den Aun⸗ 
poden ſchicken, ſich bey dem Python,) ſodes Her⸗ 
mes Fabnentraͤger ift, Raths zu erholen, mit der 
Warnung aber, daß er ſich huͤte, daß ihm dieſer 
die Augen nicht zu ſtark auswiſche. Dis iſt nun 
das einzige Gefäß, wovon ich darum fo vieles 
und unterſchiedliches geredet habe, weil ich der Pro⸗ 
phetin Maria Meynung voͤllig beppflichte; daß 
es die vornehmſte Wiſſenſchaft in der Kunſt, und 
deſſen Erkaͤnntnis von Gott ſey. O divinum, 
ö myſticum, C arduum, & 6 facile inſtrumen- 
tum! © goͤttliches, o geheimes, o hartes, und 
o leichtes Werkzeug! Mit dieſem Werkzeuge wer⸗ 
den alle hermetiſche Arbeiten, welchen kein Welt⸗ 
weiſer ausweichen kann, verrichtet. Ich habe auch 
durch Gottes Hülfe, dieſen ſauern Becher ausge⸗ 
trunken und umgekehret. — Nun folget dieſem 
meinen letzten Rathe, und bitter Gott fleißig, daß 
er uns auch die rechte Materie der Weiſen zu 
Handen wolle kommen laſſen. | 


richten weiß, der ist auch nicht im Stande die 
Körper, naturgemäß. auseinander zu ſetzen, und 
in ihre uranfaͤngliche Beſtandtheile zu zerglie⸗ 
dern. NB. 


„) Dieſer iſt kein anderer als unſer magiſches 
Seuer. 
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Von der wahren Materie und wie 
| vielerley ſolche ſey. 


$ Jamis wir uns nicht verführen laſſen, wann, 
wie alle Wektweiſe hoch und theuer verſi⸗ 
chern, daß nur eine einzige Materie a) ſey, ſo al⸗ 
a les 


4) Hieruͤber iſt ein immerwaͤhrendes Streiten unter 
den Scheidekuͤnſtlern alter und neuer Zeiten, da 
einer dies, ein ander jenes fuͤr die einzige und 
alleinige Materie mit Ausſchlieſſung aller an⸗ 
dern ausgiebt, und ſolches mit der groͤßten Hart⸗ 
naͤckigkeit zu behaupten ſich nicht entbloͤdet. Wir 
wollen aber einen aͤchten Weiſen aus unſerer un⸗ 
ſichtbaren Geſellſchaft hieruͤber vernehmen. Die⸗ 
fer iſt der Verfaſſer des ungedruckten Schluͤſſels 
der wahren Weisheit, woſelbſt es heißt: „du 
„ſieheſt, wie die Philoſophi wahr geredet, wann 
„fie geſagt, daß die Verwandlung der Metal⸗ 
„le nicht in einem Ding der Welt allein ſey; 
„wie einige lug denkende ihnen ſolches auslegen. 
„Sondern der Verſtand iſt nur von dem ei⸗ 
„nigen Weſen, fo in einer Gleichheit beſte⸗ 

| „ber, 
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les ausrichte, und in fi ch habe, was der Kuͤnſtler 
und die Nakur bedarf: So iſt wohl in Acht zu 
nehmen, daß fie insgeſamt von der naͤbern, nicht 
aber von der entfernten oder rohen reden. Dies 
ſes bezeuget Facharias beym Mich. Meyer b) der 
alſo ſpricht: „daß dieſes wahr ſey, bezeuget Anara⸗ 
„goras von Clazomene, wenn er ſpricht: unfere 
5„Sonne it roth und brennend, welche verbunden 
viſt, mit der Natur der weiſſen Seele, und der Na⸗ 
„tur des Monden, er Mittel des Geiſtes, ob⸗ 

K 4 | „wohlen 


„het, mit keiner fremden et ver⸗ 
v miſcht, ſondern es muß eine einige homo⸗ 
y geniſche, und recht zu ſagen, eine ganz ein⸗ 
yfache Natur ⸗Eſſepz ſeyn, welche beſtehet 
„aus O, Y und Frio eines ganz abgeſonder⸗ 
„ten Weſens NB. Daher wird dieſelbe eine 

„einige Materie genennet, welche doch in 

„allen Dingen der ganzen Natur verborgen, 

„und vermiſcht iſt. Solchemnach bleibt auch 

„das dicum der Philofophorum alſo: daß der 

„Stein durch den F gemacht wird. Da 

„denn der gemeine F ſelbſt mit zu dem 8 der 
„Weiſen wird, nicht etwan begreiflich, wie der 

„gemeine J, ſondern phileſophice zu einen 8 

„ieritialifchen Gd, e er aus O, N 

„und Prius.“ 

5) In ſymb. aur. menſ. p. 7 9. Verum id eſſe 
teſtatur Anaxagorat clazomenius, inquiens: 

Sol noſter eſt ruber et ardens, qui conjunctus 

eſt animae albae et naturae lunae, Spiritus me- 

dio, quamvis totum nibil aliud fit, quam ar- 
gentum vivum Philofophor um. Man wolle die 

Worte ruber et ardens merken, und den Mon⸗ 

teſniders ſeißis ſtudiren. 


10 
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„wohlen ſie ganz und gar nichts anders iſt, als 
„der Mercur der Weifen.„n Der Ungenannte 
im hermetiſchen Triumph o) ſchreibet alſo: „Es 
„iſt ein groſſer und wichtiger Punct, die wahr⸗ 
„hafte Materie zu finden, ä) welche das Subject 
Hunſers Werks iſt, man muß zu dieſem Ende, tau⸗ 
„ſend grobe Leinwanden, darin ſie gewickelt und 
„verwähret iſt, durchlöͤchern und aufreifen, man 
„muß fie mit ihrem gebürenden Namen, von wohl 
„hundert tauſenden ſeltſamen Benennungen, mit 
„welchen ſie die Weltweiſe unterſchiedlich benamſet 8 
nhahen ſorgfaͤltig unterscheiden. N 


. 


Unendlich ſchwer, und einem Schüler ohne 
REN eines Meiſters, oder ohne fonderbare 


Gnade 
c) S. 193. 


d) Diefes iſt ein Hauptpunet, denn wer ſelbige gea 
wiß kennet, der hat den erſten Riegel von der 
Thur des Pallaſts der Natur zurück geſchoben. 
Keiner harfie deutlicher gezeigt, als unſer ehr⸗ 
licher Monteſnyders, und der aufrichtige Ba 
ſilius Valentinus. Wer des erſtern Tractat 
von der allgemeinen Arzney, Frf. und Leipzig 
1773. 8. Cap. IV. und des letztern Triumph⸗ 
bogen des Antimonii, Nuͤrnb. 1724. 8. fleiſ⸗ 
fig kiefet, und wohl nachfinnet, der wird ein vies 
les lernen. Doch moͤchte er vielleicht mit dem 
- Pontenus: zweyhundertmal fehlen, ehe er das 
rechte Aſtrum Solis, von dem unſer groſſer Welt; 
weiſer in dieſem Büchlein S. 79. 99. und 115 
ſo groſſe Lobſpruͤche macht, wird recht kennen, 
und NB. zu gebrauchen willen 
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Gnade Gottes ohnmoͤglich „aus der Philosophen 
vielfaͤltigen Reden dieſelbe zu erkennen, und zu des 
Kuͤnſtlers Gebrauch, und der Natur Geheiß zu 
unterſcheiden. Die mehreſte ſuchende werden ge⸗ 

meiniglich ſo verwirret, daß ſie das feuerbeſtaͤnbige 
Korn, (granum fixum) die wahre Grund; und 
Wurzelfeuchte, den geſegneten Stein, und Lapi- 
dem benedictum auffer dem mineraliſchen Reich, 
und Gott weiß wo, zu ſuchen, ſich unterfangen. a) 


„ Daß 


4) Dieſes iſt eine Krankheit, an welcher fehr viel 
Laboranten danieder liegen. Das Buͤchlein 
. Amor proximi, Frf. u. Leipz. 1746 S. 38. 
u. f. hat ihnen darüber einen ſehr artigen 
Vorwurf gemacht, in folgenden Ausdrucken; „der 
„Einheit der ewigen Gottheit Abbild in der 
„Natur, ist, die Materia prima; die iſt auch 
„auſſer Natur und Creatur der drey Reiche, 
vunerforſchlich, darum muͤſſen ſich alls So⸗ 
v»phiſten ſchaͤmen, daß fie auſſer den drey 
„Reichen, eine Materie ſuchen; NB. und daß 
- „fie gleichſam aus nichts, etwas machen wollen, 
„welches der Schöpfer nicht allbereit gemacht 
„Hätte: Da fie dorh chen, daß das Univerſal 
v unſerer Seelen, nicht ganz in ein uͤber natuͤrli⸗ 
„ches Weſen eingelegt, ſondern das Uebernatuͤr⸗ 
„liche, in ein Corpus gefaſſet. — Darum ſage 
„ich noch, daß, der die Materie in den drey 
„Reichen nicht findet, ſie ſchwerlich in der 
„ Turba zu ſehen bekommen wird 5 


Eine groſſe Menge dieſer Hirnkranken ſuchet 
beftändig foiche Mraterien; welche keine Muͤhe ko⸗ 
ſten, in die Faͤulung gebracht zu werden, als May⸗ 
enthau, 5 Schloſſen, a ? 

a DAL 
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Daß dieſer aber mineralif und . me? 
talliſch 


u. d. gl. und machen von deren leichten Faͤulung 
und Lockerheit, auf ihre Allgemeinheit, und 
Durchdringlichkeit einen Schluß: Allein diefe: 
Schluß it ganz falſch. Denn obwohl z. B. der 
M iayenthau e eine recht wunderswuͤrdige Sache, 
und mit dem allgemeinen Salz der Natur, 
welches. ein allgemeines wirkendes iſt, in der Zu: 
ſammenſetzung und Auſtoͤſung, reichlich ge⸗ 
che e, S. Schröders. Pharmacop. L. 3. 
€ 3. J. G. Jugels Experimental? Chymie. 
Th. 1. 835 11. S. 8. u. f. Obgleich in dem 
Waſſer viel und wunderbare Sachen berborgen, 
und die in der Faͤulung deſſelben zu Boden fallens ’ 
de Erde voller ſulphuriſchen Humoren, wie Fi⸗ 
ctuld im goldenen Vlies S. 101 anmerket. S. 
5 Jugels Experimental: Chymie Th. 1. Cap. 1 S. 
1 u. f. Obſchon in dem Schnee ein Salz enthal⸗ 
ten, dem der Pharamund Khumelius in ER 
ſpagyriſchen Arzneykunſt unglaubliche Kräfte 
zuſchreibet. Obwohln die Schloſſen ebenfalls 
ein betrachtungswuͤrdiges Weſen, daß fo gar eit 
nige den Stein der Weiſen daraus verfertigen 
zu können, ihnen eingebildet, Obgleich, ſage ich, 
alle bieſe Dinge kein bloſſes Waſſer find; ſondern 
auch aus einer ſehr zarten, jungſraͤulichen Erde, 
und einem Saling- merkurial-Waſſer beſtehen, 
wie Naturgeuͤbten ſchon bekannt. S. Welling 
im zten Theil Bl. 237. 269. Nichts deſtowe; 
niger ſind derſelben Eſſenzen in dem lockern und 
ſtuͤßigen Gehaͤuſe dergeſtalt auseinander gedeh⸗ 
net, daß es ſchwehr Hält, ſolche zu ſammlen und 
zuſammen zu puncten, denn der Raften iſt durch⸗ 
chris, wie der Philaletha Antroposoph. S. 
227. gar artia redet. Wir wollen hören; wie 
grund: 
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kallich ſeyn muͤſſe, werden wir gleich hoͤren. Es 
K 5 lehret 

grundmäßig der philoſophiſche Schuſter Jacob 
Boͤhme ſich hierüber ausdruͤcket, „Eine jede 
„Materie, (ſchreibt er) welche hart iſt, als da 
„find Metalle und Steine, ſowohl Holz, Kraͤu⸗ 
„ter u. d. gl. das hat in ſich eine gar edle Tin⸗ 
vctur, und hohen Geiſt der. Kraft, wie aud) an 
„den Beinen der Kreaturen zu erkennen iſt, wie 
„die: edelſte Tinctür nach des Lichtes Kraft, als 
u die ‚größte, Suͤſſe im Mark der Beine, und da⸗ 
v gegen im Gebluͤte nur eine feurige Tinctur lie⸗ 
„get, als ein O, 2 und F. Im Tract, von 
„Böttlicher Beſchaulichkeit/ Cap. III. Alles 
„was im Weſen dieſer Welt (faͤhret er fort) 
„weich, ſanft und duͤnne iſt, das iſt ausflieſ⸗ 
pſend, und iſt deſſen Grund und Urſtand 
nach der Einheit der Ewigkeit, da die Einheit 
„immer von ſich ausfleußt, wie man denn an 
„dem Weſen der Duͤnnheit, als am Waſſer und 
„Luft keine Empfindlichkeit oder Peinen verſte⸗ 
„het, was daſſelbe Weſen einig in ſich ſelber iſt. 
558. 45. Was aber hart und impreſſend iſt, als 
nz da find‘ Beine, Holz, Kräuter, Metalle, Er⸗ 
„de, Steine u. d. gl. Materien, da liegt das 
, Bild goͤttlicher Braft und Bewegniß, und 
vverſchleußt ſich mit feinem, Separarore, — 
nals ein edles Kleinod und Funke goͤttlicher 
„Kraft, vor der Grobheit, und iſt darum 
„hart und feurend, daß es 3 5 Grund goͤtt⸗ 
„licher: Infaßlichkeit dat? F. 48. „iso auch 
„mit der edeln Tinctur zu el, un ſte a am 
vedelſten iſt; ds iſt ſie am meiſten mit der 
„are 

*) Alles und jedes Ding NB. trägt fein Solvens und 


Coagulans bey ſich. Aur. Caten. Homeri. IIter 
Theil, Cap. 6. S. 322. NB. 


— 
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lehret uns fuͤrnemlich die e daß ein jedes 
Reich 


„Haͤrte verſchloſſen, aber in der Duͤnnheit 
„liegt ſie nicht in ſolcher Empfindlichkeit, 
„iondern iſt allen Dingen gleich; wie denn das 
Waſſer und Luft allen Dingen gleich, und in 
„allen Dingen iſt; aber das trockne Waſſer iſt 
z der rechte Perlengrund, darinn die ſubtile 
„Kraft des Wirkens der Einheit im Centro liegt. 
„NB. Den Unſern fo dies werth find hiemit an⸗ 
esgedeutet, ſich um das weiche ohne feuerende 
„ Art, darinn Ge heimniſſe zu ſuchen, nicht 
„anzunehmen.“ 


Eben eine ſolche Beſchaffenheit hat es mit 
den Dingen aus dem Pflanzenreich und dem thie⸗ 
riſchen, in welchen einige auch den Stein der 
Weiſen ſuchen wollen. Ob nun ben der Herr 
Henckel in Flor. Sarürnizante, Cap. X. S. 325. 
glaubt, es ſey ſolches zu bewerkſtelligen „ gar wohl 
moͤglich; ſo wollen wir doch lieber in dieſer wich⸗ 
tigen Sache kinem wahren Beſitzer und ſehr be! 
ruͤhmten Weltweiſen glauben, welcher ſi pi gen 

der Geſtalt vernehmen iäſſet: „Unſer Werk iſt 
bigemacht von einer Wurzel und zweyen mercu⸗ 
„rlaliſchen Subſtanzen, genommen ganz rohe, 
„rein und lauter, gezogen aus den Minern, 
u. ſ. w. Hernard von Tervis beym Tanckio 
in Bernardo rediviv. Leipz. 1619. 8. S. 152. 
Wir wollen auch die Worte uͤberlegen, die Sis 
ctuld in feinen Chymiſchen Schriften, Frf. 1734. 
S. 68, hat, da es heißt: „Es giebt viele, die 
„808 Hinunelſalz, oder al. coelefte ſuchen durch 
„Magneten zu fangen, wir aber bleiben lieber 
ben der Minera, darinn es ſchon gefangen, 

„und von Gott geſetzet worden. 
Woher 
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Reich ſeinen eigenen Saamen, und erſtes anerſchaf⸗ 
fenes Grundweſen habe; doch will hier ich keines⸗ 
weges von der bimmliſchen einflieſſenden Körpers 
bildenden Kraft (proprio aſtrali informativo) 
verſtanden ſeyn. b) | s : 
ip, 


Woher kommt aber wohl die ſo groſſe Nei⸗ 
gung zu dergleichen lockern und ungeſchinackten 
Dingen? Der Verfaſſer des unvergleichlichen 
hermetiſchen Triumphs, ein kluger und auf⸗ 
richtiger Scrihent, ſagt es uns ganz deutlich; 

daß es nehmlich dabes komme, weil die Leute 
nicht wuͤßten vie robe Materie Naturgemaͤß 
zu entgroben; oder wie es das Buͤchlein Amor 
proximi S. 127 ausdruͤcket; weil fie nicht vers 
ſtuͤnden, durch die Taufe, den Guellbrunn des 
Lebens im Subjecto zu eröffnen, und in Solis 
pundum einzufuͤhren Man wolle dieſes 
merken, es iſt von beſonderer Wichtigkeit. 
5) Man leſe uͤber dieſen Vorwurf J. G. J. 
(Jugels) Trhct. von der Scheidung der Ele: 
mente aus dem erſten Chaos, Berlin 1744. 8. 
Einige wichtige Stellen aus des Jugels Experi⸗ 
mental⸗Chymie Th. II. Cap. II. §. 22. S. 261. 
wird uns in dieſer wichtigen Sache ein ſehr groß 
ſes Licht / geben, und uns fuͤr denjenigen Irrthum 
bewahren, in welchen ſehr viele der heutigen Af⸗ 
terchymiker verfallen, da ſie nehmlich die erſte 
allgemeine Materie mit der erſten Materie 
der Metallen vermenget, und in dieſer ihrer 
„Meynung das ganze himmliſche Firmament 
durchreiſet, und in deſſen mancherley Meteo⸗ 
ren die alleinige naͤchſte Materie des 
Steins der Weiſen zu erhaſchen geſucht, da ſie 
doch ſolche weit näher in der erſten 98 
N Sy 
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Sendivegius fügt: a) „du mußt eine me⸗ 
„tallifche & Natur nehmen, und dieſes zwar in 
„maͤnn⸗ und weiblicher Eigenſchaft, ſonſt wirſt du 


nichts ausrichten; denn wenn du dich bemuͤheſt, 
„aus 


der Metallen gefunden haben wuͤrden. Die 
Worte unſers berühmten Herrn Jugels lauten 
alſo: „Es iſt bisher in unſern natuͤrlichen Un⸗ 
„terſuchungen des mineraliſchen Reiches der groß 
9 Anſtoß geweſen, daß wir unter Prima ma- 
„teria univerlali, und der Prima materia me- 
„tallorum den rechten Unterſcheid nicht zu ma⸗ 
schen wiſſen u. ſ. w.. NB. Merkwuͤrdig iſt, 
was er eben daſelbſt u. f. von dieſer letztern 
nehmlich der Prima materia metallorum fagt:. 
zs dieſes iſt die prima materialiſche Cuftmaterie 
„aller erſchaffenen und begreiflichen Dingen, 
„oder dies iſt die aus ſeiner trocknen Weſen⸗ 
„beit zuruͤckgebrachte prima materia Lapidis 
„k hiloſophorum, und dies iſt die Prima Ma- 
„teria Metallorum in der Erde, daraus nun⸗ 
„mehr alle Metalle, auch das O ſelbſ. gewachſen 
„und feine Vollkommenheit erreichet hat; dies 
„find die beyden geheimen und uns fo lange ver: 
„borgen gehaltenen Materien, davon die zwote 
„aus der erſten ihren wahren Urſprung hat.“ 
Wer dieſes wohl erweget, der wird dle folgende 
Redabſchnitte um ſo beſſer verſtehen. 


) Tr. I. in Nauf. Hermes. p. ssy. Naturam 
oportet aceipere metallicam, et hoc in mare 
et foemina, alias nihil eflieies; fi enim inten- 
dis ex Herbis cregre metallum, laborabis in 
vanum; ſicut ex cane vel Ber ügnum non 
produces. 
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„aus den Kraͤutern ein Metall zu verfertigen, 
„wirft du umſonſt arbeiten; eben ſo wenig, als du 
„aus einem Hunde oder andern Thiere ein Holz 
„hervorbringen wirſt. Eben derſelbe laͤſſet ſich 
„tu feinem Tract. vom Schwefel. ö) folgendermaſ⸗ 

sten 


b) Tr. de ſulphure in Muſ. Hermer. p. 6 30. Si 
non accipies ex metallo humidum radicale 
optime ſeparatum, nihil. facies unguam. 
Diefe Wurzelfeuchte iſt eben das, was andere 
Weltweiſe die zaͤhe oder klebrichte Feuchtigkeit 
(viſeoſam humiditatem) nennen. Solche iſt 
die rechte erſte Materie der Metallen, und iſt 
allein im Feuer beharrend und unverzehrlich, 
weil ſie mit einer zarten Erde in den Hoͤhlen 
der Erzgruben wohl vermischt iſt. S. Dionyſ. 
Jachariaͤ natuͤrliche Philoſophie. Dresd. und 
Leipz. 1727. 8. S. 37. Dieſer iſt jener phi⸗ 
loſophiſche Salamander, der im Feuer lebet, 
und vom Feuer geſpeiſet und ernaͤhret wird. 

Weil aber, wie unſer wertheſter Verfaſſer oben 
Seck. II. F. 1. aus dem hermetiſchen Triumph 
ſehr wohl angemerkt, dieſe rechte und erſte Ma; 
terie mit einer Menge grober Leinwand um— 
huͤllet und eingewickelt, ſo kann man leicht be⸗ 
greifen, daß man zu dem Beſitze derſelben nicht 
gelangen koͤnne, es ſey denn, man verbrenne dies 
fe Gehaͤuſe, indem ſeibige ſehr tief verſchloſſen, 
und ſolches zwar durch ein ungemein ſtarkes 
und feurigeg wirkendes Weſen, oder Agens. 

Da nun die heutige gemeine Scheidtünſtier 

5 dieſes fo ſtark wirkende Weſen, ohngeacht alles 
ihres Großſprechens nicht kennen, noch kennen 
wollen; ſo geſchiehet e daß ſie nie zu 
einer Gruͤndlichkeit in dieſer 2 N gelan⸗ 

gen: 
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„ſen vernehmen: Wenn du nicht aus dem Metall 
„den aufs beſte geſchiedenen Wurzelſaft nimmeſt, 
„wirſt du niemals etwas zu Wege bringen., In 
dem Wege der Wahrheit, c) einem aͤchten Welt⸗ 
weiſen, finden ſich folgende Worte von dieſer Sa⸗ 
che: „Derohalben verſichere ich dich wahrhaftig, 
„daß ſo lange du die Eigenſchaft der metalliſchen 

„Coͤrper 


gen: eben ſo wenig, als ſie durch dieſelbe gute 
und heilſame Arzneyen zu bereiten vermoͤgend 
ſind. Glaubten ſie nicht, daß fie bereits aus⸗ 
getnachte Aerzte wären, und bemuͤheten ſich, 
den Unterricht der aͤchten Weiſenmeiſter zu er⸗ 

langen, wie unſer Verfaſſer gethan, ſo wuͤrden 
ſie mit ihrer ſchoͤnen Kunſt dem gemeinen We; 
fen mehr Nutzen ſchaſſen, hingegen den Tod: 
tengraͤbern weniger Beſchaͤftigung machen. Weil 
dieſes aber ihrer gewoͤhnlichen Einbildung nicht 
ſchmeichelt, ſo Bleiben ſie bey ihrem alten Schlen⸗ 
drian, empfangen ihren Doctorhut lieber hand⸗ 
werksmaͤßig aus den Händen des Todes, und 
ſchwoͤren ihm einen Eid, ihre Wiſſenſchaft nie⸗ 
mals anders auszuäben, als fie jetzt getrieben 
wird, indem es weit leichter, ein Recept zu 

ſchreiben, als das Reine der Natur aus dem 
Mittelpunkt der Dinge mit Muͤhe und Beſu⸗ 
delungen der Haͤnde hervorzubringen. S. Le 
Sage hinkenden Teufel, Frf. und Leipz. ur 
Theil 2. S. 211, 


c) Quo circa tibi vere affirmo, quamdiu non 
materiam metallicam ex ipfo fundamento i in- 
tellexeris, tam diu etiam fieri nequit, ut ve- 
ram Alehymiae artem intelligas, vel ad re- 
Cam, veram, naturalemque transmutationem 
pervenias. Via beritatis in Muſ. Hermet, p. 195. 
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„Coͤrper nicht verſtehen wirſt, ſo lange wirſt du 
„auch die wahre Alchymie nicht verſtehen, noch zu 
„der rechten und natürlichen Verwandlung der 
5Coͤrper a 1 Der kleine Bauer a) ſpricht: 
: „Weiter 


d) Augſp. 1773. 8. S. 88. Es iſt ein alter Chy⸗ 
miſcher Grundſatz: Omnis fpecies in ſua ſpe- 
eie, et oinne genus in ſuo genere, et omnis 
natura in {la narura, naturaliter virtutis affe- 
Cat augmentum, et fructum affert juncta na · 
turam ſuam, et hon in alia natura ſibi contra · 
ria, eum omne Seminatum, ſuo ſemini cor - 
reipondeat, Thestr. chem. Vol. II. p. 419. d. i. 
„Eine jede Gattung in ihrer Gattung, und ein 
zo jedes Geſchiecht in feirem Geſchlecht, und eine 
„iede Natur in ihrer Natur, ſehnet ſich natuͤrli⸗ 
cher Weiſe nach der Vermehrung ihres Vermo⸗ 
zꝛgens, und bringet sine Frucht nach ihrer, nicht 
„aber nach einer fremden ihr widerwaͤrtigen Na⸗ 
„tur, denn eine jede Saat muß ihrem Saamen 
„gleichartig. ſeyn.“ Dieſer Satz ifi_fo alt als 
Adam und die Patriarchen. Die alte Egyptier 
unſere phloſeophiſche Schulmeiſter, hielten ihn ſo 
hoch, daß ſie deſſen Junhalt in ihren Tempeln, 
det zugleich ihre Logen waren,) denen Soͤh⸗ 
nen der Weisheit, um ſolchen beſtaͤndig zu ber 
trachten, vor Augen legten. Syneſius hat ein 
dergleichen merkwuͤrdiges Monument griechiſch 
auf die Nachkommen gebracht, und es enthaͤlt 
folgendes: | 

1 e 15 Bien ölgmerg, 
H Pie 17 g ind, 
H iets Ti gie age ref. . g 
d. i. Eine Natur ergoͤtzet ſich in der andern, 
eine Natur überwindet die andere, eine Na⸗ 
tur 
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„Weiter ſollſt du auth verſtaͤndigt ſeyn, daß der, 
„ſo der Metallen Urſprung verſtehet, wohl wiſſen 
„wird, daß die Materie unſers Steins auch me⸗ 
vtalliſch NB. ſeyn muß. Es iſt aber kein Metall, 
Hauch keine Minera, ſondern Metalla & Mineræ, 
& Mineræ & Mletalla. Denn ihrer aller Art 
„und Natur iſt in einem Dinge, daß. heißt: Ele- 
„rum minerale immaturum, ein unzeitiges 
„mineralifches zuſammengeſetztes Weſen. 


5. 4. 
Wie aber dieſes einige Ding zu begreifen, 
wollen wir weiter vernehmen: hier aber hören, 
was Raymund Lullius a) von dieſent einigen 
Dinge 


tur beherrſchel die andere. Es iſt dieſes 
Denkmal gleichſam die glatte marmorſteinerne 

Wand, von welcher das Echo aller philoſophiſchen 
Stimmen widerſchallet, und deſſen Innhalt jo 
geſchickt iſt, diejenige ungluͤckſelige Arbeiter, wel⸗ 
che nicht ſelten in denen ungoſchickreſten und wis 
dernatuͤrlichſten Materien ſudein, zu der Geſund⸗ 
heit. ihres Verſtandes zu bringen; wenn ſie an⸗ 

ders ſich belehren laſſen, und noch einiger Ver⸗ 
nunft faͤhig ſind, wie Oiuf Borrich beym Fa- 
Pricius in Bibl Graec. Vol T L. IV. c. X. der 
Wahrheit gemäß verſichert. 

4) In compend. animae ap. Manger. I. c. p. 78 2. 4. 
Um dieſes zu verſtehen, muß man dasjenige 5 
wiederholen, was vorher gehet, wo er anzeiget, 
daß es einige gegeben, welche eine einige mer 
talliſche Materie genommen, und aus ſolcher, 
ohne Scheidung der Elemente auch ohne vor⸗ 
hergegangene Reinigung ihren Stein ausbrüten 
wollen, auf die er hier los ziehet. 
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Dinge ſagt, mit folgenden Worten: „Weil aber 

v dieſe uranfaͤn gliche Beſtandweſen natuͤrlicher Weiſe 
„nicht find in einer unzertheilbaren Sache, wie 
„die meiſten in ihrem Irrthüm davor halten, da 
v ſie vorgeben; daß eine unzertheilbare Sache in 
der Welt waͤre, welche die Kraſt haͤtte, alle Me⸗ 
;stallen auf der Welt zu verändern und zu vers 
„wandeln: „) So iſt Theophraſtus Paracel⸗ 
ſus mit obigen Verfaſſern gleicher Mehynung, wie 
fein bekanntes Weydſpruͤchlein anzeiget, welches 
heißt: Cum Metallis, ex Metallis, per Metalla 
& Mineralia: Mit Wetallen, aus Metallen, 
durch Metalle und Mineralien; wozu er nicht 
ohne Urſach, das metalliſche und mineraliſche 
Electrum hinzufuͤget. Electrum heißt, ein zu⸗ 
ſammengeſetztes (Compoſitum) es geſchehe nun 
durch die Kunſt oder Watur. NB. Wer dieſes 
begreifet, der kennet warlich die rohe ungekochte 

Materie, 


5) Ich geſtehe gar gern, 7 dieſe Stelle etwas 
dunkel, wenn man aber das folgende mit dem 
vorhergehenden verbindet, fo möchte es deutli⸗ 
cher werden. Man wolle nur erwegen, daß 
die Natur vor ſich, und ohne Beyhuͤlfe der 
Kunſt nicht weiter gehen koͤnne, als bis auf 
die Hervorbringung der mehr oder weniger ed⸗ 
len Metallen; wer weiter gehen will, der muß 
die fremdartige Dinge, die ſich in der Gerin⸗ 
nung eingemiſchet haben, abſondern, dieſes kan 
aber ohne Scheidung der Elementen nicht ge: 

ſchehen. S. Richard. Angl in theatr. chem, 
Vol. I. p. a 


Comp. d. W. L 
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Materie, (materiam erudam) die der Philoſeph 
am erſten vor die Hand nehmen muß. c) | 
S. F. 
| c) Weil die metallic Koͤrper, durch die binden⸗ 
de Gewalt des unterirdiſchen Saturns fo hart 
verſchloſſen, ſo koͤnnen ſie auch nicht zerſtoͤret 
werden, es ſey denn, daß ſie zuvor in eine 
mineraliſche Geſtalt zuruͤck gebracht worden, 
damit ihre Schweißloͤcher dadurch eroͤfnet, und 
unſern Auflöfungsmitteln der Eingang erleich⸗ 
tert werden möge. Man könnte hier mit zwe⸗ 
en: Worten das ganze Kunſtſtuͤck entdecken, man 
will aber fleißigen Suchern die Freude nicht 
benehmen, ſolches ſelbſt zu finden. Um dieſer 
Urſach willen, pflegen auch unſere Weiſenmei⸗ 
ſter denen Bruͤdern der obern Graden nicht 
alles, bis auf die kleineſte Handgriffe zu entde⸗ 
cken; denne weil ihnen bekannt, wie welt die 
Bruͤder der untern Graden in ihrer Naturkent⸗ 
nis, und deren Gruͤnden gekommen, ſo wollen 
ſie nicht, daß, nachdem ſie ſich durch loͤblichen 
Fleiß enpor geſchwungen, von dieſem Wege 
wieder abweichen, ſondern durch ihr eigenes 
Nachſinnen, alles genau unterſuchen, und ſich 
dadurch immer fefter ſetzen follen. „So der 
„Menſch (ſagt das Buͤchlein Amor proximi, 
„welches ebenfals aus unſerer philoſophiſchen 
„Werkſtatt herkommt, S. 83. Recepts weiſe 
„dies hohe Geheimniß der Natur und Kunſt 
„erlangen ſollte, würde er nimmermehr zu de 
„groſſen Weisheit der wahren Erkenntniſ 
„Gottes, wie auch des innern Grundes der 
„Natur, noch viel weniger ſeiner ſelbſt gelan⸗ 
ngen; aber das tiefe Nachdenken und &ftes | 
re 
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6. 5. 

Theobald von Hogelande a) ſagt, das zu⸗ 
„ſammengeſetzte der Weltweiſen wird ein Stein 
„genennet, weil die Dinge, aus welchen er zuſam⸗ 
v»men gefuͤget wird, eine Gleichheie mit den 

„Steinen hat, und aus dieſen wird der gebeney⸗ 
pete Stein ꝓerfertigt. „, Mit dieſem ſtimmet 
der Sohn des Sendivogius b) vollkommen uͤber⸗ 
ein. Der waſſerſtein der Weiſen c) ſchreibt er 

L 2 alſo: 


„te fehlen, want er erſtlic die Principia und 
„Fundamenta der wahren Kunſt NB. weiß, 
„daß er alſo ſeinen Fuß feſtgeſetzt hat, macht, 
„daß man auf den allerinnerſten Grund aller 
„Dinge, wie ſie in radice, ſowohl Sympathice 

Hals antipathice accordiren „ oder diſcordiren, 
„Acht giebt., on 

00 In Tr. de diffieultatib. Aldıym. welches im er 
ſten Theil der Biblioch, chem. des Mangeri lat. 
ſtehet, deutſch aber im Jahr 1749 in 8. zu 

N Gokha ans Licht getreten. 

8 In we Salis. . ae 


principia, eee natura 1 conjunzit, 0 re⸗ 
loluta fuerit, ex lisdem de novo in farum ad 
inflar cerue  fufibilem lapidem artificioſe ſe- 
eundum legem naturae. cosgulari ae digeri 
neceſſe habeat, a a in Mul, Her- 
met. 


» 
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alſo: „Deſſen roher Stof iſt zu Anfang in der 
„Geſtalt eines Erzes aus denen Erzkluͤften, und 
„wahrhaftig ein Stein, weiln er hart und tro⸗ 
„cken iſt, und als ein Stein zermalmet und zer⸗ 
„rieben, hernach in die 3 Uranfänge, welche die 
„Natur anfaͤnglich ſelbſt verbunden hatte, auf⸗ 
geloͤſet, und letztlich wiederum in einen feuer⸗ 
„ beſtaͤndigen kuͤnſtlichen Stein eingetrocknet, 
„und ausgekocht werden muß. „ In dieſen we⸗ 
nigen Zeilen, hat der Verfaſſer den ganzen Pro⸗ 
ceß der Natur und Kunſt gelehret, jedoch bie 
Handgriffe ausgelaſſen. Darum ſoll in allem 
Anfang der ee dieſen harten Stein er 

len, 


met. p. 83. Dieſes iſt denen nackten Se 
ſetzen der Bewegung gemäß; denn es kan die 
Kraft des Goldes, welches der rechte Stoff des 
Steins der Weiſen ift, ©) nicht offenbaret wer⸗ 
den, es ſey denn, daß ſolches durch die Auf⸗ 
löſung ſtůͤchtig, durch die Eintrocknung wie⸗ 
der beſtaͤndig / und durch die Kunſt in eine 
Tinctur verwandelt worden. Man kan alſo 
leicht denken, was dieſes fuͤr eine ſchoͤne Aufloͤ⸗ 
ſung iſt, da einige ihnen traͤumen laſſen, mit 
dem Geiſt aus Honig, Zucker, Urin, Manna, 
dem gemeinen Bley u. ſ. w. ein trinkbar Gold 
zu verfertigen. Dieſe Aufloͤſewaſſer find nicht 
die rechten, denn dieſe kennen nur die Ächten Soͤh⸗ 
ne der Weisheit, als bey denen allein NB. der 
philoſophiſche Aufſchluß des Goldes, welcher kein 
anderer iſt, als der doppelte Mercur, zu finden 
und anzutreffen. 
) S. Jo. von Mehung im Geſpraͤch von der 
Natur, in des J. de Tontina vier nuͤtzlichen 
Chym. Trgetaͤtl. Halle 1612. 8. 
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len, zerſtoſſen, und denn nachmals wit dem phi⸗ 
loſophiſchen Hammer d) in die 3 Uranfaͤnge 


L 3 oder 


ed). Siehe philoſophiſche 1 iſt kein an⸗ 


derer, als unſer magiſches A, welches des 
größte Wünder aller Wunder in der Na⸗ 
tur iſt, und eine ſo feurige Eigenſchaft an ſich 
hat, alle Koͤrper in ein feuriges Naß zu zer⸗ 
ſchmelzen, welches das elementariſche A zu 
thun, nicht vermag, ſondern die Metalle nur 
in Calces oder Aſchen bringet, die gar leicht 
mit Salzen oder Settigkeiten in das wiederum 
zuruͤck zu bringen, was ſie Anfangs geweſen. 
Er wird in der Smaragdenen Tafel mit voll: 
kommenen Recht: Omnis fortitudinis forti- 
tudo fortis; d. i. die allerſtaͤrkſte Staͤrke 
von allen Staͤrken, genannt, welches diejeni⸗ 
ge wohl erfahren, die deſſen Kraft kennen. 
Ebenfals iſt er der beruͤhmte Stahl des Sen⸗ 
divogius, von welchem er in ſeinen Tract. vom 


Schwefel eine umſtaͤndliche Beſchreibung macht. 


Denn gleichwie durch den Stahl aus dem Feuer⸗ 
ſtein, das in demſelben verborgene elementariſche 
Feuer herausgelocket und zum Vorſchein gebracht 


wird; eben alſo wird aus unſerm metalliſch⸗ 


mineraliſchen Feuerſtein, d. i. aus unſerm rohen 
Stoff des Steins der Weiſen, jenes roaͤſſerige 


Feuer und feurige Waſſer, welches das recht. 


Aeſch⸗Maſim iſt, mit Hülfe unſers magi⸗ | 
ſchen Stahls herausgelocket, und zu Tage 
gebracht. Weil aber von dieſer Sache zur 
Genuͤge gehandelt worden, als mit den Wor⸗ 
ten des Philaletha, welche Cap. III. ſeines in- 
troit. aperti ad ocelus, regis Palatium in 


MMuſ. Hermet. p. 654. zu finden, ſchlieſſen, fie 


11 


e ; 
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oder magiſche Elemente 6) erteilen , und wier 
derbringen, damit ein viertes Etwas 7) ſo der 
Fluch 


heiſſen: „Unſer Stahl iſt der wahre Schluͤſ⸗ 
„ſel unſers Werks, obne welchen das Feuer 
„der Ampel durch keine Kunſt angezuͤndet 
„werden kann. ,, u. fe w. 


e) Die Lehre von den magiſchen Elementen, 
iſt der Haupt: und Gordiſche Knoten unſerer 
ganzen Meiſterſchaft, welchen unter allen Weis 
fen keiner ſo deutlich, treu, und weitlaͤufſig auf; 

i geloͤſet hat, als unſer aufrichtiger Monteſny⸗ 
ders. Man NB. wolle ſich alſo das IIIte 
Hauptſtuͤck ſeines unvergleichlichen Buches de 
Medicina univerſali in der Furcht des Herrn 
hoͤchlich anempfohlen ſeyn laſſen. „Wer aus 
„den Mineralien oder Metallen eine Tinctur 
„auf Menſchen und Metalle, dieſelbe in ihrer 
Unbeständigkeit und Schwachheit zu euriren, 
„bereiten will, der muß dieſelben ganz fluͤch⸗ 

yig, d. i. zu einem aufſteigenden Rauche 
„und Dampfe zu machen wiſſen, (denn dies 
„tes: iſt die Eigenſchaft der primæ materiæ me- 
„tallorum in der Erde,) dieſer Dampf und 
„Rauch muß nun wieder in ein Waſſer, und 
„dieſes in eine fixe Erde gebracht werden: 
„dies heißt nun nach der Philoſophen Sinn 

„gehandelt, und ein Element in das andre 
„verkehret., Schreibt gar ſchoͤn unſer ehrli⸗ 
cher Jugel in der Experimental⸗Chymie Theil. I. 

Quaſſ. IV. Erklarung. 4. S. 158. NB. 

f) Fatuum eſt ſane eredere, materiam hanc 
ſpagyricam, non efle prius chimicẽ præparan- 
dam, atque Subtiſiandam, quam ad opus 
Spagyricum aſſumatur, Hoc ipſum docent, 

quot⸗ 
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Sud iſt, von auſſen er und es alſo 
L 4 der 


quotquot funt Philoſophi naturales ex Spa- 
gyrica, feil, Præparattones eſſe neceflariäs, 
quas operationes vocaverunt munclifſcariones, 
fubtiliarioztes, foluziones, & coagulationen, chreibt 
G. Dorn. in Phiſica FTrismegiſſi in Theatr, 
chem. Vol. 1. p. 414. h. 175 „Es iſt würk lich 
„thoͤrigt zu glauben, daß der ſpagpriſche Stoff 
z nicht zuvor muͤſſe chimiſch vorbereitet werden, 
vehe er zum ſpagpriſchen Werk angewendet. 
z werden könne. Dieſes lehren alle Weltweiſe, 
„fd viel- deren find, aus der Spagirick, nehmt 
zilich; daß geviſſe Vorbereitungen noͤthig, wel⸗ 
25che vorarbeiten, sn Reinigungen, Verfeine⸗ 
„rungen, Auflö ungen, und Gerinnungen, 
„genennet haben. Daher ſagt Philaletha in 
dern Tr. weicher Lumen de lumine betitelt. 
S. 51. Daß ein jeder Cörper eine Art eis. 
ner ſchwarzen Karen. ſey, er babe ein Licht 
in. ſich, ſolches aber koͤnne nicht geſshen werden, 
denn es werde von. ber Grobheil der Materie 
verfinſtert. Wir wollen hören, wie fi die 
Mikrokoſmiſche Vorfpisie d. 39. S. ee 
ſchoͤn daruͤber ausdeissen: „Der Fluch lagen 
„fie iſt nichts als die von der herrſchenden 
5 Finſternis verurſochte Grobheit der :Bles 
„mente, wodurch jetzo die geiſtlichen Dinge 
nleiblich, und die unſichtbaren ſichtbar werden, 
„darein das Licht gieichſam, geflohen, und ſich 
„vor dem irdiſchen Menſchen, als der deſſen 
„nach dem Fall nicht mehr fähig; unter die 
„tompackte Finſternis des Erdbodens; und deſ⸗ 
„fen Ausgeburten verſteckt hat, welches vor dem 
„Fall dem Menſchen oſſenbar. Werden wir 
u durch 
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der Natur, zur weitern innern Steinigung, g 
3 übers 


„durch das ſubtile Licht obenher wiedergebohren, 
„und dadurch an unſerer Seelen tingiret, und 

„erleuchtet, ſo koͤnnen wir das unter der Fin⸗ 
„fternis. verſteckte, und mit ſamt der Sinfters 
„wiß coinpact gewordene Licht, in allen 

zidreyen Naturreichen wohl erkennen, auch 
zz daſſelbe durch Gottes Fulaſſung⸗ von dem 
„Sluch oder von der Grobheit der Elemen⸗ 
zte zu unſern Nutzen reinigen, und eine neue 
vmikrokoſmiſche Schoͤpfung zu wege bringen., 
Ihr eifrige und gutwillige Sucher! fanget 
demnach zufoͤrderſt mit Ernſt, an dem groſſen 
Werke der Wiedergeburth eurer Seelen an, 
rufet dabey zu Gott, daß er euch beyſtehe, ſo 
hoffe, und wuͤnſche ich, daß euch der Hekr der 
Heerſchaaren, durch wunderbaxliche, und feiner 
Vorſehung allein bekannte Wege, auf eben die 
Art, wie mir, und ohne Zweifel vielen wieder⸗ 
fahren, den Zugang zu den Lehrſtuͤhlen der 
weiſen Meiſter eroͤfnen wird, auf daß Gott 
von uns Menſchen, und allen feinen Geſchoͤ; 
pfen, geprieſen werde, und Er und feine Weis: 
heit mit und iv 


90 Es giebt in denen Geſchöpfen allet dreyer Na: 
turreichen ſowohl, als in dem Stof, aus wel⸗ 
chen unſere kleine philoſophiſche Welt berei⸗ 
tet wird, ohngeacht ſeiner Vortreflichkeit eine 

doppelte Unreinigkeit. Die eine, welche denen 
Coͤrpern nur von auſſen anhanget, und die an: 
dere, die im innern der Materie ſelbſt beſind⸗ 
lich. Erſtere koͤnnen auch die Sophiſten abs 
Wade letztere aber nicht, ſondern es iſt dieſes 
ein Werk der zeugenden Natur, welche ohne 

Zuthu⸗ 


Von der wahren Materie ze. 165 


überantwortet werden koͤnne; und dieſes bebaup⸗ 
ten alle Weltweiſe, well anders unmoͤglich ware, 
zu ber erſten Materie (. e. Hyle 40 primor- 

S dlali) 


Zuthuung menſchlicher Huͤlfe, blos durch den 
Antrieb, den der Schoͤpfer in ihr. gelegt hat, 
unſre zuſsmmengcordnete cathollſche Mag⸗ 
neſie, durch die Faulung, Elüchtigmachung, 
Umkehrung und Fixation, in einen uͤbervoll⸗ 
kommenen, und himmliſchen Lichtsks oͤrper ver⸗ 
wandelt. Weil aber die Schriften aller Welt⸗ 
weiſen, von dieſer Naturwirkung geſchrieben 
haben, ſo iſt un moͤthig ſich dabey aufzuhalten. 


b) Das Wort yle hat bey denen hermetiſchen 
Weltweiſen vielerley Bedeutungen. Einmal be⸗ 
deutet es das Chaos, jene duͤſtere Nacht, 
oder den finſtern Ueſtof, das 1 Eye 
ſoph der. Cabaliſten, den aller Menſchen Ge 
denken uͤberſteigenden Abgrund (8496) der 
Valentinianer, jene wuͤſte und leere Erde, 
auf deren finſtern Tiefe der Geiſt Gottes 
ſchwebte, Geneſ. 1,2. Zweytens iſt es unſer 
philoſophiſches vermiſchtes weh n, ſowohl vor, 
als nach ſeiner Fuſſerlichen Reinigung; nach 
welcher es dag reine Kind der Elementen 
wird, jene reine liebliche Jungfrau, bie noch 
zur Zeit nichts geboren, wenn ſie aber gebierer, 
ihre Frucht dem Naturfeuer, als ihrem Ehmann 
zuzuſchreiben hat. S. Philaletha im Alterth. 
der Magie. S. 100. Drittens das Gymumi 
des auſgeſchloſſenen Koͤrpers, oder jene sähe, 
feuer beſtandige „ klebrige Keuchtigkeit, der 
rechte Wurzelſaft der Metallen des Sendi⸗ 
vVogius. Illo enim tamquam glutine, ele- 
menta 


17 Zweßter Theil. Erſter Abſchnitt. 


diali) in kommen, ohm die barten Banden auf⸗ 
zuſchlleſſzn. 


menta in mixtione devineiuntur. — I 
nis communis tyrannidem ſpernit; neque 
enim martyrio deficit, aut volatu recedit, fed 
mixto ſuperſtes, ejus cineribus pertinaciter in- 
hæret, qu d perfectæ puritatis argumentum 
eſt. Ebene i in arcan. hermet, philoſ. 
Can. 215 d. i. „Durch ſelbigen werden gleiche 
„ſam als durch einen Leim, die Elemente in 
„der Grundmiſchung der Dinge zuſammen ge: 
„bunden. — Er verachtet die Grauſamkeit 
zzdes gemeinen Feuers; denn er unterlieget we; 
„der deſſen Marter, noch entziehet ſich derſel; 
„ben durch die Flucht, ſondern, da er. das letzte 
„in der Scheidung der Dinge, ſo haͤnget er 
v auch deren Aſchen auf das hartnaͤckigſte an; 
„welches ein Kennzeichen vollkommener Reiniger 
zo keit Min Endlich und letztens, will das 
Wort ple jo viel ſagen, als „das Waſſer 
„des Steins vor feiner Reinigung nach wel⸗ 
„cher die rechte Jungfrau⸗Milch, das hoͤchſte 
„apcanum; ſo zu dieſer kommt, und auch der 
„Schlüſfel der ganzen Kunſt, ohne welchen in 
yſelbiger ganz nichts verrichtet werden kann, 
zz und ohne welchen keine wahre Aufloͤſung moͤg⸗ 
„lich it, entſtehet“ S. eines wahren Adepti 
beſondre Geheimniſſe. Dreßd. 1757. 8. S. 40. 


Zwey⸗ 


Zweyter Adfchnitt, 


Weitere Fortſetzung dieſer Materie, 
und von der Aufloͤſung derſelben. 


— — 


N 5 

Hs geſchiehet aber die Zurädführung oder Re⸗ 

duction, durch Kunſt und Natur, Mit: 
telſt der erſtern, wird der rohe Stof in drey 
eurſprüngliche Beſtandweſen nehmlich O Salz, 
Schwefel, und 3 Mercur zerrieben, und zer⸗ 
theilet. a) Merke! Hermes ſagt: „zum erſten 
8 iſt 


) Dis rechten und währen Unterſucher natuͤrlicher 
Geheimniſſe, haben aus der Erfahrung gefun⸗ 
den, daß alle ſichtbare Geſchöͤpfe des ganzen 
Erdbodens aus drey uranfaͤnglichen Beſtand⸗ 
weſen zuſammengeſetzt ſeyen. Selbige drey 
Beſtandweſen haben ſie Salz, Schwefel und 
Mercur genennet, und ſie koͤnnen aus der na⸗ 
tuͤrlichen Scheidung der Körper. darthun, daß 
folche theils Gleichnißweiſe in ſelbigen zu fin 
den. Welling im dritten Theil Cap. 2. § 19. 
Bl. 393, Doch muß man meine Meynung 
nicht dahin ziehen, als oh die glaubten, es muͤſ⸗ 
fe in den Koͤrpern ein dergleichen Weſen anzu⸗ 
treffen ſeun, welches dem laufenden Gueckſilber, 
dem verbrennlichen Schwefel, mit welchem 
man‘ die Lichter anzuzuͤnden pflegt, und dem 
Bsochfalz zu vergleichen wäre; Nein! keineswe⸗ 
ges haben ſie alſo gedacht, ſintemgl dieſes zu. 
| | — ſammen⸗ 
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iſt das Waſſer, 6) welches aus yes Stein 
berkommn. | 
Die 


ſammengeſetzte Koͤrper find, welche, jedes ber 
ſonders, aus obbemeldten Beſtandweſen beſte⸗ 
son. Sondern fie haben dasjenige anfeuchten⸗ 
de, zarte und flüchtige Beſt andweſen, welches 
die uͤbrigen zween durch feine kühteude Kraft 
erquicket, und die zum a ft zen täglich ja ſtuͤnd⸗ 
lich eilende Uranfaͤnge, durch die Wirksamkeit 
ſeiner Bewegung und immerwaͤhrendes Anſeuch⸗ 
ten, in ihrem Wachsthum a lebend digen Kraft 
erhaͤlt, Mercurins; das erwaͤrmende, balſami⸗ 
ſche Weſen aber, we ſches e als ein Blut der Na⸗ 
tuk, allen Geſchͤpfen die nöthige und unent⸗ 
behrliche Lebenswärme mittheilet, Schwefel, 
und endlich, das im Mittelpunkt verborgene, alle 
Beſtaͤndigk eit verurſachende bindende Theil, Salz 
genennet. Sie benamſeten dieſe dreyfache 
Aeuſſerung den Charakter Gottes im Salz⸗ 
bund, den er mit ſeinem goͤttlichen Finger ſelbſt 
in jede Kreatur geſchr ieben, und 15 elcher das 
Jeugniß feiner Dreyheit in der Einheit ſey. 
S. das Buͤchlein Amor proximi Bl. 22. Man 
füge bey die Mikroksſ⸗niſche Vorſpiele x 24. 
Di 19 u. f. 
20 In * aur. de 12 p. phyſ. = creto- Capitul. 
ar ap. Manger. Bibl. chem. T. I. = 419. a. 
Weil zu Anfang alle ne Waſſer gewe⸗ 
En und auch im Grunde noch find, fo muß 
man bey dem philoſoph iſchen Waſſer, in 
welchem alle Elemente beyſammen find, den Anz 
fans machen. Mikrekoſmiſche Vorſpiele Bl. 43 
Dieſe wäſſerige Feuchtigkeit aber muß ei⸗ 
nerley Art und G rn echt ſeyn, mit demjeni⸗ 
gen, 
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Die andere Reduction geſchiehet aus dies 
ſen dreyen ge 1 durch ihre eigene Bewe⸗ 
gung, 


gen, was aufgeloͤſt a ſoll. „Denn die 
„Kraft eines jedweden Saamens ik, 5 ſich mit 
„einem jedwedern Ding in feinem Reich zu. 
„conjungiren, und zu vereinigen, weil er ſubtil 
„iſt, und nichts anders als Luft, welche mit 
„Fettigkeit im Waſſer congeliret wird, wird 
„alſo erkaunt, daß er ſich natuͤrlich mit 
„keinem Dinge auſſer ſeinem Reich ver⸗ 
W S. Sendivogtus in feinen chyn 
Schrift. S. 310. Solches geſchiehet in den 
allgemeinen Geſetzen der Bewegung der ganzen 
Natur, denn „ſo bald der Geiſt der Welt ſich 
„herabſenket, um ſich zu einem oder dem aus 
ndern Reiche zu geſellen, erſcheinet er allemal 
„in Waſſersgeſtalt,, (Jugel vom metall. 
Saamen. §. Se) welches auch die 
Art iſt, deren wir uns in unſern Arbeiten am 
bdeſten bedienen koͤnnen. 


Wer die Geburt unſers miercurialiſchen 
Waſſers will kennen lernen, der muß ſich zu 
dem Baſilius Valentinus in die Schule bege⸗ 
ben, der in feinem Tr. von der heimlichen 
Wundergeburt der ſieben Planeten und 
Metallen Cap. I. S. 166 u. f. deſſen ganze 
Herkunft ſo deutlich beſchrieben, daß nichts ſchoͤ⸗ 
ners ſeyn kann. Er zeiget unter dem Bilde 
einer Schlange, d. i. unſers Electrums, was 

das Chaos ſey, welches ſowohl aus irdiſchen, 

5 auch bel lich ſeuchten, unter der Trock⸗ 

verſchloſſenen Theilen beſtehet; die er aber, 

90 ſie voller Leben, Regen und Bewegen ſeyn, 
mit einem lebendigen Geſchoͤpf vergleichet, wor⸗ 

inn 
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gung, welche iſt die Faulung, c) und der Ueber⸗ 
gang in die erſte oder naͤchſte Materie, welche 
letztere allezeit der Natur Anfang iſt. Dieſes iſt 

die 


inn er es denen Alten nächthu die dem Mer: 
cur nicht ohne wichtige Urſach einen Schlangen? 
ſtab in die Hände gegeben haben. Er ſagt 
ferner; der Gedipus habe den Vulkan gebe⸗ 
ten, dieſe Schlange mit Feuer zu verbrennen, 
NB. darauf ſey ein Brauſen vom Himmel 
mit Donnern, Blitzen und Wetterleuchten 
entſtanden, welches mit einem ſo ſtarken Win⸗ 
de begleitet geweſen, daß, als er der Waſſer⸗ 
ſchlange in den Rachen geſtrichen, ſelbige als 
todt dagelegen und an ihr kein Leben zu ver⸗ 
ſpuͤrnen geweſen: Es ſey aber ein arabiſcher 
Prophet, mit Namen Titan, gekommen, der 
haͤtte die todte Schlange in das Licht der Welt 
geworfen, drauf wieder ein lebendig Thier dar: 
aus geworden u. ſ. w. Aus dieſem werden 
unſere Soͤhne der Weisheit ſehr vieles lernen 
tönen, die Sophiſten aber ſehr wenig. 


e) Ohne dieſe vor hergehende Faͤulung kann uns 
möglich. eine neue Gebaͤrung oder Wiedergeburt 
entſtehen, denn „wenn die Natur corrumpiret, 
„zerbrochen, oder zerruͤttet wird und faͤulet, ſo 
„bringt ſie etwas neues hervor, wie Baco, 
der Weltweiſe, anmerket: Und dieſe Gebarung 
vergleichen die Weiſen mit einem Ey, welches 
erſtlich faulet, dus dem hernach ein junges Huhn 
wird, Hachdem das Ey ganz und gar corrumpi⸗ 
ret worden, und ſich in ein lebendiges Weſen 
verwandelt. Die Ferſtoͤrung des einen iſt 

die Gebaͤrung eines andern. (Korruptio 2 

& 
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die Materie, von welcher Hermes ſagt; daß das⸗ 
jenige fo aus dem ſchwarzen Raben gebohren 
wuͤrde, der Anfang und Hiiprüng der Br ſey. 
§. 2. 
Wir haben oben zur Gnuͤge vernommen, 
daß unſere Materie metalliſch und mineraliſch 
ſeyn muͤſſe, daher ſpricht Bermes: de cavernis 
metallorun oeeultus eſt, qui eſt lapis vene- 
rabilis, colore fplenditus,, mens fublimis, & 
mare patens. d. i. „Aus den. Höhlen der Dies 
„tallen entſpringet derjenige, der da verborgen, 
„der ehrwuͤrdige, der wegen feiner Farbe glaͤnzen⸗ 
„de Stein, der erhabene Geiſt, und das weit aus⸗ 
„gebreitete offenbare Meer., a) Der Verfaſſer des 


ſehr 


eſt generatio alterigs. ) Daher ſpricht unſer 
Heiland ſelbſt beym Johanni XII, 24: „Es 
fe. denn, daß das Weizenkörnlein, in die Erde 
„geworfen werde, und darinn erſterbe, fo brin⸗ 
„get es keine Frucht, ſondern bleibt allein; 
„wenn es aber darin‘ erſtorben ſeyn wird, ſo 
s bringts vielfältige Frucht. u. ſ. w. Wann 
der Leib keine Feuchtigkeit und ſtaͤtige Waͤrme 
hätte, fo bliebe der Saame nicht darinne, und 
alſo wurde auch kein Kind geboren. Um aber 
nicht weitlaͤufig zu ſeyn, wollen wir uns beym 
Baſilius Velentinus in, feinem: IVten und 
VIIIten Schluͤſſel. Raths erhohlen, zugleich aber 
auch den Philaletha ih Alterth, der Magie, 
S. 131. mit größtem Bedacht leſen. 


4) Es werden einige, welche den Weiſen fo gerne 
Widerſpruͤche aufbürden möchten, einwerfen und 
ſagen: es ſtuͤnde ja in dem Buch des Satur⸗ 

nis 
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ſehr alten chymiſchen Zweykampfs b) ſagt alſo: 
„Gott hat uns dieſes Erzt erſchaffen, welches 
„wir. allein nehmen, deſſen rohen und groben Coͤr⸗ 
zzper wir zerſtoͤren, den guten innern Kern das 
zbon nehmen, das überflüßige wegwerfen, und 
aus dem Gift elne Arzney machen. 


Von dem Anfang der Natur ſagt der Ur⸗ 
heber des hermetiſchen Geheimniſſe es: 0) „Da 
„geſchte⸗ 


nis im Theatr. chem. Vol I. p. 244 fd. aus- 
druͤcklich; daß unſer Stein, welcher ſey der Mer⸗ 
kur ber Weiſen, nicht gefunden werde, in den 
‚Höhlen der Erden, denn er ſey nichts anders 
als Leib und Geiſt. Allein es iſt hier nicht 
der geringſte Widerſpruch, denn im erſtern 
Fall redet Hermes von dem rohen Stoff, aus 
welchem er gezogen wird: im letztern aber wird 
er betrachtet, wie er bereits durch die Bear⸗ 
beitung zum doppelten Mercurius und zur 
erſten Materie geworden, welches geſchiehet, 
wenn die Zuſammenſetzung Mannes und Wei⸗ 
bes hewerkftelliget werden. S. groſſer Bauer 
S. 31. 

Y Deus nobis creavit hoc aes, quod tantum 
recipimus, ejus eorpus craſſum et crudum 
deſtruimus, nucleum interiorem honum col- 
ligimus, et ex veneno medicinam praepara- 
mus. 8 vetuſtiſ. Duelli in theatr. chem 
Argen 0 

c) Io. Be in arcan. hermet. philoſ. Can. 

68. ic fit prima maris et feminae conjun- 
dio, feminis eommixtio, putrefactio, elemen- 
torum, in aquam homogeneam reiolutio, ec- 

clypfis 
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Huſchtehet die erſte Zuſammenſetzung Mannes 
„und Weibes, die Vermiſchung des Saamens, 
»die Faͤulung der Elemente, 4) die Aufloͤſung 

se 


elypfis Solis et Lunae, in Capite Dragomis 
totius denique mundus in chaos antiglam 
et abyſſum remeat, „ Haec prima illa digeflio 
fir motu et calore, quaſi praeparativo et de- 
bili, uti in ſtomacho, corruptioni magie, 
quam generationi idoneo. In ſecunda Spiri- 
tus Domini ferebatur ſuper aquas, lux inci- 
pi fieri, et leparatio aquarum ab aquis. 


cd) Wir haben oben Abſchn. 2. F. 1. c) von der 
Faͤulung geredet. Hier wollen wir nur erin: 
nern; daß dieſelbe Iweyerley iſt. Die erſte ge⸗ 
ſchiehet, wenn die Zerſtoͤrung der Körper vor: 
hergegangen, und, die Elemente des Steins, 
d. i. & und T unter einander vermiſcht liegen, 
und alsdann iſt fies Eine Aufloͤſung und 
Sergliederung aller von der Natur zuſam⸗ 
mengeknuͤpften Beſtandtheile der erſchaffe⸗ 
nen Koͤrper, welche deswegen geſchiehet, 
damit die Theile deſto leichter yon einan⸗ 
der geſchieden, und deſto bequemer ein je⸗ 
des beſonders gereinigt werden konne. 
Die andere geſchiehet in der Nacharbeit, mit 
einer gar gelinden, und einer ſothanen Waͤrme, 
die nicht mit Beyhülfe der Kohlen, ſondern 
durch dasjenige Feuer, welches der Weltweiſe 
das vaporiſche, oder das Feuer der Weis⸗ 
heit genennet, und von ihm geſagr haben; es 
ſey kein materialiſch oder elementariſch, ſondern 
ein eſſentialiſe 0 und uͤbernatuͤrlich Feuer, 
welches 


Comp. d. W. N 
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vin ein gleichweſentliches Waſſer, e) die Verfin⸗ 


vſterung 


welches auch wohl ein göttliches genennet 
werden moͤge. Dahero ſagen unſre Weiſen⸗ 
meiſter: „Mache dein Feuer inwendig im 
„Glaſe, es brennet ſchaͤrfer, als das hoͤlli⸗ 
v ſche Feuer. Mit einem Wort! dieſes Feuer 
iſt kein anders, als unfer doppelter Mercur, 
welcher öhngeacht feiner groſſen Hitze dennoch 
durch, ſeine balſamiſche Feuchtigkeit, alles leben⸗ 
dig macht, erhaͤlt und vermehret, und weil er 
dieſer innerlichen Beſchaffenheit wegen, den 
Laton, d. i. unſern zuſammengeſetzten Stoff 
zu waſchen, und in eine trockne Weſenheit zu 
verſetzen vermoͤgend itz ; deswegen wird auch in 
unſern Lehrſchulen, als ein unumſtoͤßlicher 
Grundſatz vorgeſchrieben; daß unſere Soͤhne 
der Weisheit mit Feuer waſchen und mit 
Waſſer trocknen muͤſſen. Beſagten herrli⸗ 
chen Lehrſatz, welcher mit der Wahrheit auf 
das genaueſte uͤbereinſtimmet, verſpotten und 
verlachen nun die Profanen, als einen kindi⸗ 
ſchen Widerſpruch: „Allein es twiderfähret ih⸗ 
„nen, wie allen denen, ſo die wahre Weisheit 
zonicht achten, denn ſie haben nicht nur den 
„Schaden, daß fie das Gute nicht kennen, ſon⸗ 
„dern fie laſſen auch ein Gedaͤchtniß hinter 
„ ſich denen lebendigen, daß fie: nicht mögen. 
„verborgen bleiben in dem, darinn ſie irre ger 
„gangen ſind; aber die Weisheit errettet die 
„aus aller Muͤhe, ſo ſich an ſie halten.“ Die⸗ 
ſes wollen die uͤherklugen Scheidkuͤnſtler mer: 
ken, welche das Gras wachſen hoͤren. 


e) Die Dichter der alten Griechen und Roͤmer, 
welche in den Windeln ihrer Gedichte die 
herr⸗ 


Fortſetzung dieſer Materie, ꝛc. 179 


vſterung der Sonne und des Mondes in dem 
| m 2 „Haupt 


herrlichſten philosophie Geheimniſſe verborgen, 
reden viel von den Thränen der Hyanthe. 
Anſere Weiſenmeiſter verſtehen unter dieſen 
Thraͤnen, beſagtes unſer Waſſer. Philale⸗ 
tha beſchreibet es fo. ſchoͤn, daß ich mich nicht 
entbrechen kann ſeine Worte der Laͤnge nach 
herzuſetzen. „Ich ſahe einsmal allein bey an⸗ 
„gehendem Tage, die in grünen Damaſt geklei⸗ 
vdete Hyanthe, über deren Haupt eine Saphir— 
zs kugel ſchwebte, auf dem Thron ſitzen, und da 
„ih dieſer ſchluͤpfrigen Sphaͤra gewahr wurde, 
„mepnte ich, es wäre: die Sortuns; als fie 
„mir aber je länger je mehr majeftätifcher vor⸗ 
„kam; hielt ichs der Mühe werth, dieſer Ent. 
„deckung Ausgang zu erwarten; bey dem erſten 
„Anblick, ſahe ſie mich ſchlaͤfrig an, als ob ſie 
»die ganze Nacht gewachet haͤtte, und deswegen 
»das Haupt mit dem Arm unterſtuͤtzte: Fer⸗ 
„ner, da ich eigentlicher zuſahe ‚ merkte ich ei⸗ 
„nen verborgenen Thau, der auf ihren Wan⸗ 
„gen ſchnell verſchwand, damit dieſelben, da al 
„lein Lieblichkeit herrſchen ſollte, nicht beſudelt 
„würden; die Thraͤnen liefen vor Eilfertigkeit 
„ſtromweiſe, gleich denen zuſammen gereiheten 
„Perlen herab. — Indem aber der Silber⸗ 
„ſtrom dieſelben Blumen ſuchet, welche ihn auf 
„den Wangen bewachen, verandert die weiſſe 
„und rothe Hyanthe alle ihre Thraͤnen in 
„Roſenwaſſer. Habt ihr jemals eine Flam⸗ 
„me geſehen, die aus dem Kauchwerk ent⸗ 
u„ſpringet, wenn angenehme krauſe Ringe des 
„Rauchs, ihre letzten e Feuer begleiten; 
N 5 „und 
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„und fie in lauter wohlriechenden Dampf ‚ver: 
„gehet! Hie ſtarb Hyanthe, ſagend: Laſſet dieſe 
„Phiol nicht aus euren Haͤnden kommen, dann 
zſie hält mein zerknirſchtes Herz in ihr, 
„das zwar nun zu Waſſer dejtilfiver‘, doch aber 
„moch beſtaͤndig iſt. Trauet keiner falſchen 

„Liebskocherin, die da ſchmeiche 15 und nicht 

„weinet, die gehet mit Betrug um, ja glaubet 
„nicht allen Jihren, die wenigen zeigen eine 
„Falſchheit, die vielen aber Redlichkeit an: 

„glauber mir und erwehlet das Beſte. Wer 
„meine Thraͤnen beſitzer, der wird keiner 
„Freude mangeln. Alterth. der Magie, 
S. III. u. f. Und damit man nicht etwa 
denken moͤgte, ob verſtuͤnde er etwas anders als 
dieſes geſegnete Waſſer darunter, ſo erklaͤret 
er es mit folgenden Worten des großen Al— 
berts: „Das Queckſilber der Weiſen, iſt ein 
„waͤſſeriges, kaltes und feuchtes Element, ein 
„bleibliches Waſſer, ein Geiſt des Leibes, ein 
„ſchmieriger Dunſt, ein geſegnetes und kraͤf⸗ 
„tiges Waſſer, Thau der himliſchen Gnse 
„den, Jungfraumilch, ein leibliches Gueck⸗ 
„ſilber, welches mit unzehlichen andern Nah— 
„men in ben Buͤchern der Weiſen genennet 
„wird, die aber. allzeit, ſo viel ihrer auch ſind, 
„nur ein einiges Weſen andeuten, nehmlich 
„das Queckſilber der Weiſen, aus welchem alle 
„Kraft der chymiſchen Kunſt, und nach ih⸗ 

„rer Manier die weiſſe und rothe Tinctur aus; 
„gezogen wird. Ebendaſ. S. 115. und folgen: 
Ade, les dieſes verſtegelt er S. 125. ganz 
„kurz alſo: Es iſt ein ſilbernes Waſſer, fo eini— 
„ge das Waſſer des Mondes genennet, aber 
ves iſt Queckſilber der Sonnen, und theils des 
„Saturns, denn es iſt von dieſen deeyen Me: 


-„taben, 


Fortſezung dieſer Materie, ꝛc. 181 


„Haupt des Drachen. F) Endlich kehret die 
„ganze Welt wieder in ihre vorige Verwirrung, 
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le, ohne welche es niemals gemacht wer⸗ 


„den kann, ausgezogen., 


Da nun dieſer geſegnete mineraliſche Thau 
aus unſern in ſeinem philoſophiſchen. Schwitz⸗ 


kaſten liegenden alten Koͤnig, und ſeinen eroͤfne⸗ 
ten Schweißloͤchern, in Geſtalt eines unſichtba⸗ 


ven Dampfes, ſich bis an die oberſte Gewoͤlber 


beſagten Dampfbades erhebet, ſo haben die ur⸗ 


aͤlteſte Weltweiſe ihn den Weiſon⸗ Rauch ges 
nannt, und von ihm geſagt; daß er die Seele, 
und der Geiſt derjenigen Coͤrper ſey, deren 
Seelen wir bereits ausgezogen, und wieder zu 


ihrem Corper zuruͤck gebracht: welche Seele 


denn ihren Coͤrper weiſſe und von aller Schwaͤrze 


reinige. I. A. Paurbeus in art. & Theor. 
trarismutat, metallor. in theatr. chem. Vol. V. 


P. 5II. 


H Diefe Naturwirkung haben die Weiſen darum 


12 


dem Drachenhaupt zugeſchrieben, weil ſelbige 
durch den fluͤchtigen Theil des Steins, den ſie 
mit dem Haupt dieſes Inſekts, gleichwie mit 
dem: Schwanz deſſelben, das Salz der Metals 


len verglichen, verurſachet wird. Von dieſer 


Sache redet gar artig Marſilius Sicinus vom 


Stein der Weiſen, welches das IXte Buch 


von den beſondern Geheimniſſen eines wahren 
Adepti. Dreſd. 1757. 8. iſt, F. VIII. S. 207. 
ſolcher Geſtalt: „Man pflegt gemeinialich unſern 
„Stein zu machen, in einen dreyfachen irde⸗ 
„nen Geſchirr, damit man ein deſto linderes 

„Feuer 
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„und finſtern Abgrund zuruͤck. g) Dieſe erſte 
; Ver⸗ 5 


vFeuer haben moͤge, nehmlich einer ſoͤlchen 
„Wärme ahnlich, und gleichmaͤßig, als wenn 

„eine Henne ein Ey ausbruͤtet, und in dieſer 
„Wärme toͤdtet der Drache, und die Erde des 
„Goldes ſich ſelber, wenn er die Elemente, 
„und die Geiſter von füch- giebt: Hergegen macht 

zer ſich lebendig, wenn er den Geiſt wiederum 
. zu ihm nimmt, des wegen wird auch ſolcher Drache 
„mit dem Herrn Jeſu Chriſto verglichen, der ſich 
zigutwillig in den Tod dahingegeben, und hat ſich 
„hernach, durch feine glorwurdige Auferſtehung, 
„ſelbſten aus eigener Macht, und Kraft, wiede 
„rum lebendig gemacht, daß er hinfort nimmer 
„ſtirbet. Ja wir fügen auch, daß der Drache 
„alhier allen ſeinen Unflat und Gift ausſpeye, 
„und von ſich werfe, auch hernach wiederum 
Heintrinke und weiß werde., Dieſen des 
Drachen ausgeſpienen Saſt, nennen unſre her⸗ 
metiſche Weltweiſe Venenum tingens, ein faͤr⸗ 
ie Gift, welches Lambsprh E. de Lab. 
Philol. Fig. 6, vor ein groſſes Wunder hält, 
15 es denn auch iſt. S. Muh. Hermet. p. 
392. Wir wollen hören, was der unvergleichs 
liche Baſilius Valentinus von dieſem Drachen⸗ 
gift ſagt: „der Fri (heißt es in feinen 
„Chim. Schrift. Hamb. 1740. 8. D. 334.) 
„sieher feines gleichen an ſich, als eine cura 
v»und anziehende Kraft aller giftigen Krank⸗ 
„beiten, - 


g. Der Verfaſſer redet in dieſem §. nicht von 

der Vorarbeit, weder von der Nacharbeit allein, 

e von beyden, und dieſes zwar diftin- 
im. 
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„Verdauung geſchiehet durch die Bewegung, und 
„eine fo gemaͤßigte Wärme, welche der ſchwachen 
„Waͤrme des Magens aͤhnlich, und die mehr 
„zur Verweſüng als Gebärung bepträgt. In 
„der audern Oigeſtion ſchwebt der Geiſt Gottes 
„auf den Waſſern, und die Scheidung der Waſ⸗ 
vſer von den Waſſern laͤßt ſich ſehen. „I) Dieſe 
zween unvergleichliche Canones, ſo das ganze 
groſſe Werk der Erſchaffung, und Urſtaͤnde ber 
ganzen Natur in ſich begr elfet, wovon uns Mfay: 
ſes unterrichtet, erfordern einen durchdringenden 

M 4 Werſtand/ 


50 Soiches geſchtehet auch nicht i in der Einaͤſch⸗ 
rung unſers Elementſchatzes, denn dn liegen 
noch alle Eiemente untereinander, verwirret, 
wie fie. dazumal waren, als der g alene bLichis⸗ 
engel feine finſtere Einfluͤſſe in das Chaos ge 
laſſen hatte. „Denn alles was der gute e choͤpſer 
vie unten durch fein. Wort und Licht ſchaſſet, 
„da miſchet Luelfer ſeine ſinſtere Kräfte mit 
„ein, welche dem animaliſchen nnd e 
„Reiche das endliche Verderben, und den T 

3 S. Mikrokoſmiſche Vorſpile 9 
„S. 52. Die völlige Aufhebung zedach⸗ 

5 Fe Ver wirr ung / gehet alsdenn erſt bur ſich, 
wenn nach der aͤuſſerlichen Reinigung, und 
Scheidung der Elementariſchen Uranfänge, die 

innerliche Reinigung, durch den reifmachenden 
ſolariſchen Geiſt der Natur, welcher der rechte 
Kerkermeiſter des Lucifers iſt, geſchiehet, und 
unſere Magnefie in ihrer urſprünglichen Lichts ge⸗ 
ſtalt, durch die Auͤfloͤſung und Fäulung, wieder 
hergeſtellt ſeyn wird: Wozu die Ginflͤͤſſe der 
obern Kreiſe, und deren Ausgeburten das e 
kraͤftig mit beywirken. | 


184 Zwehter Theil Zwehter döſchitt. | 


Verſtand, und zeigen klar, daß der Lucifer, der 
Sohn des Lichts und der Morgenroͤthe als 
das erſte Geſchoͤpf Gottes ſchon gefallen,) und 
an dem -confufen Chaos, ) wovon allhier die 
Rede iſt, Schuld war. Wer wird aber o Herr! 
dieſe deine große Werke begreifen koͤnnen 2 derje⸗ 
nige, welchem du die Macht giebeſt, denen Felſen 
und. Bergen zu befehlen, daß ſie ſich aufheben, 
und in das groſſe Meer ſtuͤrzen. 2 


e | 
Vom dieſem erſten Geiſt, der auch anders⸗ 
wo uach genennet wird, hat unſer Sendivo⸗ 
gius a) am klaͤrſten geſchrieben, wenn er ſagt; daß 
| bie 


2) Hierinn ir bey den Weiſenmeiſtern Ss der 

mindeſte Zweifel, als welche dieſe Wahrheit, 
ihren Lehrjuͤngern alle Tage ſichtbar vor Augen 
legen koͤnnen, ob ſie gleich nicht allen und jeden, 
dieſe vaͤterliche Wohlthat erzeigen , ſondern nur 
denen Wohlverdienten, die ſich bereits zu der 
‚zten Staffel des Salomoniſchen Throns aufge⸗ 
ſchwungen haben. 


k) Von dieſen wird bey anderer Gelegenheit ges 
handelt werden, | 


| 50 Solche Macht haben nur tee denen 

Gott die Schluͤſſel der ganzen Natur und Cre⸗ 

atur anvertrauet, und die ich in der Vorrede 
mit Rahmen genennet habe. 


0) Tr. 6. in Muſ. Hermet. p. 565. Quatuor ete- 
menta in prima naturae operatione ſtillant per 
archaeum ngturae in terrae centrum vaporem 
aquze ponderoſum, qui eſt inetallorum fecmen. 


Der 
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die vier Elemente in ihrer erſten N aturwirkung, 
durch die alles bewegende Weltſeele, ‚(gleichfam 
als durch einen Naturtrichter, einen feuchten 
ſchweren Waſſerdunſt auf den Mittelpunct der 
Erden berabtropfen, 5) welcher Dampf der 

2 M x | Sgamen 


Der Verfaſſer⸗ der Cabalae chymicae, welche 
der Philoſophia Salbmonis oder dem groſſen 
und kleinen Bauer, Augſp. 1793. 8˙ beyge⸗ 
fuͤgt hat dieſes in eine ſchoͤne Cabaliſtiſehe Ab⸗ 
bildung gebrach deren Erklaͤrung; daſelbſt mit 
vielen Viegnügen zu leſen. 


5 Unſer unvergleichlicher Verfaſſer hat ſehr ger 
ſchickt das Woͤrtlein Naturtrichter in feine 
Ueberſetzung eingeſchaltet, denn eben ſo, wie in 
denen metalliſchen Werkſtaͤtten die ſchwefel⸗ 
hafte und nitroͤſe zuſammen verbundene 
Duͤnſte, welche aus der Einwirkung des Obern 
in das Untere entſtanden, und in ihrer unge⸗ 
bundenen Weſenheit, nichts als das reine athe: 
riſche Aeſch⸗Majim waren, bis ſie ſich. in. 
Waſſersgeſtalt herabgelaſſen, die Geſchoͤpfe aller 
dreyer Naturreiche zu erquicken, und in ſolchen 
alle Naturwirkungen oder Veraͤnderungen (Mo« 
dificationes) 50 vollbringen, durch das unter⸗ 
irdiſche Feuer in die Kluͤfte aufgetrieben und 
von denen gleichſam als durch gewiſſe, von der 
Natur zubereitete Trichter, wiederum in ihre 
unterſchiedene Muͤtter, d. i. auf die daſelbſt 
vorhandene Salzmagneten zuruͤck troͤpfeln: 

Eben älfo muß auch in unſerer philoſophiſchen 
Werkſtatt, der, jenem gleich weſentliche feurig⸗ 
ſchwefeliche und kuͤhlend nitroͤſe oder mer⸗ 
curialiſche Dampf, d durch unſern ganz einfa⸗ 
chen, mittelſt menſchlicher Handanlegung verfer⸗ 

| tigten 
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tigten Trichter, in Geſtalt eines ſchweren War 
ſers, auf den Mittelpunct unſers, in feiner glaͤ s 
fernen Mutter liegenden ſolariſchen Saltz⸗Mag⸗ 
neten, dergeftalt ſichtbar zuruͤck tropfen, daß 
auch das allerungelehrteſte Auge ſolches wahr: 
zunehmen fähig iſt. Man muß alſo erkennen, 
daß die Gebaͤrung unſers tincturaliſchen Koͤr⸗ 
pers auf die nehmliche Art geſchiehet, wie die 
Zeugung des Goldes in der Erden vollbracht 
wird, jedoch mit dem Unterſcheid, daß, weil 
Unſere mineraliſche Waſſer ſowohl, als der fo: 
lariſche Magnet, ganz rein, kein O, ſondern 
ein uͤber alles O weit erhoͤhter tincturaliſcher 
Koͤrper zum Vorſchein kommen kann. Von 
dieſen Magneten ſagt der unvergleichliche Ba⸗ 
ſilius Valentdus in feinem fünften Schluͤſſel 
alſo: „ gleichwie das Eiſen einen Magneten hat, 
„ſo ihn feiner unſichtbaren Liebe halber an ſich 
„zeucht; alſo hat unſer Gold, d. i. unſer 
„doppelter flüchtiger Mercur, ) auch einen 
„Magneten, welcher Magnet iſt die erſte 
„Materie unſers groſſen Steins, verſteheſt 
„du dieſe meine Rede, fo biſt du reich und 
„feelig fün aller Welt. Gott erleuchte alle 
gutwillige, aber durch Voͤrurtheile verblendete 
Sucher, durch fein, göttliches Ephata, daß fie 
dieſe Rede verſtehen mögen, Amen k Sie wer⸗ 
den ſehe wahl thun wenn fie die ſchage Stele 
aus des fo oft geprieſenen Herrn Jugels Tract. 
vom metall. Saamen, Leipz. u. Zitt. 1714. 8. 
§. 12. S. 23. u. f. öfters und wohl beherzi⸗ 
gen, ſie werden aus ſelbiger die wahre Erzeu⸗ 
gung der Retalle tiefer einſehen lernen, als 
fie vermehnen, und dieſes wird ihnen in ihren 
Naturarbeiten groſſen Vortheil bringen. Be⸗ 
ſagte ſchoͤne Stelle lautet alſo: „Der erſte An⸗ 
| fang 
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Saamen der Metallen ſey. & Senior ſpricht: 
„Der hoͤchſte Rauch, muß bis zu dem niedrigſten 
vberabgeführet werden, und dieſes iſt jenes goͤtt⸗ 

„Hehe 


„fang der Metellorum in der Erde war zwar 
„nur eine einige Materie, aber das dreyfache 
„Naturweſen, nehmlich © und J waren 

vy darinn verborgen, und wurde in der elemen⸗ 
„tiſchen Wirkung, da aus ſolcher ein minerali⸗ 
„ſches Weſen zum Wachsthum kam, erſt offen: 

„bar gemacht. Denn da dieſer Chaoſiſche Li⸗ 

„ quor, durch Anregung derer obern Elemente, 

„in eine liebliche Wärme gerieth, entſtund dar⸗ 

„aus eine Fermentation oder Gaͤhrung, wodurch 

„der feuchte vaportſche A, ſſo jetzt 8 ‚genen: 

„net wird, in die Hoͤhe ſchiede, und im Grund 
„eine dligte ſaliniſche Maflam zuruͤck lieſſe, deſ _ 

„fen & oder Feuchtigkeit den a hier anzeigte, 
„der ſcharfe anziehende Geſchmack aber O ges 

zznannt wurde. Diele beyden Principia wurs 

„den durch Hitze and. Kälte fo lange gekocht 
„und gar gemacht, bis daraus unter taͤ glicher 
„Begieſſung des &, oder ihres 1 an 
vſich ziehenden Vers, ein fixes Metall gewor⸗ 
Aden.“ N 


e) Wer von dieſer Wahrheit völlig uͤberzeugt ſeyn 
will, der leſe nur und wiederhohle fleißig: J. 
G. Jugels Duͤchl. en metall. Saamen, Leipz. 
und Zittau 1754. 8. Deſſen Generalphyſik, 
Breßl. 1764. 8. und fein redendes Orakel, 
Leipz. 1764. 8. ingleichen die goldene Kette des 
Homers, Jen. 1757. 8. ſonderlich das XXſte 
Capis 
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„liche Waſſer, welches gleichſam als ein Koͤ⸗ 
„nig herabſteiget, der zuletzt von Todten aufer⸗ 
„ ſtehet, und anfaͤngt zu leben. „ d Wonteſnp⸗ 
ders e) ſagt: „der Weiſen Ruach iſt ein Mit 
„tel, das Salz, und den Schwefel zu vereini⸗ 
gen. „ f) Rorate cœli de ſuper, et nıbes plu- 

ant 


Capitel des erſten Theils, und vergleiche dieſe 
mit dem vortreflichen Bergbuch des ſel. Baſi⸗ 
lius Valentinus, welches in ſeinen chyrniſchen 
Schriften, Hamb. 1740. 8. ſtehet, und fuͤr ei⸗ 
nes ſeince beiten Schriſten gehalten wird, ob⸗ 
ſchon einige ihn nicht vor den Vater deſſelben 
erkennen wollen. Solches leſen wird ohne al 
len Zweifel, wofern es mit denjenigen Eigen⸗ 
ſchaften geſchiehet, die ein wahrer Sohn der 
Weisheit haben ſoll, vergeſellſchaftet, den Nu⸗ 
ben. haben, daß man daraus den Dampf und 
Rauch der Metalle und deſſen innerliche Wer 
ſenheit, nicht weniger das aus ihm entſtandene 
Webungswaſſer der unterirdiſchen Geſchoͤpfe, 
und was das Ferch ſey, deſſen Baſtlius Va⸗ 
lentinus ſo oft in obangezogenen Werke ge⸗ 
denket, erkennen lerne, und durch dieſe Erkaͤnnt⸗ 
niß zu derjenigen unſers dreyfachen Feuers, 
Menſtrui univerſalis, doppelten Merturial⸗ 
waſſers, Spiritus aeidi, und doppelten corrofivi 
gelangen. S. Monteſnyders Chym. Schrift. 
Frf. und Leipz. 1773. 8. Anhang. n. LV. 
S. 196. 
d) Von dieſen wird unten ein mehrers geſagt 
werden. 
e) Im Anhang n. LI. S. 184. 
Saher nennet Iſgak Holland dieſen Mercur 
gar artig: den Prieſter, ſo alles verehlichen 
muß. 
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ant jufum: Thauet ihr Simmel von oben. 
herab, und der Regen bringe uns herab den 
Gerechten, ſpricht det e Jeſaias Cap. LV, 
8.8) 

H. 4. 


9) Ich habe ſchon oben $. 2. e) von dieſen tod⸗ 
tenden, wieder lebendigmachenden, und alle Un⸗ 
reeinigkeit abwaſchenden Thau geredet. Von 
ſelbigen ſingt ein groſſer Meiſter: 
Heier hat des Mannes Leben gar ein End, 
Vom Leib ſcheidt ſich die Seel behend. 
Weil nehmlich dieſer Thau, welcher aus unſern 
ſolariſchen anfaͤnglich lebendigen, nunmehro aber 
in die Verweſung getretenen Koͤrper, als deſſen 
Seele von ihm weicht, bis an das hoͤchſte un⸗ 
ſers glaͤſernen Himmels hinauf ſteiget, und von 
dannen auf die Erde wieder herunter füllt; das 
her unſer philoſophiſcher Meiſterſänger alſo wei⸗ 
ter fortfaͤhret: 
10 kommt der Thau vom Himmel herab, 
Und waͤſcht den ſchwarzen Leib im Grab. 
Sngteichen: 
Hier thut ſich auch der Thau ſencken, 
thut das todte Erdreich wiederum traͤncken. 


Endlich: 
Es kommt die Seel vom Himmel nieder, 
Und erquickt den todten Leib im Grabe wieder. 


Welches denn auch dermaleinſt am Tage der 
allgemeinen Auferſtehung, an unſerm in der 
Aufloͤſung und Verweſung liegenden, und zur 
Wiedergeburt beſtimmten Leichnam, wiewohl 
auf eine weit herrlichere Weiſe, wahrgemacht 
werden wird, wenn unſere Seele auf das Wort 
der Allmacht, wieder vom Himmel niede rkommen, 

und 
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9 4. | | 

Weil nun dieſer Punkt, was die Materie 

überhaupt belanget, eine der vier Hauptſaͤulen der 
Alchymie, und das aller verborgenite Geheimniß 
des ganzen Werks iſt, wie Vogelius ſagt: So 
iſt billig, daß die Frage, wie dieſe harte und feſt 
zuſammen verbundene. ſteinerne Materie, in ein 
fluͤßiges, ſaamhaftes Grundweſen koͤnne wiederge⸗ 
bracht werden? beantwortet werde. Der prahl⸗ 
hafte Paracelſus wird es beantworten und ſpre⸗ 
chen: Pingues adole verbenas verbrenne das 
feiſte Eiſenkraut. ) N ehmet aber auch! den ges 
ſchwaͤtzi⸗ 


und unſere in dem Schooß der Erden, als ſeinem 
Zeitigungsgefäß liegenden unverweslichen fixen 
Keim beleben, und in wiedergebohrnen tinktu⸗ 
raliſchen Geſtalt, ans Licht bringen wird: Und 
gleichwie die Altvater in der Vorhoͤle, auf die Er⸗ 
ſcheinung unſers gebenedeyten Heilands, als dem 
Erſtlinge aller Auferftandenen , mit groͤßter 
Sehnſucht warteten; alſo erwarten auch unſere 
Soͤhne der Weisheit in ihren Studirkammern 
mit unausſprechlichen Verlangen auf dieſen Ros 
Solis den rechten philoſophiſchen lebendigen Son⸗ 
nenthau, als den wahren Naturheiland, und 
erwuͤnſchten Anfang ihrer Hofnung. Baſtlius 
Valentinus in ſeinem achten Schluͤſſel redet 
gar ſchoͤn voͤn dieſer Sache. Ob nun ſchon das, 
was hier geſagt worden, vornehmlich von der 
Nacharbeit zu verſtehen; ſo verſtehet es doch 
unſer Bruder Verfaſſer ebenfalls nicht Unrecht 
von der Zerſtoͤrung, Aufloͤſung und Scheidung 
der Elemente uͤberhaupt. 
a) Wer da weiß, was der ſtreitbare Mars für, 


eine wichtige Stelle in unſerm kuͤnſtlichen Ele⸗ 
ctrum 
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etrum einnimmt, und was fein fluͤchtiger, doch 
ganz ſolariſcher Schwefel allda zu bedeuten hat, 
der wird befinden, daß Paracelſus ganz Recht 
hat. Er wird zu gleicher Zeit verſtehen ler⸗ 
nen, was das unzertrennliche Jebesband dieſes 
tapfern Kriegs: Gottes mit der verbuhlten Ve⸗ 
nus, fuͤr eine myſtiſche Bedeutung habe? Was 
das Netz ſey, mit welchem Vulkanus, der Eh⸗ 
mann beſagter Liebesgoͤttin, beyde verliebte be⸗ 
ſtricket, ingleichen, was das für ein Waſſer iſt, 
in welches ſich die Venus aus Verzweifelung 
geſtuͤrzet. Alles dieſes wird er gleichſam mit ei⸗ 
nem ee philoſophiſchen Auge uͤberſehen 
koͤnnen. Von dieſen Planeten ſingt Beftlius 
Valentinus in ſeinen chym. Schriften. S. 154. 


Wann ich werd bracht um Leib und Leben, 

So will ich all mein Guͤter geben, 
Meiner Frau Koͤnigin Hochgebohrn, 
Venus ganz milde auserkohrn, 

Die mag es ferner thun verehren, 

Wem fies am liebſten will zu kehren. 


De ſagt er ebendaſ. S. 86: ſehr artig; daß 
Eiſen und Kupfer fo nahe einerley Geburth 
und Gebluͤts waͤren, als Mann und Weib, 
und daher zuſammen gehoͤreten, und dieſe Heim⸗ 
lichkeit ſolle verſchwiegen bleiben, und doch ger 
merket werden, weil ſehr viel daran gelegen. Ge⸗ 
wiß, und in der That, iſt ungemein viel daran 
gelegen; denn da das Gold nicht mehr hat, 
als was ihm ſelbſten noͤthig iſt, folgſam nichts 
entbehren kann; ſo haben unſere Weiſenmeiſter 
| darauf bedacht ſeyn muͤſſen, wie ſie ſolche me⸗ 
talliſche Schwefel finden moͤgten, welche mit dem 
Golde in einiger Verwandſchaft ſtuͤnden, auch 
einander nicht fremd oder wiederwaͤrtiger Eigen⸗ 
ſchaft, e vielmehr mit Freundſchaft N 

than. 
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than. Und da haben ‚fie in dem ganzen Um⸗ 
fang des unterikdiſchen Reichs, keines finden 
e als Eiſen und Kupfer; „denn Mars 
„und Venus haben einen Geiſt und Tinctur, 
„ſowohl als das Gold, u. ſ. w. Ebendaſelbſt 
„Cap. V, S. 48. und wird die Tinctur des 
„Goldes in keinen überfläßiger, als in Marte 
„und Venere gefunden, als Mann und Weib. 
„Daher werden ihre Leiber zerſtoͤret „ und ihr 
„„Tincturgeiſt von ihnen ausgetrieben, welcher 
„das aufgeſchloſſ ene Gold blutreich, und durch 

„ihre Speiſe und Trank fluͤchtig macht. 
Cap. 2. S. 223. Von dieſem Eiſenkraut, 
deſſen in dem Text gedacht wird, und von def 
fen Verbrennung muß man auheren, was Mon⸗ 
teſnyders davon ſchreibet. In feiner Metamor- 
phoſi planetarum Cap. XXXI. S. 160, lau: 
tet es alſo: „Ich fragte was das wäre, Pin- 
„gues adole verbenas, und mir ward geſagt: 
„Aqua ee iſt ein truckenes Bez 
krank des Loͤwens und des Drachens, von 
„dieſem Trank wird ihrer beyder! Seelen ange 
„zuͤndet, daß fle es nicht inne werden, wenn 
„ſie verbluten, und wenn kein Blut mehr vor⸗ 
„handen, auch weder Vater noch Sohn zu ſe⸗ 
„ben iſt, alsdann R/. abermal vermiſche, und 
„laß. flieſſen, fo iſt alles offen, ſcheide die 
„ektrema, und gieb acht, daß du das Leben des. 
„dritten conſervireſt, denn 2 haben den dritten 
„gar ſubtil bey ſich, quod tertium per fpiri- 
„tum Mercuri corporilatur, & tandem in. 
‚„fua anterioris & pofterioris. extrema agit, 
v illaque firmiſſime conjungit, & ipſe con- 
„jungitur conjungendis &c.,, Man füge bey 
deſſen allgemeine Arzuney Vorrede. S. 25. 
Was an dieſer Vereinigung des Drachen und 
Loöwens gelegen, davon muß ich hier die ſchoͤne 
Worte 
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Worte des von mir fo hochgeſchaͤtzten Herrn. 
Jugels anführen, damit die Bruͤder den rech⸗ 
ten Mars nebſt der wahren Venus, welche 
ihren Martem innig liebet, und ihm unzer⸗ 
trennlich anhanget, recht kennen lernen. Sie 
ſtehen in der Experimental⸗Chymie S. 333. 
S. 13. und lauten folgender Geſtalt: „Die 
„ Philoſophen — weiſen und zeigen uns in ih⸗ 
„ren geheimen Naturſchriften, daß an der Ver⸗ 
„einigung des () mit dem P in ihrer ver⸗ 
„borgenen Kunſt, zu Erlangung des Reich⸗ 
„thums und der Geſundheit das meiſte gelegen. 
„ſey: ja fie verſtecken ſolches Geheimnis unter 
„der Vorſtellung und der Vergleichung Martis 
„und Veneris, da ſich denn nach der geheimen 
„Naturphyſick gründlich findet, daß fie dadurch, 
„weder “ noch 2 verfichen wollen, als welche 
„beyde Metalle ſonſt unter ſolcher Benennung 
„eigentlich, wenn fie mit dem gemeinen Mann 
„reden, verſtanden werden, wenn ſie aber mit 
„den Soͤhnen der Kunſt und Beſitzern der 
„Geheimniſſe von den natürlichen Wirkungen 
„und deren verborgenen Subjecten handeln, fo 
„gehet die Sprache aus einem hoͤhern Tone, 
z und werden deren Benennungen und Aus: 
„ druͤcke nach der innern Weſenheit und Wuͤr⸗ 
tungen. eigentlich angeſehen und verſtanden, 
„welches denn eben verurſachet, daß man aus 
zihrer We 8 5 gruͤndliches begreifen 
„kann., , F. 16. S. 335. wird dieſes ſo deut: 
lich erklaͤret, daß es zu bewundern, wie der 
Herr Jugel, da er ſo weit gekommen, dennoch 
auf die Quafi Zerſtoͤrung des O und ( mit 
dem 33 verfallen koͤnnen, die gemeinen Chymicker 
glauben, wenn fie einen Or aus dem & mit⸗ 
teiſt des Y Oli Pris gemacht, ſey die Vereie 
Comp. d. W. N nigung 
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ſchwaͤtzigen Monteſnyders b) zu Rath, ſo 0 
| eu 


nigung 6 und. 2 geſchehen: Allein fie betrie⸗ 
gen ſich. Unſre Soͤhne der Weisheit machen 
zwar auch eine Bereinigung diefer beyden ro: 
hen Coͤrper mittelſt des himiſchen Ls in trock⸗ 
ner Geſtalt, allein fie halten dieſe nicht für 
eine philoſophiſche Vereinigung, ſandern nur 
für eine ſolche, die zur Vorarbeit gehoͤret, um 
nehmlich ein kaltes A zu erhalten, durch Bey⸗ 
huͤlfe deſſen, das A nach der Natur, und 
das A wider die Natur vereinigt, und in 
eine ſothane Liquide öͤligte Subſtanz gebracht 
werde, wie es Jugel concordanzmaͤßig verlan⸗ 
get. Nun wird man hoffentlich begreifen ler⸗ 
nen, was der groſſe Monteſnyders unter der 
Benennung Stis und Pris in ſenſu myftico 
verſtehe; nehmlich beſagte zwo Grundweſenhei⸗ 
ten aller Geſchoͤpfe, deren Vereinigung Parme⸗ 
nides unter dem Nahmen der Liebe auf den 
Schauplatz geſtellet, und von ihr behauptet, daß 
fie: ſey; „Balis & vinculum totius naturæ. 
Nun iſt hier die wichtige Frage; wie dieſe beyt 
de Verliebte mit e. a. dee nde, d unter ihe 
nen ein unzertrennliches Eheverbuͤndnis aufge⸗ 
richtet werden ſolle? Dieſe Frage behalte mir 
vor auf ein andermal zu beantworten. 


29 Wuͤrdiger jetzt betruͤbter Bruder und Mitver⸗ 
wandter jenes erlauchten und geheiligten Or⸗ 
dens, für welchen alle Menſchen eine uneinge⸗ 
chraͤunkte Liebe und Ehrfurcht hegen ſollten. 

Sie haben ganz Recht wenn Sie den ehrli⸗ 
chen Monteftiyders den geſchwaͤtzigen nennen. 
Seine Aufrichtigkeit, Klarheit und Deutlichkeit 
gehst wurklich fo weit, daß ſolche nicht 12955 
| gehen 
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euch leicht zwanzigmal hintereinander herſagen 
wird. c) Es iſt eben das, fo ich hie unten das 
magiſche Feuer nennen werde. Seyd ihr“ nun 
Veri Magi, ſo werdet ihr dieſes nicht wiederſpre⸗ 
chen. ame reduction wäre leicht zu bewerk⸗ 

N 2 ſtelligen, 


| re kan; ſogar, daß ſis auch die Treuher⸗ 
zigkeit des aufrichtigen Baſilins Valentinus 
uͤbertrift. Allein, ohngeacht der großen Hoch⸗ 
achtung, mit welcher ich fuͤr Dieſelbe eingenoms 
men bin, fo muß ich ihnen doch aufrichtig ſa⸗ 
gen, daß Sie es eben nicht anders gemacht; 
denn Ihre preisvolle Menſchenliebe hat Sie 
angetrieben, mit eben ſo groſſer Deutlichkeit, 
Klarheit und Aufrichtigkeit zu ſchreiben, als 
unſer geſchwaͤtziger Monteſnyders, wie de⸗ 
nen, die gegenwärtiges ſchoͤnes Werk mit Auf⸗ 
merkſamkeit leſen, ſattſam in die Augen leuch⸗ 
ten wird, wofern nicht etwa Gott ſelbige ver⸗ 
finſtert, daß fie bey fo. hellem Lichte nicht ſehen. 
Man werfe alſo denen Weltweiſen ihre Dun⸗ 
kelheit nicht mehr vor. Selbige iſt nie fo ſtark 
geweſen, als die Sophiſten vorgeben. Die 
Schuld der vorgegebenen Undeutlichkeit, liegt nicht 
an den chymiſchen Schriftſtellern, ſondern an 
den Unterſüchern der Natur und deren Geheim- 
niſſen; daher ſchreibt Herm. Fictuld in ſeinen 
chymiſ. Schrift. Frf. 1734. 8. in der Vorer⸗ 
innerung S. 15. „Uns wundert oft, wie es 
„komme, daß ſo wenige zu dieſer Kunſt gelan⸗ 
„gen, da doch welche Tractaͤtlein im Druck, 
„daß uns hoͤchlich beſtuͤrzet, alſo klar beſchrie⸗ 
„ben, und doch ſolche niemand verſtehen will. 


5 Ich. getraue mir nicht die Oerter ‚anzuzeigen, 
ein jeder, dem es der Allmaͤchtige goͤnnet, wird 
ſolche ſelbſt finden. 
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Aelligen, glaube ich, wenn man auf dieſen harten 
Felſen mit des Moſis Staab ſchluͤge. Warum? 
fragt billig ein Weltweiſer: dieſem antworte als 
ein, unwuͤrdiger Schüler, weil er in feiner Nakur 
zwiefach iſt, alſo auch eine zwiefache Kraft 
hat, nehmlich aufzuſchlieſſen, und zu verſchlieſ⸗ 
ſen. Ich frage zugleich, ob er auch weiß, warum 
S. Peter einen doppelten Schlüffel zur Himmels⸗ 
thuͤre hat. 4) „Erinnert euch, ſagt der her⸗ 

y metiſche 


) Gleichwie unſer gebenedeyter Heyland dem 
heil. Petrus zween Schluͤſſel übergeben hat, ei’ 
nen damit die Pforten des Himmels auf, mit 
dem andern aber ſelbe zuzuſchlieſſen: Alſo hat 
der Schoͤpfer der ſchoͤnen Natur denen Wei⸗ 
fenmeiſtern, und Soͤhnen der Weisheit eben⸗ 
falls einen zweyfachen Schluͤſſel, nehmlich un⸗ 
ſern doppelten Mercur in die Hand gegeben, 
um mit ſolchem die Pforten des philoſophi⸗ 
ſchen Himmels und aller Planeten deſſelben 
auf: und zuzuſchlieſſen. Dieſes verſichern uns 
alle hermetiſche Weltweiſe, und der Ausgang 
beftätige es. „Dieſes iſt der wahre Mercu⸗ 

„rius der Philoſophen, die albereit vor mir ge⸗ 
„weſen, auch nach mir kommen werden, ohne 
„welchen der Stein der Weiſen, und des grof 
„ſen Geheimniſſes, weder univerſal, noch parti⸗ 
„cular koͤnnen gemacht werden, vielweniger eine 
„metallifche Verwandlung. Und iſt ſolcher Geiſt 
„der Schluͤſſel zur Aufſchlieſſung aller Me: 
„tallen, fo. wie ihrer Fuſchlieſſung. Dieſer 
„Geiſt iſt auch geſellig allen Metallen, dieweil 
„fie. von feinem Statu herkommen, und von 
„feinem. Gebluͤt entſtanden, und gebohren. — 
„Denn er iſt das rechte Primum mobile, von 

„vielen 
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ymetiſche Teiumpb S. 142. daß die erſte 
dsund allerwuͤrdigſte Wirkung der Arbeit des er⸗ 
„fen Werks iſt, den Leib zu Waſſer zu mar 
chen.” 8 © folk denn auf dieſe Art die Zu⸗ 

N růͤckfuͤh⸗ 


„bielen tauſenden geſucht, und nicht von einem 
„gefunden, da doch die ganze Welt, fein beach: 
tet, und wird geſucht in der Weite, und in 
„der Naͤhe gefunden, wie er denn iſt, und 
„ſchwebet vor jedermanns Augen. NB. ©. 
» Baſil. Valentin: in den chym. Schriften S. 
„733. u. f. Er bindet alles was flüchtig 
v»iſt, und machet fix, was ſubtil iſt, durch 
ndritiget als ein Oehl alles, was feſt oder hart 
wiſt, und macht es entweder noch härter, feſter 
z und compacter, oder aber ſolviret ſelbiges, und 
„macht es flüchtig, wie es der Kuͤnſtler ver⸗ 
„langt, NB. ſo daß dies einige Ding, der 
„einige Schluͤſſel zu allen Dingen der ganz 
„en Welt iſt, NB. und in der Difpofition des 
; „Kuͤnſtlers ſtehet, ſelbiges zu gebrauchen. An) 
Fictuld im aur. Vellere. S. 332. Und dieſes 
wird a bleiben, obgleich der deſtillirende 
Herr, G. H. Burghart ſolches verneinet, und 
das, was Dharacelfus, Helmont und Glauber 
davon ſchreiben, vor Prahlerey gehalten wiſſen 
will. Es wird aber der Welt wenig daran gele⸗ 
gen ſeyn, ob es der Herr Burghart glaubet. 
oder nicht. N 


e) Dieſes Waffer ift die prima materia aller 
Dinge, es iſt der Mutterleib, ſo alles neu ge⸗ 
biehret. Amor proximi. S. 108. Es iſt 
das rechte feuchte, ſtille, durch alle Dinge der 
Welt gehende Feuer, von welchem ſich eine 
prächtige, und wahre Beſchreibung beym He 

laletha 


13 
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ückführung in das Waſſer 1 daß alles 
zu 


laletha Aire l. p. 188. u. f. findet. 
„„ Dieſes Feuer iſt keiner Complexion unterwor⸗ 
„fen, wozu es koͤmmt, demſelben nach naturet 
„es ſich. Cabal. chym. p. 129. MEN- 
STRVVM, eſt ardens adus perfecté rectificata, 
eujus virtute corpora gh, NB. diffolvuntur, 
| pütrefiunt ae purificantur ‚ elementa feparan- 
tur eprum, & ekaltantur in fal mirabile,. ter · 
ramque, virtute quam habet ınaxim& attracti- 
vam. Önicungne aliam aquans exiſtimant, ig 
Hari unt, Yan pidi. G. Dor nus. d. i. „Das 
„Aufloͤſe⸗Waſſer iſt das brennende Waſſer 
„nach feiner vollkommenen Reinigung, durch 
v deſſen Kraft, alle und jede Coͤrper NB. auf⸗ 
Izgelòſet, faulen, und gereinigt werden, ihre 
„Elementen von einander getheilet, und in ein 
„wunderbares Salz, und eine, mit ſehr ſtarker 
vonziehender Kraft begabten Erde erhoͤhet. 
57 Alle diejenige, welche ein anders Waſſer 
„Darfur anſehen, ſind unwiſſend, und un⸗ 
„n wverſtändig. Man muß ein ſolch Ding fus 
„hen, das verborgen iſt, aus dem (auf wun⸗ 
Is derliche Weile) eine ſolche Feuchtigkeit wird, 
„weiche das Gold ohne Gewalt oder Beröfe 
»reſolviret, ja ſo lieblich und natuͤrlich, wie 
„Des Eis im warmen Waſſer, wenn ihr das 
v gefunden habt, ſo habt ihr das Ding aus 
»welchem das Gold von Natur gebohren 
„wird. S. Sendivogius chym. Schrift. 
Nuͤrnb. 1778. 8. S. 58. Unter allen herme⸗ 
ziſchen Weltweiſen hat keiner ſo gruͤndlich und 
N weitläuftig davon geſchrieben, als Baſilius Va⸗ 
zentinus: Weil aber deſſen Schriften in jeder⸗ 
manns Haͤnden, ſo will weiter nichts hievon 
ae 
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zu oe werde, und alles durch das Waſſer zu 
Grunde gehe; wie die heil. Schrift ſagt; gleich⸗ 
wie beym Ende der Welt alles durch das Feuer 
verzehret wird. Ja wohl Waſſer iſt es, und 
zwar vielerley Waſſer, als erſtlich das groſſe 
e 2 worin die Philoſophen ihre ge⸗ 
N 4 bheimniß⸗ 


2 Dieſes iſt kein anders, als unſer geſalzenes 
v»hiloſophiſches Weltmeer, deſſen uranfaͤngli⸗ 
che Beſtandtheile, demjenigen, aus welchem 
nicht nur das groſſe Weltmeer, ſondern auch 
alle Geſchoͤpfe der dreyen Naturreiche, in ihrer 
Wurzel beſtehen, gleichweſentlich ſind. Damit 
man dn daß dieſes die lautere Wahrheit iſt, 
ſo will das goldene Vlies Nuͤrnb. 1737. 3. 
S. 39. u. f. anziehen, aus welchem man den 
Urſprung, die Abkunft, und das ganze Ge 
ſchlechtsregiſter dieſes herlichen Waſſers wied 
kennen lernen. Nachdem der Verfaſſer daſelbſt 
zuver den Stof beſchriebden, aus dem unſer 
Stein gemacht werden muͤſſe, pr redet er von 
der Noihwendigkeit der wurzelhaften Nuſſchlieſ⸗ 
fung, und giebt mit allen wahren Weiſen zu 
werſtehen, daß dieſes durch kein anders Auflös 
ſendes Mittel, als durch · das caroliſche groſſe 
Meerwaſſer, (welches durch ſeinen ſchnellen 
und gleichſam fliegenden Zu: und Ablauf, den 
ganzen Erdkreis befeuchtet und fruchtbar macht,) 
bewerkſtelliget werde; Doch habe man nicht 
noͤthig, dieſes Solvens aus dem Ocean zu ſchö⸗ 5 
pfen, ſintemal die Materie ſelbſten, ſothanes 

4 geſegnete Waſſer in ihr auch beſchloſſen ver⸗ 
vereinigt. hielte. Ja er haͤlt eben beſagtes, 
aus der Materie ſelbſt geſchoͤpfetes Waſſer noch 


ER. nennt es ihren ſauern sl 11 
‚dt; 
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1 Fiſche fangen, und die vier Saupt, 
Höfe aus Eden. g) 
5 9. 


Blue, NB. und ſagt ausdrücklich; daß es mit 
Gewalt, bis auf den Tod, NE. von ihr. auf: 
getrieben werden muͤſſe. Man wolle dieſes 
merken, es iſt von groſſer Wichtigkeit. en 


80 Dieſer ſlächtige Theil. unſers gebenedeyten 5 
Steins, führer feinen Urſprung aus den obern 
reinen paradiſt iſchen Regkonen her. S. Groſſ. 
Bauer. S. 8. denn „alle ſichtbare Dinge 
„find gemacht aus dem Spiritu Mereurli, 
z welcher allen nun der Welt vorge 
„het, NB. und alle Dinge find aus ihm gemacht, 
„und alle haben ihren Urſprung aus ihm.“ 
Baſilius Valentinus in den Chym. Schriften, 
101 229. Ja er iſt die rechte Lebensquell 

aller Creaturen. Denn „das Waſſer Mercu- 
„ri iſt an allen Orten, niemand kann ohn 
„sdaſſelbe leben, es wird auf wunderbare Weiſe 
ds sgeſchoͤpft, aber das beſte iſt, welches durch die 
„Kraft unſers Stahls ausgezogen wird, den 
„Man in dem Bauch des Widders findet. 
Mit welchen Worten Sendivogius in ſeinem 
Rätzel, denen durch die Weißheit aufgeklärten 
Augen, abermals eine Wahrheit beſtaͤtigt, die 

Fehr ichereich iſt. Angeführte Worte, And zwar 
von verſchiedenen Schr iftfteffern auch ſehr vers 
ſchieden erklaͤret worden; allein man kann eis: 

nem jeden Vogel feinen Waldgeſang vergoͤnnen, 
und ihn pfeiffen laſſen, wie ihm der Schnabel ge 
wachſen. Ich meines Theils, will die vorge⸗ 
ſchrieben. Symphonie unſerer Weiſenmeiſter 
nachſpielen, ohne meine Manieren dazwiſchen zu 
Syn: Es möchte mir ſonſt ergehen, wie denn 

Arpheus, 
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F. F. 

Sendomir von Siebenſtern, im Buch das 

helle Licht gena ant, ſagt vom Waſſer der Philoſo⸗ 
phen: „Waſſer iſt Waſſer, und bleibet Waſſer; 
„Don Himmel der Weiſen regnets Wap . 
„fer, NB. nn Weiſen Stein mein Thraͤnen⸗ 
„waſſer. a) Dennoch achtet die Welt nicht 
vſolch Waſſer, 975 ihr Feuer brennt im Wafſ⸗ 
ns, Se. 


Orpheus, welcher feine Euridice wieder verloh⸗ 
ren, nachdem er zie in dem unterirdischen Reich 
des Pluto wieder gefunden hatte, weil er diefelbe 
durch ein anders Mittel, als ihm der Beherrſcher, 
welcher durch den Plut 70 worgebildet war, aus 
der Hölle ziehen wollte. S. Den neuen Gold⸗ 
macher, oder das wahre Geheimnis der Frey⸗ 
maͤurerey. Berl. 1770. 8. = 97. Unſere 
Weiſenmeiſter, welche die wahre Erkenntnis 
der Natur haben, ſetzen in a Unierweifungen, 
gewiſſe Grundſaͤtze, die durch eine Erfahrung von 
etlichen tauſend Jahren als wahr befunden worden, 
voraus, ſehen ſolche als erwieſene Axismen an, 
und pflanzen, wie es in der Mathematick ges 
braͤuchlich, den Grund aller ihrer Arbeiten dar⸗ 
auf. Kann es alſo einem, der ſich in ihrer 
geheimen Sprache uͤbet, die Handgriffe inne, 
und den Allmaͤchtigen Baumeiſter der Welt 
nicht wider ſich hat, nicht fehlen. 
4) S. oben §. 2. e) 


) Obgleich unſer Waſſer von den unwuͤrdigen So⸗ 
phiſten verachtet und gering geſchaͤtzet wird, nichts 
deſtoweniger iſt es das erſte, vornehmſte und noͤ⸗ 

thigſte Stück unſerer ganzen Meiſterſchaſt, finte: 
mal „fein . und Kraft, ſo in ihm 

ver bor⸗ 
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er 2) Mache aus Feuer Waſſer, ſo wird ein 
„feurig Waſſer, wie ein geſalzenes Meerwaſ⸗ 
ne: d) iſt denen Kindern, (nehmlich der Kunſt) 
v ein 


„verborgen, ift der Golſt des fünften Weſens, 
„der unter dem Cirkel des ganzen Menſchen | 
„ſchwebet. Guͤldn. Vlies erfter Theil S. 60. 
Es iſt nichts anders als der „flüchtige, ſubtile 
„Weltſpiritus, das wahre Salz der Weiſen, 
‚„die Schneeweiſſe rare Taube der Diana, weis 
„che viele Weltweiſe zu erhaſchen getrachtet ha⸗ 
„ben, das iſt das edelſte Gewuͤrz, fo Reichthum 
„und Geſundheit verſchaft. S. L. G. v. RR 
nofce te. Leipz. 714. 8. S. 5 u. f. 
5 „Diefer Geiſt fleugt durch das Mittel des Him⸗ 


„mels, wie ein aufgehendes Morgengewoͤlk, fuͤh⸗ 
„ret fein brennendes Feuer im Waſſer, NB. 


„und hat fein glorificirtes Erdreich im Himmel; 1 


zer iſt auch ein ewiges Numen und göttliches 
„Aint; denn er beſchließt die ganze Welt in ihm, 
„und überwindet wahrhaftig die Elemente und 
„die fünfte Subſtanz. Aut. Apocalypf. Al- 
chym. im gülon. ließ erſter Theil S. 63. ) 
Dieſes iſt in der That und dem Wortverſtand 
nach vollkommen und unumſtoͤßlich wahr. 


d) Laſſet uns hierüber den hohen Geiſt des Baſilius 
Valentinus vernehmen: „Zween Sterne 
(ſchreibt er vom groſſen Stein der uralten 
Weiſen S. 20 u. f.) ‚find denen Menſchen 
szvon den Goͤttern verliehen, (d. i. fluͤchtig und 
vpfir,) fie zu führen zu der groſſen Weisheit, die 
yſchau, o Menſch! gar eben, und folge ihrem 
„Schein nach, dieweil in ihnen die Weisheit ge⸗ 
funden wird. Der geſchwinde Vogel von 
Aa | Mittag 
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„Mittag, (d. i. der fluͤchtige Theil des Steins, 
„frißt dem maͤchtigen Thiere von Orient, 
„(d. i. dem Golde ') als der wahren Materie 
„des Steins,) fein Herz ) aus feinem Leibe, 
„Mache dem Thier vom Aufgang Sluͤgel, wie 
„dem Thier von Mittag, auf daß fie gleich wer⸗ 
„den, (d. i. mache das Scuerbeftändige Salz 
„auch fluͤrhtig mit dem fluͤchtigen) denn das 
„Thier von Aufgang oder Orient, muß ſeiner 
„Löwenhaut (d. i. feiner Fixitaͤt) beraubet 
„werden, und feine Fluͤgel muͤſſen wieder ver: 
€ chwinden. (fac volatile fixum.) Denn beyde 
„muͤſſen ſie eingehen in das groſſe verſalzene 
„Meer. NB. (Wer unfe- Waſſer kennet, 
»der wird wiſſen, warum er es das verſalzene 
„Meer nennet.) Aber weiter: und mit Schoͤn: 
„heit wieder herauskommen, (d. i. beyde muͤſſen 
„alsdenn auch aus dem Waſſer und Geiſt in 
„ein neues, ſchoͤnes und reines Corpus gebracht 
zz werden.) Senke deine unruhige Geiſter 
„(fährt er fort) in einen tiefen Brunnen, dem 
„nimmer was gebricht, (weil er nehmlich mit 
„der unaufhoͤrlich wirkenden Weltſeele gleiches 
„Weſens iſt,) auf daß ſie auch desgleichen wer⸗ 
„den, wie Fi Du, die darinn verborgen 
v liegt, 


2 Er 7 es das Thier von Orient, weil nehm⸗ 

das beſte O in denen Morgenländern zu 

finden; daher haben aus eben dieſet Urſach die 

uralten Weiſen, ihren Soͤhnen das paraboliſche 

Reiſen nach Indien mit folgenden Worten an⸗ 

b Fil! vade ad montes Indiae. Sohn! 
gehe zu den Bergen Indiens. 


2) d. i. das metalliſche Salz, welches das letzte in 
der Zergliederung der natürlichen Körper iſt. 
Dieſes muß nun auch durch die Umkehrung des 
RNades in einen Geiſt verwandelt werden, wel⸗ 
cher ſich mit dem ſiren zugleich, bis an die Zi 
ne 4 Tempels erhebet. 
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„ein lebendig Waſſer, welches Leib und Seel zu 
„Waſſer verzehret, wird ſtinkend, e) grün, fahl, 
„grau, und blau, wie Himmel⸗Waſſer. ) Dis 
„Herir, calcinir, ſolvir, putreficir das Waſ⸗ 
„ ſer, g) und wenn es am beſten gemacht iſt, wird 
vodas Subject der ganzen Kunſt zu Waffer” 


2 


„liegt, (d. i. die Erde oder Salz,) und aus dreyen 
„in die Welt kommen iſt. Daß allhier Baſilius 
Valentinus die Geiſter unruhig nennt, iſt ſehr 
ausdruͤckend; diejenige, welche ſie kennen, em⸗ 
pfinden dieſes gar wohl, daß ihnen unterweilen, 
vor ihrem wuͤten und toben Angſt und Bange 
wird. Das Thier von Mittag nennen einige 
den ee Adler, und das von Öccident den 
rothen Löwen. Wovon zu andrer Zeit. 

e) Daher ſagen einige, daß unſere Materie, den 
Geruch der todten Körper an ſich habe, wel: 
ches von dem Streit des Sauern und Alkali 
herkoͤmmt, wie man an dem Eiſen ſiehet, wenn 

es mit Vitriolſaͤuern aufgeloͤſet wird. S. Ge⸗ 
heimniß von Verweſung und Verbrennung 
aller Dinge. S. 12. 

F) Wer den Stoff kennet, woraus unſer Electrum 
beſtehet, der wird gar leicht begreifen, daß dieſe 
Farben natuͤrlich folgen muͤſſen. Es giebt auch 
noch ein natuͤrliches Electrum in den Kluͤften 
der Erden, von welchem Baſilius Valentinus 
B. 3. vom Univerſal der ganzen Welt S. 731. 

handelt, welches ebenfalls unter den Kreyß des 

Saturns gehoͤret, und von vielen Farben zu⸗ 
ſammengeſetzet iſt; von dieſem iſt dermalen die 
Rede nicht. 

g) Unſer Waſſer wird vierfach genennt, nicht nur 

weil es V. A, A und W, in ſich hat, ſondern 

auch, 
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auch, weil alle Elemente bey deſſen Entſte⸗ 
hung, ſichtbarlich mit wuͤrken muͤſſen. Wir 
wollen uns allhier bey den vielfachen Namen, 
welche ihm die Weltweiſen geben, nicht aufhalten, 
ſondern nur hauptſaͤchlich unterſuchen, warum 
ſie es das bleibende Waſſer genennet haben. 
Die Antwort iſt gar leicht; weil es nehmlich mit 
dem Feuerbeſtaͤndigen Theil der Tinctur derge⸗ 
ſtalt vereinigt werden, und bey ſelbigem bleiben 
muß, daß aus beyden nur ein einiger feſtverbun⸗ 
dener Koͤrper entſtehe, deſſen Theile ſich nun und 
nimmermehr von einander trennen laſſen. Die⸗ 
ſes aber koͤnnte unmoͤglich geſchehen, wenn ſolches 
Waſſer mit der Materie des Steins nicht gleich 
weſentlich, und aus derſelben ſeinen Urſprung, 
und die Ahnen ſeines Geſchlechts herſuͤhren koͤnn⸗ 
te; und dieſes iſt der Natur und den Lehrſätzen 
aller Weiſen gemäß. Parmonides, ein alter 
Weltweiſer der Joniſchen Schule, im Chymi⸗ 
ſchen Schauplatz Vol V. p. 10. ſagt gar deut⸗ 
lich und ſchön: Seitote, nifi veritatis naturas 
dirigatis, ejusque complexiones et compofi- 
tiones bene coaptetis, et conſanguinea confen- 


A2uineis jungatis, inconvenienter facitis, nec 


quidquam operabimini. Eo quod naturae cum 
ſuis obviabunt naturis, conſequenter eis et lae- 
tabuntur: in eis namque putreſcunt et gignun- 
tur, eo quod natura naturam regatur, quae 
ipſam diruit, ac in pulverem vertit, et in ni- 
hilum edueit, demum ipſa eum renovat, re- 
iterat et gignit frequenter. — Seitote, quod 
non vertitur aurum in rubedinem, niſi per 
aquam permanentem, eo quod natura, natura 
laetatur. Regite ergo ipſum coquendo in hu- 
more, donec natura abſcondita appareat. d. i. 
„Ihr ſollt fen daß wofern ihr nicht auf die 
on 
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„Beſchaffenheit der Nakuren und ihre Zuſam— 
„menſetzung euer Abſehen richtet, und dieſelbe 
„nach ihrer Neigung und Verhaͤltniß dergeſtalt 
„zuſammen fuͤget, daß die mit einander verwand⸗ 
„te, und dem erſten Urſprung nach, einander ans 
„gehoͤrige Dinge zuſammen kommen, begehet ihr 
„einen Fehler, und werdet nichts zu Werk rich⸗ 
„ten. Denn es vergleichen ſich die natuͤrlichen 
„Dinge nur mit demjenigen, was ihnen in der 
„Natur gleich iſt, und folglich ergoͤtzen ſie ſich 
„auch nur allein in dieſem! denn dadurch wer⸗ 
„den fie zur Faͤulung und durch die Faͤulung zu 
„einer neuen Wiedergeburt gebracht, und dieſes 
„daher, weil ein jedes natuͤrliches Weſen durch 
„ein ihm gleichfoͤrmiges Werkzeug getrieben wird, 
„indem es daſſelbe zerſtoͤhret und in Staub ver: 
Wandelt, ja gleichſam in Nichts verkehret, aus 
z welchen Nichts dennoch eben dieſe Natur es er: 
»„neueret, wieder herſtellet, und abermals gebie⸗ 
„ret. — Wiſſet, daß das Gold nicht in die 
„Rothe verkehret wird, als durch das bleibende 
„Makler, und dieſes darum, weil eine jede Na⸗ 
„tur ſich in ihrer ſelbſt eigenen Natur ergoͤtzet. 
„ Regieret ihn alſo durch Kochen in feinem ei ige⸗ 
„nen Saft, bis die verborgene Natur erſcheinet. 
Dieſes iſt ein aus fo wenig Worten beſtehender 
vollkommener Proceß des ganzen Werks, daß 
wenn ich ihn nach ſeiner Wuͤrdigkeit zergliedern 
wollte, ich nicht fertig werden wuͤrde. Ich will 

alſo ohne weitern Umſchweif fortſchreiten, und 
hören, was, ein anderer Schuͤler der Weiſen hier⸗ 
von offenbaret. 


Dieſer iſt Sendivog, ein Polack, welcher 
| chen ſo, wie der Grieche ſpricht: wenn du willſt 
Metall machen, fo ſey Metall dein Anfang, 


denn von einem Hunde wird nichts geboh⸗ 
ren, 


Fortſetzung dieſer Materie, 2e. 207 


ren, als ein Hund, die Natur gebieret, er⸗ 
belt, ernaͤhret, vermehret, verbeſſert, oder 
erhoͤhet eine ihr gleich weſentliche Natur. 
Er erklaͤret dieſes in einer andern Stelle folgen: 
bermaſſen: „die Natur iſt nicht fi ichtbar, ob ſie 
„gleich ſichtbar wirket, denn ſie ift ein fluͤchtiger 
„„Geiſt, der in den Körpern ſein Werk verrich⸗ 
„tet. Uns iſt ſie dieſes 9255 zu nichts anders 
»nuͤtze, als daß wir ihre Stelle und Ort 
„wiſſen, welche ihr am meiſten eigen und 
»bequemlich find: d. i. daß wir wiſſen, ein 
„Ding mit dem andern Dinge zu vereinigen, 
„nach der Natur, damit nicht irgend ein 
„Menſch mit Holz / oder ein Rind, oder an⸗ 
„der Vieh, mit einem Metall vereiniget 
„werde, fondern ein jedes in feines gleichen 
„arbeite und wirke, ſo wird die Natur als⸗ 
„dann das ihrige auch thun. S, deſſen 
Chym. Schriſten, ſo der Friedr. Rothſchol 
herausgegeben. S. 273 u. f. 


Von der Nothwendigkeit aber dieſes blei⸗ 
bende Waſſer zu erkennen, ruſen uns alle Wei⸗ 
ſenmeiſter folgender Geſtalt zu: „Hebet nicht au 

vin dieſer Kunſt, bis ihr erlennet die Macht und 
„Kraft in dem lebendigen Waſſer; wer aber 

„die Kraft nicht kennet, noch weiß ſeine Be⸗ 
reitung, NB. oder deſſen Regiment, der thue 
„die Hand davon ab, denn ohne das bleibende 
„Waſſer mag in dieſer Runft gar nichts ge⸗ 
„fehehen.” NB. Gloria mundi in der Pandora, 
‚Sf und Leipz. 1706. 8. S. 27. 


| Hoͤret demnach ihr Sophiſten und am 
men philoſophiſcher Mißgeburten! die ihr der 
edlen Chymie mit euern Sudlereyen einen ſolchen 
Schandſieck en und BR in einen fo 
| uͤbeln 
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. 6. 
pythagoras ſagt; Man ſolle wiſſen, daß die 
Wiſſenſchaft dieſer Kunſt nichts anders ſey, als ein 
Dampf, u und eine Aufſteigung des Waſſers, eine 
Vereinigung des Mercurs, und des Magnetens 
mit dem keib. en anderer a) ſchreibt alſo; „des⸗ 
= „wegen 


uͤbeln Ruf gebracht habt, daß man einen Labo⸗ 
ranten und Betrüger vor eins halt. 


Ars ſuſpekta probis, ars ipla invifaque 
multis, 
Invifas‘ etiam cultores efficit artis: 
Mendaces adeo multi manifeſte ren 
Qui ſeiplos, aliosque fruſtrantur in artes. 
H. C. Agrippa de vanit. Scientiar. C. XC. 


Euch meyne ich; die ihr jene bleibende mer⸗ 
curialiſche Feuchtigkeit im Nachtgeſchirr und 
Leibſtuhl ſuchet. Glaubet ihr etwan, daß der 
Schwefel, aus welchen die Weiſen ihren ehr⸗ 
wuͤrdigen alten Stein verfertigen, ſeinen Urſprung 
von den Hotentoten herleite, und wie dieſe Böls 
ker, mit Urin begoſſen zu werden begehre? v. 
Defcription du Cap de bonne Eſperance par 
M. Pierre KO B. Par. 1741. 8. Oder bil: 

det ihr euch ein, daß er ein Marokaner, welche 
Nation ſo groſſe Liebhaber des Menſchenkothes, 
daß bey ihnen nichts ehrwuͤrdigers, als der Leib⸗ 
ſtuhl, und der darinn enthaltene Vorrath. L. G. 
v. Knorr Noſce te. Leipz. 1714. 8. 


Lux ſextupl. aſtral. C. I. Quare inquam Mer- 
eurius ſapientum eſt aqua, ex regno mine- 
rali deſumpta, beneficio artiheüs veri, atque 
duas habens extremitates: quarum una ex 
minera, altera merallum, duo item in fe con- 
tinens SE &c. 


S 
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oz wegen iſt der Mercur der Weiſen das Waſſer, wel⸗ 
„ches aus dem mineraliſchen Reiche NB. durch 
„Beyhuͤlfe des wahren Kuͤnſtlers hergenommen iſt. 
„Es hat aber ſelbiges zweyerley Urquellen, deren 
deine mineraliſch, die andre metalliſch iſt; b) beyde 
i ee enthalten in ſich ein doppeltes Abſehen. 5 


Was dieſes doppelte Abſehen, erklaͤret Mon⸗ 8 
teſnyders c) alſo: „der Mercurius iſt das Men- 
„ftruum univerfale, und iſt zweymal aus dem Mer- 
„eurio geboren worden, verſtehe erſtlich aus dem 
„Lunariſchen, darnach aus dem ſolariſchen; dieſen 
„Mercurium kann man billig einen doppelten 
„Mercurium nennen. Der Lunariſche Mercurius 
v kann mit leichterer Muͤhe auch aus dem ſaturna⸗ 
N Leib getrieben, und diſtilliret werden. . 

Mit 


» Solches erklaͤret . de meckeina 
univerſali cap IV. p. 61. in folgenden Wor⸗ 
ten: „die Philofophi haben nur zwey Metalle, 
„daraus dieſelbe das groſſe Werk und Univer⸗ 
„ ſal zu machen p pflegen, deren eins das allerer⸗ 
nfte, das andere aber das letzte Metall ge: 
„nannt wird.“ Welche dieſe zween Metalle 
ſeyen, kann man daſelbſt der 1 1 5 nach ganz 
deutlich ſehen. 5 


c) Chym. Schriften. S. 152. 


) Dieſes hat zwar ſeine gute Richtigkeit, allein es iſt 
gleichſam nur gelegentlich und im vorbeysehen ans 
gemerket worden: denn Monteſnyders handelt 
an dieſem Orte, und in dem ganzen Buche von 
nichts anders, als der Art, deren ſich unſere eis 


o © ſen⸗ 
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ä Mit dieſem ſtimmet uͤberein der Lullius, d) bey 
dem es ſolcher geſtalt lautet: „Du folft wiſſen, Al- 
„lerdurchlauchtigſter Koͤnig! daß die Materie un⸗ 
„ferd Steins, oder aller philoſophiſchen, und wirk⸗ 
„ſamen Steine, die durch Kunſt entſtehen, oder zu⸗ 
„ſammengeſetzet werden, nichts anders iſt, als eine 
„metalliſche Seele, und unfer gereinigtes und 
„geſchaͤrftes Menſtruum, jenes himmliſche ons 
ydenwaſſer 6) e bey denen Weiſen der vege⸗ 
tabi⸗ 


ſenmeiſter von Alters her bedtener, den Stof un⸗ 
ſers uralten Steins in fee Deftandifeile zu 
zerlegen. 


d) Scias erge, Rex nluſtriſt Time! quod materia 
lapidis noſtri, . omnium lapidum Phiioſopho- 
rum, atque virtuoſorum, qui per artiicium 
generantur vel componuntur, eſt anima meral- 
lica, & menſtruum nuſtrum, rectifcatum dr 
actuarum, ſeu Lunaria cafiaca, que apud phi- 

Joſophos vocatur Mercur ius vegerabilis, ortus 
a Vins rubeon vel albo, R. Lullius in Com- 

pend. animæ ap. Manger. T. . Bibl. A 
p- 780. s. 


) Daß der 77 rercur, oder der tüchtige Theil des 
Steins, von denen Weiſenmeiſtern den Monden 
zugeſchrieben werde, iſt eine gar bekannte Sache. 

Sie wußten, daß alle untermondliche Geſchoͤpfe 
durch die Waͤrme und Feuchte, als der zween 
Schluͤſſel der Gebaͤhrung, gezeuget und hervorges 
bracht werden. Da nun die Bereitung ihrer 
kleinen Welt, d. i. des philoſophiſchen Steins, 
mit der Schoͤpfung der groſſen Welt, eine ſo ge⸗ 
naue Uebereinſtimmung hat, und aber denen 
Naturforſchern nicht W 25 die Sonne 

; und 
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und der Mond zween magiſche Anfänge ſeyen, 
beren einer wirkend, der andere leidend, einer 
maͤnnlich, der andere weiblich, S. Philaletha 
von der Natur des Menſchen. S. 193. Das. 
her haben fie den feuerbeſtaͤndigen Theil unfers 
Steins, wegen feiner ſolariſchen Hitze, eben Die: 
jenigen Wirkungen zugeſchrieben, welche die Son⸗ 
ne am Firmament der groſſen Welt ausuͤbet, 
und dem fluͤchtigen Theil deſſelben, wegen ſeiner 
anfeuchtenden und kuͤhlenden Kraft und Eigen⸗ 
ſchaft, diejenige, ſo der Mond zu Erzeugung 
der Creaturen beytraͤgt, zugeeignet, und ihn das 
Weib der Sonnen genennet. Luna. fpou/a fo- 
lis, eft coloris cœleſtini, vieina complexioni 
folis, & eſt domina humiditatis, ex qua cuncta 
procreantur adjutorio ſolis. Conjug. de maſſa 
ſolis & lunæ, in Theatr. chem. Vol. V. 
p. 485. d. i. „Der Mond iſt das Eheweib 
der Sonnen, von himmelblauer Farbe ſeiner 
„Eigenſchaft nach, der Sonnen nahe verwandt, 
Hund ſolches die Beherrſcherin der Feuchtig⸗ 

„keit, aus weicher alle Dinge gebohren werden, 
„mit Beyhülfe der Sonnen. Dieſe und der⸗ 
gleichen Age gen der hoͤhern Naturkuͤndiger, 
haben nun verſchiedene begierige Sucher dahin 
verlettet, daß fie mittelſt gewiſſer Hohlſpiegel, 
aus den Strahlen der Sonne ein ſulphuriſch 
Salz, aus der Nachtluft aber, durch beſondere 
kuͤnſtliche Werkzeuge, ein kaltes ungeſchmacktes 
Waſſer gezogen, und geglaubt, durch die Verbin⸗ 
dung derſelben, den gebenedeyten Stein der Weis 
ſen auszukochen; allein ſie werden eben ſo wenig 
ihren Zweck erhalten, als diejenige, welche glaus - 


ben, mittelſt des Safts aus der Luneria, oder 


dem ſogenannten Mondenkraut, das Ruedi 
ber in an = Mach, | 


„ 5 5 o 
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Ob un ſchon unſern Weiſenmeiſtern nicht 
unbekannt iſt, zu was das aus der Luft angezogene 
Waſſer mit ſeinem beywohnenden Geiſte zu ge⸗ 
brauchen: So laſſen ſie ihnen doch nicht beyge⸗ 
hen, ihren groſſen Univerfalftein daraus zu ver: 
fertigen, als der lediglich eine Frucht des unter⸗ 

ürdiſchen Reiches iſt. Sie behaupten aus der 
Erfahrung, daß er darum mineraliſch genennet 
werde, weil er lediglich aus den Mineralien (und 
Mertallen) gemacht wird. Lapis dicitur minera- 
lis, quia ex ſolis mineralibus fit. Scotus in 
theatr. Vol. I. p. 181. Wenn man daher in 
ihren Schriften die Worte lunaria, Monden⸗ 
miilch u. b. gl. lieſet, fo verſtehen fie allezeit dar⸗ 
unter ihren Mercurium, welches wohl zu mer⸗ 
ken. Was insbeſondere die lunaria anbelanget, 
ſo erklaͤret keiner ſo ſchoͤn, was darunter zu ver⸗ 
ſtehen, als der Groſſe Bauer, wenn er S. 39. 
alſo ſchreibt: „Dieſer Spiritus muß auch ein 
Corpus haben, d. i. die luna oder lunaria, die in 
ihm verborgen, kann aber in Sale metallorum 
gezeiget werden.“ Mithin ſehen Sie, daß es 
kein Kraut ſeyn koͤnne, eben ſo wenig als das 
Moly, deſſen beym Homer Erwehnung geſchie⸗ 
het. Aloyſ. Wienner im Glanz des Lichts, 
Cap. 6. S. ar. hat ganz recht, wenn er darun⸗ 
ter die ſaturniſche rohe Materie der Weiſen 
verſtehet. Er fuͤhret ſolches im XIV. Cap. S. 
194. u. f. weiter aus, und ſagt; daß obſchon ein 
Kraut ſey, welches unter dem Kreiß des alten 
Saturns begriffen und von den Griech. Kräuter 
kennern Moly, im deutſchen aber Nachtſchatten 
genennet werde; ſo ſey doch in unſerer hermeti⸗ 
ſchen Schule nichts anders, als unſer philoſophi⸗ 
ſches Electrum, oder ſaturniniſches Kraut, 
wie es einige Weiſe nennen, darunter zu ver⸗ 


ſtehen. 
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as 


„tabilifche Mercur ) genennet wird, und wel⸗ 
O 3 voher 


a Barum der Stein bey den hermetiſchen Welt⸗ 
weiſen vegetabiliſch genennt werde, erkloͤret 
Scotus im Theatr. chem. Vol. I. p. 181. 
Daß es nehmlich geſchehe, weil er er naͤhret wird, 
welches ein Vermögen iſt, deſſen die Pflanzen 
ebenfalls ſaͤhig find, „Ich habe zuvor erwehnet, 

(ſagt der groſſe Sauer S. 36.) „ich wolle ber 
„Wellen, daß unſer gebenedeyter Stein allein 
„aus metalliſcher Kurze entiſpringe, und auch ein 
z Mmetalliſch Corpus ſeyn muͤſſe, wo es anders feiz 
zz hes gleichen die unreine Metalle rectifiexer, curi- 
„ren und dingiren ſolle, und dies dienet dazu, 
„damit ihr es nicht in vegetabiliſchen oder 
vanimaliſchen Dingen ſuchet, NB. obwohl un⸗ 
„fer lapis auch animaliſch und vegetabiliſch iſt, 
zdann wann er in Waſſer reſolviret iſt, fo nen; 
vuuen fir ihn aquem vegetabilem, nam vegetat 1 

„proprium Corpus, dann er bringt feinen eig⸗ 
„nen Corpus zu dem Wachsthum. u. ſ. w. 
Keiner aber giebt es deutlicher, als unſer belieb⸗ 
ter Baſilius Valentinus in feinem Tr. vom 
groſſen Stein der uralten Weiſen, S. 7, woſelbſt 
er duch den Wahn derjenigen widerleget, die da 
glauben, es koͤnne dieſes Wundergeſchoͤpf aus dem 
Wein, Weinſtein, Schollkraut u. ſ. w. vers 
fertiget werden. Seine Worte ſind herrlich und 
lauten folgendermaſſen: „Dieweil unſer Stein 
„der Alten nicht waͤchſet aus Dingen, fo ver: 
2 brennlich find, denn dieſer Stein iſt ſicher vor 
„aller Feuersgefahr, fo magſt du wohl unterlaſ⸗ 
„fen ihn zu ſuchen, in den Dingen, da der Via 
„tur nicht zugelaſſen iſt, ihn daſelbſten zu fin⸗ 
„den. — Als wenn man ſagen wollte; es waͤre 
5 das dech nicht ſeyn kann; 
„obs 


14 
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„cher aus dem rothen oder 2 85 Mein SR ent 
vſpringet. 


Dritter | 


„obgleich eine wachſung bey ihm iſt, denn 

„merke, ſo es um unſern Stein waͤre, wie um 

dz ein ander Kraut, fo wuͤrde er leichtlich vers 

F brennen, daß nichts da bliebe, denn unſer bloß 

„tes. Salz. — Weil unſer Stein waͤchſet, und 

v ſich vermehret, haben fi ie ihn einen vegetabis 
vliſchen Stein geheiſſen. 


Eben nun, wie das ganze zuſammengeſ ate 
der Tinctur, von ihnen der vegetabiliſche Stein 
benahmet worden; alſo haben ſie auch den fluͤch⸗ 
tigen Theil derſelben den vegetabiliſchen Mer⸗ 

ceur genannt, nicht als ob er das fünfte We⸗ 
ſen des Weins, oder der fluͤchtige Geiſt des 
Weinſteins ſey; ſondern weil er durch ſeine 
fruchtbar machende Kraft, gleich dem in den Kraͤu⸗ 
tern und Pflanzen umlaufenden Saft, unſern 
Stein befeuchtet, N und ihn zu en Reife 

5 befördert, 


80 Es ift. unter den hermetiſchen Weiſen herge⸗ 
bracht, daß ſie unſern doppelten Mercur mit der 
Benennung des Weins belegen: Denn gleichwie 
der Wein des Menſchen Herz erfreuet, deſſen 
geſchwaͤchte Glieder ſtaͤrket und erquicket, auch 
ſeine Lebensgeiſter ermuntert; eben ſo erfreuet 
auch unſer philoſophiſcher. Wein, die ermat⸗ 

tete und in dem Schlaf der Faͤulung gleich⸗ 
ſam tod liegende Gliedmaſſen unſers Alten, 
ſtaͤrket und erquicket 9 und ermuntert ſeine 
Lebensgeister. 3 


When 
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Ven Bley der Weiſen und deffen 
| we Arten. 


8 ſagen alle Philoſophen einhellig, daß ihre 
erſte Materie Saturnus oder Bley ſey. 
Man muß aber recht unterſcheiden, was für! einen 


Saturn ſie 5 beſonders wenn ſie mit dem 
4 = Hermes 


When your d by preperation, 
Be made wel apt for geration, 

Then the moſt be partet atwin, 

Into four Elements, to make your Wine. 


D. i. „Wann eure Materialien durch die 
„Zubereitung zur fernern Zeugung recht ge⸗ 
„hier gemacht worden ſind; alsdenn muͤſſen 

vyſie in die vier Elemente von einander gethei⸗ 
„let werden, ehe denn aus ſolchen euer Wein 
v„kann verfertigt werden, ſi ingt Norton. 5 


Daß aber unſer wuͤrdiger Bruder Verfaſſer 
zweyer Weine, nehmlich eines rothen und ei⸗ 
nes weiſſen gedenket, hat dieſe Urſach, weil 

nemlich unſer Mercur mit einen rothen ſola⸗ 
riſchen Schwefel geſaͤttigt. Boſilius . 
nus ſingt davon alſo: 


Ein Stein wird funden, if nicht theur, 

Aus dem zeugt man ein fluͤchtig Feur, 
Davon der Stein ſelbſt iſt gemacht, 
Von weiß und roth e . 
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Zermes, und mehr andern Weltweiſen aan 
daß mit dem Bley, alle Thuͤren der Wiſſen⸗ 
ſchaften eroͤfnet werden. Wenn ſie von dein 
doppelten Saturn reden, und von deſſen ſchwar⸗ 
zen Keich, a) fo reden fie nicht von der entfern⸗ 
ten, ſondern von der nachſten Materie: wenn fie 
aber bald eines mineraliſchen, bald eines metal⸗ 
liſchen erwehnen; ſo verſtehen ſie die eütfernte, 
oder den rohen Stof des Steins, von welchen 
oben geredet worden. Der fo genante Groſſe 
Bauer 5) redet vieles, aber auch ſehr verfuͤhre⸗ 
riſch, von den ee Gebutsotten deſſelben, 
N = Prugg⸗ 


5 55 Dieſes iſt v. von bir Nacharbeit zu verſtehen, wann 

die Schwaͤrze erſcheinet, denn ſolche iſt unter 

das Regiment des Saturns vorher beſtimmt. 

Daher ſagen die Weiſenmeiſter, daß dieſer Dias 

Er den König in 40 Tagen in ſchwarz 
eide. 


* Augſp. 1753. 5. S. 74 u. f. allwo er mit dem 
gemeinen Bley die Leſer zu verführen ſuchet, ohns 
geacht er kurz vorher, nehmlich S. 45 folgenden 
Spruch des Kaſis anziehet: „Alle Heimlichkeit 
„ten ſtecken im Bley, aber nicht im gemeinen 
„Bley, denn er ſetzt hinzu, du follft aber nicht 
vſchlecht das gemeine Bley verſtehen, auf daß du 

„nicht irreſt, ſondern unſern bruͤchigen und 
ſchwarzen Silberglett: und wahrhaftig in 
„unferm Bley iſt potentia Gold und Silber, und 
„nicht ſichtbarlicher Weiſe. Dieſer Spruch iſt 
„klar genug” NB. Hieraus ſiehet man, daß 
Chartoloſſaus mit dem gemeinen Vley nur 
ſeine Gaukeley getrieben, die Unwuͤrdige zu ver 
wirren. 
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pruggmayr c) iſt offenherziger, wenn er ſagt; 
jenen muͤſſe man nehmen, welcher am leichte⸗ 
ſten aufzuloͤſen. Der aufrichtige Monteſny⸗ 
ders d) deutet klar zween Saturnus an, ſo beyde 
mehr mineraliſch, als metalliſch ſind, deren einer 
nie im Feuer geweſen ſeyn muͤſſe, und gemeiniglich 
gefunden werde, wo keine Metalle zu finden; der 
andere ſey ein kaltes Seuer, fo die Metallen 
gleichſam eröfne, und in feine. Natur zuruck 
bringe, damit hernach der Bünftler dieſelbe 
leichter, und ganz und gar zerlegen könne. 
Und gleichwie Baſtlius Valentinus dieſen letztern 
in Triumph erhebe, 6) ſo uͤberhaͤufet Ze roa⸗ 


8 


25 ten 


e) In ſerutin. we 0. 19. P. 66. 


A) An verſchiedenen Orten feiner allgemeinen Me⸗ 
dicin; als S. 154 u. f. S. 194. ÄCH, 


8) Von dieſem Saturn und dem Büchlein, worenn 
er ihm eine ſo groſſe, und nur den Ueberwindern 
gebuͤhrende Ehre angethan, welches ſein Triumph 
wegen des Spießglaſes iſt, ſingt er alſo: 


Doch nimm dir ganz und gar zu Sinn, 
Daß kein gemeines Bley ich bin, 
Sondern viel einer andern Art, 
Wie dir mein Büchlein offenbart. 


Er ſagt ferner, in der Wiederholung des 

Steins der uralten: „dies Mineral hat viel 

„Mercurium, auch viel Schwefel, und wenig 
„Salz, darum es ſo ſproͤde und ungeſchmeidig: 

„denn die Geſchmeidigkeit iſt nicht bey ihm, wer 

ngen der kleinen Quantität feines Salzes, feine 
zimeiſte Freundſchaft iſt wegen des Mercurs 2 | 

2 a: 


— 
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ſter 


J) den erſten mit Lob. „Dieſer Saturn, 
(ſagt 


„Saturuo zugethan, denn das Bley der Phi⸗ 
„loſophen wird aus ihm gemacht u. ſ. w. 
Von dieſen hno und ſeiner Wirkung in Beſtrei⸗ 
tung der Oarl. Veſtung redet ſehr deutlich Mona 
1 in der allgemeinen Mediein C. XVIII. 
S. 156 u. f. 0 ſeiner Metamor Planetar. 
Cap. X. S. 54 u. f. ſchreibt er ebenfalls ſehr 
artig von dem phi loſoph. Bleyerz; am klaͤreſten 


aber von deſſen Geſtalt Cap. XIII. S. 67. wo⸗ 


ſeibſt es alſo lautet: „dieſe Figur war nicht wie 
z die Figur deſſen, fo jedermann pro Hud erken⸗ 
„net, ſondern es war ein perfekter Charakter, ſo 
„zu allen Zeiten feſt verſchloſſen, und das Zei⸗ 
„chen: In hoc ſigno vinces ſtunde oben drauf, 
„das zierten den Univerſalcharakter uͤber alle 


„ Maſſen.“ NB. Wer hieraus nicht klug wird, 


dem iſt nicht zu helfen. Gott erbarme ſich 
ſeiner! Ich will mich hier nicht weiter einlef 


ſen, indem alles fo deutlich, daß es nicht deut⸗ 


licher ſeyn kan. Zudem erlaubet mir der theure 
Verbruderungs N nicht, mich deutlicher zu 
erklaren. 


5 In clave artis. Jena 1738. 8. Nicht nur aber 


der faͤlſchlich alſo genannte Soroaſter, ſondern 


auch der X. Abraham Eleazar in feinen ur 


alten Chymiſchen Werk, 1760. 8. beſchreibet 
verſchiedene Arten deſſelben, und laͤſſet ſich S. 46. 
aiſo davon heraus: „Unſere Alten haben die 
„Materie puch geheiffen, iſt aber nicht das ge⸗ 
„meine Stibium, ſondern ein ſchwarzgrauer 
„Stein, oft auch mit weiß und andern ſchoͤnen 
„Farben gezieret, ſchwer an Gewicht. Eben⸗ 
daf“ nennet ers Albson, welches Arabiſch, und 
N im 
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im Lat. fo viel heißt, als e nigrum; 
ſolches erklaͤret der dieſem Vuͤchlein beygefuͤgte 
St. Baruch alſo: e Abackozodi iſt 
„ein ſchiwarzer ſchwerer Stein, von den Der: 
„ ſianern Puch genannt; dieſer⸗ iſt derowegen 
„mit einem ſolchen ſchwarzgrauen Nock uͤberzo⸗ 
„gen, damit ſolcher verborgen ſeyn kan, vor den 
„Feinden.“ Die Dorothea, Joanna Wal⸗ 
chin, ob ſie gleich von dem Hauptwerk nichts 
gewußt, hat doch verſchiedene gute Anmerkun⸗ 
gen in ihren Schriſten, (wenn ſie anders ihre 
ſeyn, denn einige halten davor, daß ihr Mann, 
der ſolche in dem Buͤcherſaal des Herzogs von 
Sachſen⸗Weymar, bey dem er Sekretär war, 
gefunden und abgeſchrieben, ſelbe unter ſeiner 
Frauen Namen herausgegeben,) uͤber dieſen 
mineraliſchen Koͤrper. Sie ſagt unter andern; 
dieſe Materie ſey die Blume der Erden, habe 
vielen arſenicaliſchen Gift, welcher ſich in ſchoͤ⸗ 
nen Blumen auftreiben lieſſe; aus welchen fie 
verſchiedene ſchoͤne Arzneyen zu machen lehret, 
die ich ſelbſt verſuchet und wahr befunden habe. 
Der Geiſt der Natur habe aller Kräfte fuͤnftes 
Weſen in dieſen mineraliſchen Körper geſtellet, 
welcher die ganze Natur und ihre Wirkung in 
ſich habe, auch die Geiſter der Planeten. Er 
ſey ein Auszug der groſſen und kleinen Welt, die 
Blumen der Sonnen und des Mondes. 
„„Der Demogorgon (ſchreibt fe S. 161.) 
„iſt unſer Alter, welcher die ganze Natur in 
„fich hätt, er it auch unſer Drache, hat ein 
v„centraliſches A und Dampf in ſich, nehmlich 
„den A mundi oder 8, denſelben giebt er 
„aus ſeinem Herzen her; item: eine Erde, die 
y kuͤnſtlich ausgearbeitet werden muß.“ Mon⸗ 
teſnyders gedenket deſſen auch mit Ruhm in 
ſeinen 
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ſeinen Schriften en 194. wenn er 11 1 
„das zweyte Bley iſt zwar auch der Weiſen 
„Bley, wird aber nicht von allen dafür erkennt, 
„it füberreich, dahingegen das goldiſche Bley 
„wenig geſehen wird bey den Metallen, in den 
„Apotheken wird es mit ſeinen unrechten Na⸗ 
„men verhandelt, iſt unerachtet feiner. weiß 
„ten und hochgelben Farbe (ſo in ihr ver⸗ 
zz borgen,) gar wenig geachtet, iſt ſchwer am 
„Gewicht, geiſtlich und leiblich, einem Arle 
„nico zu vergleichen, denn der ſelbe iſt aus 
ihm“ und feinen Brüdern geboren worden, 
„ſind einander in der Seitenlinie verwandt, 
„gleichwie das Arlenicum dem Arſenico bes 
„freundet if. — Der doppelte Sgtur⸗ 
„nus iſt aller Metallen Unhold, Feind und 
„„Tod, er iſt auch wiederum deren Aaferſtehung 
„und Leben. Dieſer iſt ein rechter Kinder⸗ 
„feefier, in Vater; Bruder, Schweſter, Freund 
„und Feind, auch ein Jerſtoͤhrer aller Plane⸗ 
„ten, NB. daher it ſolcher mit doppelten Sen: 
„fen. gezeichnet. Dieſes iſt die lautere Wahr⸗ 
heit, denn beſagter und ische, Sagen zerſtoͤh⸗ 
ret eben ſowehl als der ſolariſche das Gold und 
alle andere Metallen, und macht ſelbige zu fluͤch⸗ 
tige Marcoſite, wie ich aus der Erfahrung ber 
een, 9 und dieſes wegen des eberſtuſes 
ſeines Arſenicks. 5 
Ich meines Theils, habe in deſſen Zergliede⸗ 
rung, die ſchoͤnſten Farben darin wahrgenommen, 
Runter welchen die weiſſe, gelbe, grüne, blaue und 
rothe, vor allen herrlich prangen. Die weiße, 
iſt mereurialiſch, die gelbe zeigt von feiner jovi⸗ 
‚alien Eigenſchaft, die. grüne giebt ein Zeugnis, 
daß es viel mit der Venus gefpielet, wie die 


Walchin errinnert, die blaue von der Gegenwart 
des 


e 
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des lunariſchen, und endlich die rothe, von der 
Menge, des in a enthaltenen ſolariſchen Aüchs 
tigen Schwefel des Eiſens. Daher ſchreibt Ba⸗ 
ſtilius Valentinus, daß es dem ſtrengen Marti 
unter worſen, und Philaletha; es ſey nichts neues, 
daß ein eiſerner Schluͤſſel, den Schatzkaſten des 
Goldes eröfne, Wiewohl dies letztere, auf mehr 
als eine Art verſtanden werden kann. Well eben 
dieſer aufrichtige Bafiltus im izten Cap. des 
aten Buchs von den Weſen des Goldes alſo 
ſchreibet: „Ich entzünde mich gern im Pitriol, 
„und befoͤrdere ihn, nach Abſteigung ſeiner unter 
„ſich habenden grunen Speiſe, zu dem gar hoch 
„rothen u, aus welchem nach feiner laxati⸗ 
biſchen Reinigung, das rechte, und erwuͤnſchte 
„Aqua Saturni kommt, der rechte Sauerbrunnen? 
u. . w. fo unterſuchte ich es, mittelſt eines gu⸗ 
ten Vitriolgeiſtes, und bekam dadurch ein hoch⸗ 
rothes ſchwehres Oel, daß man nichts ſchoͤners 

ſehen koͤnnte. Wer nun dieſes Oel, nach der, 

denen Soͤhnen der Weisheit bekannten Art zu 
verſuͤſſen weiß, der wird ſich deſſen zu erfreuen 
haben, noch mehr aber derjenige, welchem bekannt 
iſt, was die Weiſenmeiſter unter dem Nahmen 
Vitriol verſtehen. Uebrigens bin ich der Mey 
nung, daß der Verfaſſer des kleinen Bauers 


in dieſer Materie gearbeitet habe: „Siehe! 


„(ſagt er S. 77. u. f.) unter dieſem grauen 


„Rock, habe ich einen gruͤnen Unterzug, wenn 
„du den mit Feuerſteinen, Eiſenroſt, und rothen 


„ figirten Adler polireſt, alsdenn wird mein 
„gruͤner Unterzug viel herrlicher, den ſolſt du 
„in den reinen Mondenſchein ſenken; fo wird 
„der Mond von der Sonnen 6 Loth entlehnen, 
„und dir zur Nahrung ſchenken, u. ſ. w.“ dieſes 
nennet man des kleinern Bauern Particular, 

mit 


= 
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„Iſagt Pacgtelſus ) hat die Sana der gtoſſen 
Welt von en a 2 
2, 


mit welchen die Sophiſten ſo ee 
Dinge treiben, daß es ein Greuel: Indem ih⸗ 
nen weder die rechte Materie, 8 deren wah 
rer Aufſchluß bekannt iſt. 


90 Er ſagt noch wohl mehr davon, = folgt: 


d non puriorum ſaltem nietallorum natu- 


ralis vires in je continet, ſed Praeter has 
etiam accepit alias ſupernaturules. Si pocu« 
lum vel patina ex hoc Electro coneinnetur, 
nemini vel venenum propinarit, vel venefcio 
aut incahtarione noxa inferri poteſt, ſi res 
animadvertetur, Ini noſtro enim Electro in- 
effabihilis quaedam ſympathia, quam cum 
bhhomine cooperantibus 7 planetis et aftris 
ſuperioribus habet, latet; ita-ut ob confen- 
ſum er condolentiam. ſingularem, cum ſudet 
eum maculetur, quam primum ab homine 
contingitur, aut manu comprehenditur, — 
Annulos ex hoc Electro qui induit, hunc, 
nee fpasmus eonvulſit, nee päralyfis- corri- 
puit, nee dolor ullus torfit; fimiliter nec 
apoplexia nec epilepſia invafit: Et fi annulus 
hujusmodi epileptici, digito annulari, etiam 
in paroxiſmo ſaeviſſimò inſertus fuit, remit- 
tente paroxiſmo, aeger a lapſu relurrexit. 
Lib. VI. Archidox. mag. P. 713. 714. d. i. 
„Dies (unreife Erzt.) haͤlt nicht nur in ſich 
„die nerärliche Kraͤfte der reinen Metallen, 
„ ſondern es hat noch uͤber dieſe andere übers 
„natürliche empfangen. Wenn aus denſelbi⸗ 
egen ein Becher oder Schluͤſſel verfertiget wird, 
„ſo kann niemanden, der ſich deren bedienet, 
Heini⸗ 
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Sendomir von Sicdenſtern fügt: „Gott 
„ſchuf zuerſt einen ſchwarzen Erdenklumpen, dies 
„fen ſcheidete er in Licht und e a) machte 

dar- 


„einiger Gift beyrebracht, oder ihm durch 
„Jauberey oder Beſchwoͤrung, einiger Scha⸗ 
den zugefüget werden, wenn man darauf 
„Acht hat. Denn in unſerm Electro iſt eine 
„unausſprechliche Sympathie verborgen, die es 
„mit dem Menſchen, durch Beywuͤrkung der 
7 Irrſterne und andern obern Himmelskor⸗ 
„pern hat, jo daß, wegen der Uebereinſtim⸗ 
„mung und ſonderbaren Neigung, es entweder 
„ſchwitzet, oder beflecket wird, ſobald ſolches ein 
„Menich berühret oder angreift, Wer Ringe 
„aus dieſem Klectrum bereitet, und ſolche 
„trägt, den wird weder Krampf pelnigen, noch 
„Lähmung rühren, weder einiger Schmerz Em: 
„pfindung verurſachen, weder Schlag noch Fal⸗ 
Hiendeſucht ergreifen. Ja wenn dergleichen 
„Ringe, an dem Herzfinger eines Epileptiſchen, 
z ſelbſt währender heftigſten Anfälle der Krank⸗ 
het. geſtecket werden, fo wird der Patient 
„alsbald von ſeinem Fal aufſtehen. . 


4) Was Sendomir an dieſem Ort Licht und 
Finſterniß benahmſet, nennen andere Hitze und 
Kaͤlte. Erſtern dem Lichte nehmlich, ſchrei— 

hen ſie die Urſach aller Hitze, wie der Finſterniß 
die Urſach aller Kaͤlte zu. Solches muß ein 
achter Roſenkreutzeriſcher Naturtündiger wiſſen, 
dem es als einem Sohne der Weisheit gar 
wohl bekarmt, wie aus Licht und di uſterniß 
alle fi chibare 1 885 beſtehen, und durch 


Hitze 


. 
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„lage paracelſus“) hat die e der groſſen 
Welt von an 33 2 | | 
5.3, 


mit welchen die Sophiſten fo abentheuerliche 
Dinge treiben, daß es ein Greuel: Indem ih⸗ 
nen weder die rechte Materie, noch Decke weh: 
ver Auſſchluß bekannt iſt. 


A Er ſagt noch wohl mehr davon, wie folgt: 


Id non puriorum ſaltem metallorum natu- 


ralis vires in je continet, ſed praeter has 
etiam accepit alias ſupernaturales. Si pocu- 
lum vel patina ex hoc Electro coneinnetur, 
nemini vel venenum propinariı, vel veneficio 
aut incahtarione nuxa inferri poteſt, ſi res 
animadvertetur, In noſtro enim Electro in- 
effabibilis quaedam fympathia, quam cum 
 homine - tooperantibus 7 planetis et aftris 
ſuperioribus habet, latet; ita ut ob confen- 
ſum er condolentiam. ſingularem, cum ſudet 
eum maculetur, quam primum: ab homine 
contingitur, aut manu comprehenditur. — 
Annulos ex hoc Electro qui induit, hunc. 
nec fpasmus eonvulſit, nec päralyſis corri- 
puit, nec dolor ullus torfit; ſimiliter nec 
apoplexia nec epilepſia invaſit: Et fi annulus 
hujusmodi epileptici, digito annulari, etiam 
in paroxifmd ſaeviſſimò inſertus fuit, remit- 
tente paroxiſmo, aeger a lapſu relurrexit. 5 
Lib. VI. Archidox. mag. P. 713. 714. d. i. 
„Dies (unreife Erzt.) haͤlt nicht nur in ſich 
„die narürliche Kraͤfte der reinen Metallen, 
„fondern es hat noch uͤber dieſe andere uͤber⸗ 
v„natürliche empfangen. Wenn aus denſelbi⸗ 
„gen ein Becher oder Schluͤſſel verfertiget wird, 
„ſo kann niemanden, der ſich deren bedienet, 
Heini⸗ 
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. 5 
Sendomir von Siedenſtern ſagt: „Gott 
„ſchuf zuerſt einen ſchwarzen Erdenklumpen, dies 
fen ſcheidete er in Licht und e a) machte 
dar⸗ 


„einiger Gift beygebracht, oder ihm 155 
»„dauber ey oder Beſchwörung, einiger Scha⸗ 
den zugefuͤget werden, wenn man darauf 
„Acht hat. Denn in unſerm Electro iſt eine 
»unausſprechliche Sympathie verborgen, die es 
„mit dem Menſchen, durch Beywuͤrkung der 
„7 Irrſterne und andern obern Himmelskoͤr⸗ 
„pern hat, ſo daß, wegen der Uebereinſtime 
„mung und ſonderbaren Neigung, es entweder 
„ſchwitzet, oder beflecket wird, ſobald ſolches ein 

„Menſch berühret oder angreift, Wer Ringe 
„aus dieſem Klectrum bereitet, und ſolche 
„trägt, den wird weder Krampf pelnigen, noch 
„Lähmung ruͤhren, weder einiger Schmerz Em: 
pſindung verurſachen, weder Sichlag noch Fal⸗ 
e ergreifen. Ja wenn dergleichen 
„Ringe, an dem Herzfinger eines Epileptiſchen, 
zr ſelbſt währender heftigſten Anſaͤlle der Krank⸗ 
hei geſtecket werden, ſo wird der Patient 

„alsbald von feinem. Fal aufſtehen.“ 


1 Was Sendomir an dieſem Ort Licht und 
i Finſterniß benahmſet, nennen andere Hitze und 
Kaͤlte. Erſtern dem Lichte nehmlich, ſchrei⸗ 
hen ſie die Urſach aller Hitze, wie der Finſter niß 
die Urſach aller Kaͤlte zu. Solches muß ein 
achter Roſenkreutzeriſcher Naturtündiger wiſſen, 
dem es als einem Sohne der Weisheit gar 
wohl bekarmt, wie aus Licht und Finſterniß 
alle ſi chrbare ne beſtehen, und durch 


Hitze 
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Hitze und Kälte zusgebohren werden. S. 
Mikrokoſm. Vorſpiele. S. 23. §. 5. Wer 
nun ſothanes Licht von der Finſterniß zu 
ſcheiden weiß, der iſt auf dem rechten Wege. 
Wir Schuͤler der Weiſen, danken demnach dem 
Allerweiſeſten Baumeiſter der Welt, daß er 


uns zu derjenigen Schule gefuͤhret, in welcher 


dieſe herrliche Kunſt gelehret wird, von der ſo 
viele chymiſche Schnarcher nichts wiſſen. Der 
wackere Herr Jugel, hat nach feiner gründli⸗ 
chen Natureinſicht den Nagel auf den Kopf 


getroffen. Ich ſetze deſſen Worte her; Sie 


verdienen es, und gehoͤren zu derienigen ver⸗ 
borgenen Natuckenntnis, von der hier burger 
hends die Rede if. „Was der Bliz im Weis‘ 


Suter, (ſchreibt er in der Generalphyfik S. 76. 
n, 248.) „durch die Entzündung des Blitzes 


„und Wetterſtrahls vor eine beſondere geheime 


i„Weſenheit in ſich fuͤhret, und wie deren gruͤnd⸗ 


„liche Erkenntnis aus den tiefen Einſichten der 
„Natur muß hergeleitet werden, iſt euch noch 
„yon den wenigſten eingeſehen und erkannt wor⸗ 


aden, denn in dieſem Licht der N Grund des | 


„ganzen Naturgeheimniſſes verborgen, NB. 


„NB. dieweil der Anfang und das Ende der 


„ganzen Natur und Kreatur darinn beſchloſſen 
„iſt. NB. Denn alles, was da kann gedacht 


„und geſagt werden, hat von dieſem gehelmen 


„und verborgenen, mit Hitze und Kaͤlte vers 
„miſchten Feuer feinen Urſprung, dieweil 
„die erſte prima materiatifihe Kraft aus dem⸗ 
„zſelben gezeuget, und ausgebohren worden. 
Man betrachte dieſes und danke dem wehrten 


Herr Jugel, für eine fo ſchoͤne Nachricht. Wir 


muͤſſen ihm abermls ſehr verbunden ſeyn, fuͤr 


die nicht weniger ſchoͤne Nachricht, die er uns 


in 


> 
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„daraus Tag und Nacht, und Moyſes ſchrieb 
Kauf Antrieb des heil. Geiſtesß: Im Anfang 
voſchuf Gott Himmel und Erden, und die Erde 
„war wuͤſte und leer, und der Geiſt Gottes 

„ſchwebte auf dem Waſſer. ic. Kanſt du ſol⸗ 
„chen Erbflumpen in dem metalliſchen Reich 
„nicht finden, fo gehe zu den Mineralien, denn 
‚s,ie find die Anfänge: NB. Molen: diefe nicht 
„behüͤlflich ſeyn, ſo gehe geraden Wegs zu dem 
„Saturn, der wird dem Balkan ſcharfe Ordre 
„geben, dich deiner Bitte 5 gewähren; du wirſt 
„eine bechglänzende N Minera überfommen, 
Deren. 


in dem Anhany feiner Efpekimente chymie 
Cap. II, ö. 1. S. 32 f. Über eben dieſe Ma; 
terte folgender Geſtalt e ertheilet: „Das Contra- 
Hrium, ſe der (J) an dem feurigen Geiſte 
„des Ps beweißt, offenbaret uns, daß in fol: 
chen ge Principiis die weſentliche Anfaͤn⸗ 
„ge der Natur, nehmlich Hitze und Kalte un: 
„gebundener Weite begriffen ſeyn, indem uns 
„durch der Natur Erfahrenheit bekannt gemacht 
„worden, daß ünſere obere A aus eben dieſen 
„beyden Materien beſtehe, und durch die ele⸗ 
mentiſche Wäͤſſerigkeit in einem temperirten 
„Zuſtande, und vereinigten Harmonie erhalten 
„worden. Man fuͤge bey F. 2. der ſehr ſchoͤn. 
Jugl. F. 3. S. 327. NB. dleſer & iſt ſehr 
merkwuͤrdig, und erklaͤret gar herrlich das ganze 
Geſchaͤft der Schoͤpfung, die Grundweſenheir 
aller erſchaffenen Dinge, auch dinwiederum des 
ren Zerſtoͤrung, wovon der Theophraſt Para⸗ 
celſus, in ſeinem wuͤnſchhuͤtlein herrliche Sa 
chen voriraͤget. 
Comp. d. V. P 
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her sälbener Aft b) verborgen; ſolcher i 

e 

„ſes alles in einen ſolchen Irrgarten voller 
„Schwierigkeiten, daß man ſich nicht wundern 
„darf, wann der meiſte Theil derer, ſo die Phi⸗ 
„loſophen leſen, ſich verſchiedene Concluſioven 
„formiren;“ ſagt der Verfaſſer des hermeti⸗ 
ſchen Triumphs, ein groſſer Mann. Es ist 
mithin kein anderer 2 Weg, dieſe erſte Materie 
zu entdecken, als daß man ſich derjenigen Mit⸗ 
tel bediene, welche der treuherzige Bäſtlius 
Valentinus in folgenden Worten lehret: „die 
„Prima er rie der Metallen muß öbſerviret, 
„zerkannt und ergruͤndet werden, durch die Of⸗ 
„fenbaru ing rer ultimäe materiae| welche ul- 
„ame materia, als da find die vollkommenen per 
„fecten Metallen, up von einander geſchie⸗ 
„den werden, daß fie blos gans allein vor 
„dem Menſchen erſcheinet, ſo kann aus ſolcher 
„Zerlegung ausgeortert und erlernet werden, 
„was die prima materia von Anfang geweſen, 
„woraus die ultima materia gemacht worden. 

S. Chym. Werke, Hamb. 1740. 8. S. 270. 
5) Hier laͤſſet ſich billig die Frage aufwerfen; war: 
um denn dieſer dickbelaubte Baum unter ſo 
vielen Zweigen nur einen ei zigen goldenen ge⸗ 
habt habe? Dieſe Frage iſt aus den Grund⸗ 
ſaͤtzen der achten Weltweisheit nicht ſchwer 
zu beantworten. Gleichwie nur ein einiger 
Bor iſt, welcher Himmel, Erde, und alle auf 
und in ſelbiger befindliche Geſchoͤpfe erſchaffen 
hat; alſo iſt auch nur ein einiger Stoff, aus 
dem ſolche beſtehen, und nur ein einiger Geiſt, 
der dieſelbe un Dieſer iſt derjenige gol⸗ 
dene Fweig, d er in unſerm philoſophiſchen 
Baum, unter den Blättern deſſelben, d. i. in 
unſerm 
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unſerm Chaos, unter dem aäuſſern finſtern Ge⸗ 
häuſe feiner Bergarten verborgen und mit def 
fen Schatten bedecket wird. Dieſer Zweig iſt 
von Gold, welches „das vollkommenſte aller 
„Metallen fir, dauerhaft und beſtaͤndig im 
„heftigſten Feuer, aller Vollkommenheit, aller 
„Reinigkeit, aller Unverbrennlichkeit hoͤchſter 
„Grad und "Terminus, ja die rechte Univer⸗ 
„ſalmaterie, an welcher die Nakur ihre hoch: 
„ſte Kunſt erwieſen.“ S. M. Erbin von 
Brandau in des Ta: 1 8 mineralogia. Frf. 
1706. 8. S. 98. s haben doher unſere 
Weiſenmeiſter dieſen Song der Metallen, als 
den Beherberger desjenigen Schwefels und der 
unverbrennlichen zaͤhen Feuchtigkeit angeſehen, 
auf welcher ſich ihr mercurialiſcher ‚Seit gar 
leicht ſigtren konne, und ſolcher mit dem Geiſt 
der Natur in die Uebervoukommenheik gebrach⸗ 
te Geidſchweſel, ſey nichts andets, ais der 
. der Weiſen. Ein vornehmer Schrift: 
ller ſchreibt davon alſo: „Es jſt gewiß, wenn 

1 reinen Elemente in Gleichheit ihrer Kraͤf⸗ 
„te vereinigt werden, daß ſelbiges Ding un 
»zerſtöhrlich fen, und alſo ſoll der philoſophi⸗ 
„ſche Stein ſeyn. — Dieſe Unſterblichteit 
„iſt die fürnehmſte Urſach geweſen, daß die 
„Weiſen biegen Stein zu Suchen ſich bemühe! 
haben; denn ſie wußken, daß der Menſch uus 
, ſolchen vollkammenen Clementen erſchaffen wor: 
„den: haden der vwegen dieſer Schoͤpfung nach 
„gedacht und de fie a daß ſte natur 
„lich geweſen fiengen fir an zu erforichen, ob 
„man dergleichen unzerſt aͤhruche Elemente has 
„pen könnte? oder ob ſie irgend in einem Ding 
„funnien vereinigt oder eingebracht werden? 
„Denen hat der Allerhoͤchſte Schoͤpfer aller 
Br: „dm: 
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„der unter irdiſchen Juno 00 gewidmet, und ihn 
5 vbede⸗ 


„Dinge eingeblaſen, daß eine ſolche Fuſam⸗ 
„menſetzung der Elemente an dem Golde 
„zu finden u. ſ. w. Sendivogius in feinen 
Cham. Schriften. Nuͤrnb. 1718. 8. S. 133. 
Es iſt ja ganz naturlich, daß derjenige, fo Ger: 
fien erndten will, Gerſten ſaͤen muͤſſe; alſo muß 
derjenige, fo Gold erndten will, Gold fäen. 


Hordea eui cord! demum ſerit hordes 
ne tu 

Nune aliunde pares auri primordia, in aure 

Semina ſunt auri, quamvis recedant 
Longius, et nobis multo quaerenda labore 

| i Augurell. 
Ich entſinne mich, in des VBatsdorfs filo 
Ariadnes eine ſchoͤne Erinnerung geleſen zu ha. 
ben, da er die Sucher ermahnet, ſie ſollten 
nicht zu dem Bleybaum, ſondern zu dem Gold⸗ 
baum gehen, welches ihnen diejenige wollen ge⸗ 


dene angetroffen, Unſere Weiſenmeiſter, denen 
der allerhoͤchſte Schöpfer den Haupiſchlöͤſſel, 
(d. i. unſere magiſchen Seuer,) zu dieſen fü 
ſeſt verſchloſſenen Körpern anvertravet, wiſſen 
ſolche fo naturgemäß zu zerglledern, und deren 
erſte Materie zu entdecken, daß es hoͤchlich zu 
der wundern; wie diejenige, fo unter ihnen zu 
ſtudlren das Gluck haben, erſahren werden. 
6) Die unter irdiſche Juno deren in abenſtehen⸗ 
den virgilianiſchen Verſen gedacht wird; ist kei⸗ 
ne 
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vbedecket der ganze Wald, und die duͤſtere Schat⸗ 
Pa een 


ne andere, als Proſerpina, die Hausfrau des 
Pluto, eine Mitbeherrſcherin der unterirdiſchen 
Stöfte, und der in ſelbigen befindlicher Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Hiergus ſiehet man ganz deutlich, daß 
‚unfer virgilianiſcher Baum mit feiner Wurzel, 
nirgends anders als in der Erde und deren 
Ausgeburten zu ſuchen. Daher haben die 
Weltweiſen uns jederzeit zu den Höhlen der 
Mekallen gewiefen, daß wir daher unſere Me: 
serien holen ſollten. Die Urſache ſagen ſie, 
warum ſie ihre allgemeine Arzney einen Stein 
genannt, ſey deswegen geſchehen, dieweil die 
Materie deſſelben ein Steln 5 darnach die⸗ 
weil fie hart und trocken, die da wie ein 
tein zerſtoſſen und zerrieben werde, fonder: 
lich aber, dieweil ſelbige, wenn fie in ihre dre 
Theile, (ſo die Natur ſelbſt zuſammengeſetzt.) 
zertheilet, fie alsdenn in dieſelben wieber un; 
ſammentlich ganz und gar, zu einem im Leuer 
beftändigen wachsfluͤßigen Stein naturgemaͤß 
kuͤnſtlich digeriret werden muͤſſe. Waſſerſteln. 
S. 33. Dean füge bey S. 35 Jedermann 
der nur ein wenig in den Schriften der alten 
Meilen beleſen, wird wiſſen, was Hermes ſagt: 
de cavernis metallorum &c. wit bavon oben 
erwehnet worden. Solches leitet keinen Zwei: 
ſel, denn indem die Weltweiſen gor wahl ein⸗ 
ſahen, daß ihr Stein unzerſtoͤrlich ſeyn muff. 
fo konnten fie auch ſchlieſſen, daß ſelbiger ouß 
derjenigen Werkſtait herzuholen, in welcher al⸗ 
lein das Salz der Natur und ber reine licht 
feurige Keim unuͤberwindlich beſchloſſen, unb 
daß tiefe jene zaͤhe klebrichle Feuchtigkeit fer, 
a dit 
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die im Feuer beflaͤndig und verbrennlich. Dar 
bey haben ſie zugleich wahrgenommen, daß in 
dieſem Reich allein das reine lichtfeur ige 
Beſtandtheil der beyden übrigen Keiche, 
in deſſen Ausgeburthen, auf eine beſonders 
er hoͤbete Weiſe verborgen und eingeſenket 
ſey. NB. Daher haben fie ihren Stein ani⸗ 
maliſch, vegetabiliſch und mineraliſeh ger 
nennet; nicht, als ob der erſte aus dem Reis 
che der Thiere, bee andere aus den Pflanzen, 
der dritte aber aus dem Mineralreich genom⸗ 
men werden müffe, ob dieſes ſchon thunlich iſt: 
Keines weges! ſondern wel! er: ein wiederge 
bohrner Körper aus einem ſolchen Stof in 
welchen die Krafte und Tugenden aller Natur: 
reiche, ja des himmiiſchen und ktheriſchen ſeibſt 
eingeſchloſſen und verborgen liegen, die ahrr 
durch die Auſtöͤſung und kuͤnſtliche Gerinnung, 
auf die hoͤchſte Stuſe ihrer, bis dahin gefeſſeit 
gerdeſenen Wirkſamteit verſetzet worden, allen 
andern an Vortreflichkeir und unuͤberwindlicher 
Beſtaͤndigkeit weit vorgehen muͤſſe. Wir wol 
ien hören, was ein groſſer Kunſtmeiſter davon 
ſchroibel. Seine Worte ſind ſchoͤn und ber 
nehmen manchen Irrihum. Hier ſtehen fie: 
Magi per fuer ſapientiam affirmarunt; on- 
nee eur, ad unttam fubjlanriam adducen- 
das, pam ſuis mundationibus et purgacionibu- 
aſſerumf in tantam ſubtilitatem aſecnaere, di. 
vimamgue naluram er pr priasatem. ut: opere · 
tur miranda. Conſiderarunt etiam in terram 
redituram, & per füpremam ſenarationem ina- 
gicam, perfectam quændam ſubſtantiam erner- 
ſuram, quæ tandem plurimis & induſtriofis 
& valde prolixis præparanonibus ex vegeta- 
bilibus ſuöſtentſis in minerolem, ei ex mine- 

sali- 
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ralibus in metallinam, et ex perfecta metal- 
lica ſubſtantia attollitur in perpetuitati ſimi- 
lem ac divinam eflentiam quinram, omnium 
cœleſtium ac terreſtrium creaturarum effen- 
tiam in ſe continentem. G. Dorn. de trani- 
mut. metalior. paracelſ. in thestr. chem. Ar- 
gentor. Vol. I. p. 54. d. i. „Die Magiker 
„haben nach ihrer Weisheit behauptet; daß 
. „alle Geſchoͤpfe in eine vereinigte Weſen⸗ 
„heit konnen gebracht werden, welche voie 
„fie vorgeben, durch ihre Abwachſungen 
„„und Reinigungen, zu einer ſothanen Fart⸗ 
„heit. und gleichſam zu einer goͤttlichen 
„ratur und Eigenſchaft auffieige, daß tie 
„wunderbare Dinge verrichte NB. Sie 
„haben ferner betrachtet, daß ſeibige wieder 
„zur Erden worden und durch die hoͤchſte ma: 
„ giſche Zergliederung eine vollkommene Weſen⸗ 
heit entſtehe, welche endlich durch viele muͤh⸗ 
„ame und ſehr langweilige Vorbereitungen, 
„aus der vegetabiſchen in die mineraliſche, aus 
„der mineraliſchen in die metalliſche und aus 
„der vollkommenen mekalliſchen Weſenheit, zu 
„einer der Uaveraaͤnglichkeit ahnlichen und 
„goͤrtlichen fünften Eſſenz, welche den Aus: 
„zug aller himmliſchen und irdiſchen Geſchoͤpfe 
„in ſich faſſet. erhoͤhet werden könne.” 

Hier wolle man ſich nicht daran ſtoſſen, daß 
er don vegetabiliichen Süͤbſtanzen redet: Er 
verſteht darunter nichts anders als den erſten 
Theil, der da iſt der Stein des erſten Gra⸗ 
des T. Anonymi verb. dimiſſ. in taed. tü- 
fid. chem. p. 100. „welcher ein vegetabi⸗ 
„liſcher Stein heiſſet, weil er waͤchſet und 
„ſich vermehren.” Baſil. Valentinus in ſei⸗ 
nen Werken. S. 7. Daher faͤhret unſer 

Dr Ver: 
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Verfaſſer alfo forl: Nemo ſallem vers Phy- 
fieus in dubium revocabit, metallicas effen. 
tias, præſertim corporum perfeftorum, eſſe 
-omnium quae natura produxit. magit odura 
‚biles, ninurqus cor rupribiſer. Proinde 6 vita 
fit ignis el calor formae naturalis, humido 
füne materiae per lucem unitus, ut patet ex 
Geneſi, lurque non Fulgentius viuvat, quam in 
cor porihus corruntioni minus abno.xiis, quid 
obflabit, quo minus ignis, calor et humor 
radicalis, in metallis in corruptibiies, a ſomno 
excitati in vitam manifeſtam, organis hu- 
man as vitae jundiis, hanc poens confopitam 
ſulcitent? Dormiunt enim ia metallicis cor pori- 
bar illa ſolum er quieſtunt, ut homo ſomno 
rorteptus e ceu mortuus jacet, nee niſi re- 
ſpiratione movetur, corpore; vero non. Spi- 
ritus utique metallorum fi liberenrur a ſomuo 
ſui ebypor is, mnıus et actions ut ille ſuas exer- 
cebit, in chjelte fbi corpore: guovis. . Dora. 
le p. 156. d. i. „Keiner, wenigſtens kein 
„wahrer Naturkündiger wird in Zweifel zie⸗ 
„ben, daß die metalliſche Weſenheiten, vornem⸗ 
„lich der vollkommenen Körper, nicht ſollten 
„unter allen, fo die Natur hervorgehracht hat, 
„die allerdauerhafteſten, und der ODerweſung 
„am wenigſten unterworfen ſeyn. Daher 
„wenn das Leben ein Licht, und die Waͤrme 
„der natürlichen Grundeigenſchaft, fo mit der 
»Feuchligteit feiner Materie durch das Licht 
„dereinigt worden, wie aus dem Huch der 
„Schöpfung erhellet; das Licht aber nir⸗ 
gend glaͤnzender ſeinen Aufenthalt 9385 
„als in denen Körpern, die der Verweſung 
„ant wenigſten unterworfen, was konn ver⸗ 
„hindern, daß das Feuer, die Wärme und die 
5 „Wurzel 
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„Wurzelfeuchte- der Metallen, als Dinge, die 
der Verweſung am wenigſten unter worſen, 
v»iſobald fie von ihrem Schlaf in ein wuͤckli⸗ 
„ches Leben wieder erwecket, und denen Trieb⸗ 
„federn des. menſchlichen Lebens vereinbaret 
„werden, ſelbiges, wenn es ſchon faſt ver ſtor⸗ 
„ben, nicht ſollte wiederum auferwecken kön⸗ 
„nen? Denn beſagte Kraft ſchlaͤfet und ru: 
„het nur in den metalliſchen Lebern. 
gleich ein vom Schlaf uͤberfallener Menſch, 
„bey dem keine Bewegung' des Leibes, ſondern 
blos ein Athemholen verſpuͤhret wird. Eben 
als uͤbet der Geiſt der Metallen, ſobald 

„er von ſeinem Ren Schlaf. wieder | 
nermuntert wird, ſeine bewegende Kraft 
„und wirkung in ‚einem jeden ihm zuge: 
„fuͤgten Roͤrper aus. NB. 

Was aber die Proſerpina oder unterirdi⸗ 
. June in unſerm Werke eigentlich ſagen 
wolle, muß mit wenigen andeuten. Es iſt ſol⸗ 
che meiner Meynung nach, nichts anders, als 
unſer einfacher metalliſcher Niercur, oder der 
fluͤchtige mercurialifche weibliche Theil des 
Steins, welcher die Kraft hat, feinen metalliſch⸗ 
männlichen feuer beſtuͤndigen Schwefel in fich 
i zu ſaſſen und mit ſich aus der Hölle zu führen, 
d. i. flüchtig zu machen. Dieſer fire Sul: 

phur wurde nicht uneben unter der Per ſon 
des pluto, don den alten Dichtern abgebildet, 
und ihm zu dem Ende ein Thron von 
Schwefel gegeben; S. J. H. D. Moldens 
hauers Einleitl. in die Atterrhämer e. Kö, 
nigsb. und Leipz. 1754. 8. $ 21. S. 291. 
Der Zugang zu ihrer. beyderſeiligen Thron und 
Mefidenz, wurde durch den »reyköpfigten 
Cerberus verwahret, und niemanden der Zur 
tritt 
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„ten d) verſchlieſſen ſelben in den dunkeln Thaͤ⸗ 
y lern. 


tritt dahin verſtattet, wann er nicht zuvor ge: 
dachten Hoͤllenhund beſaͤnftigt hatte. Was iſt 
dieſer Hoͤllenwaͤchter anders als unſer magiſch 
Feuer? Wer nun dieſes naturgemäß zu be⸗ 
fänftigen weiß, der iſt zu einem Kroſſen Ge⸗ 
heimniß gelanget. „Denn Feuer mit Feuer 
„auszukundſchaften, iſt nicht ein geringes Stuͤck.“ 
Baſilius Valentinus im Bergbuch B. 1. 
Cap. 22. S. 162. „euer mit Feuer zu 
„binden, iſt ein wunderbarlich Ding zu hoͤ⸗ 
„ren und iſt, doch wahr.“ Ebendaſ. S. 363. 
Durch dieſe Aus kundſchaftung, durch dieſes 
and erlangen wir demnach dasjenige feu⸗ 
rige Waſſer und waͤſſerige Feuer, welches 
in unſrer chymiſchen Kunſt das groͤßte Ge⸗ 
heimniß, und eben dasjenige iſt, „welches Elo⸗ 
„him am Anfang erſchaffen uud welches ſei⸗ 
„ner Natur und Weſenheit nach, in der Hebr. 
z, Mundart Schamajim, von Eſchua⸗Majim, 
„Feuer und Waſſer im Griech. > von 9. 
„td, brenne und ang Geiſt der Luft, d. i. 
„ein feueriges Geiſtwaſſer, latex aethereus 
„genennt wird. S. H. Kunrath, in Am- 

Pphitheatr. Sapient. aetera. p. m. 127. Si 
von den alleraͤlteſten Philoſophen der allge⸗ 
meine N genennet worden. ‚Wels 

ling. P. I. 4. 

d) Wenn es feine Sichtigkeit hat, was Gravel 
in der Fontina Bernardi revelata c. 1. S. 34. 
in der Nota vorgiebt, daß es wuͤrklich keine 
terra damnata in der Natur gäbe, und daß 
man durch das mitteiſt ſeines mineraliſchen 
Magnetens angezogene Luftwaſſer, alle ſublu⸗ 

nari⸗ 


— 


* 
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nariſche Körper, dergeſtalt wieder in cht erftes 
Lichtweſen verwandeln konne, daß auch nicht 
ein Sonnenſtͤublein zuruͤck bleibe, und daß 
fie überhaupt wieder hell, klar, rein und durch: 
ſichtig et ſcheinen, und zwar eben alfo, wie fie 
waren. ehe ſie den Sluch, die aͤuſſerliche Schaa⸗ 
le, ader das greifliche coagulum angezogen 
halten; fo hatte Virgil, wie diejenigen vorgeben, 
die fuͤr letztere Meynung ſtreiten, nur zum 
Spaß, oder wenigſtens vergebens geſchrieben 
Hunc (ſeil. ramum aureuin) zegir omnis lu- 
cus et obſcurit claudunt convallibus umbrae. 
Es würden auch dadurch die gegenfeitige Mey⸗ 
nungen vieler Weltweiſen übern Haufen ges 
worfen werden. Ich weiß zwar wohl, daß 
unſer wuͤrdiger Bruder Homerus in feiner 
aurea catena Theil II. Cap. V. S. 291 u. f. 
der nehmlichen Meynung iſt, daß es keine fzces 
in der Natur gaͤbe. Indeß wird der auf die 
Suͤnde Adams über die Kreatur ausgebreitete 
Fluch vielen im Wege ſtehen; und bleibet eine 
gewiſſe Wahrheit, daß erdeuteter Fluch, gleich⸗ 
ſam als ein Schatten, das fünfte Weſen der 
Dinge bedecket und verditket halte, und durch 
nichts, als durch die in unſerer Schule der 
1 gelehrte Mittel gehoben; werden koͤn⸗ 
ne. Indeß kann man doch unſern Bruder 
Homerus keines Fehlers beſchuldigen, in dem, 
was er von den kecibus ſchreibet: denn fie. 
können durch die Länge der Zeit alle einwärts 
gekehret werden, wie der Schoͤpfer durch die 
Umſchaffung der Natur und Kreatur, laut 
Goltes Wort, allen Fluch einſtens einwärts, 
kehren wird, und unfere Urvaͤter haben, wirt: 
lich fo, procedirel. Nachdem aber Baſilius, 
paracelſus u. a. m. kürzere Wege erfunden 
haben: 
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„leru. e) Es konnte jwar der Vers auf die 
Putrefactton ausgelegt werden, der Anfang aber 
har eine ganz andere Bedeutung. 


8. 4. 


Sendomir ſchreidt in der Vorrede feines 
Werks: „Aus roth unb weiffer Erden, kann der 
„Kuͤnſtler die vier Elemente ohne ſonderliche Mür 
„he extrahtren. und vergroͤſſern. wozu er will, 
„vuehmlich für weiß und roth, fuͤr ſich ſelbſt, fuͤr 

„das mittelſte, und Ende, fuͤr groß und kleines 
„Werk, für alle Particularten, wann die Extra⸗ 
„ction mit dem philoſophiſchen Hammer und 
Art geſchieher. ) Und biſt du in Verfolgung, 

„Haß, 

ben, womit fæces geſchieden werden, denen wir 
eben deswegen, weil ſie kuͤrzer ſind, nachfolgen; 
fo iſt leicht zu erachten, warum Einige fzces, 
Andere hingegen gar keine in der Natur zu 
geben, die nicht umgekehret, und in die Geſtalt 
des Puri verſetzet werden koͤnnen, ſo wie ſie vor 
dem Fluche waren, durch welchen der Schoͤ⸗ 
pfer nichts Neues erſchaffen / ſondern nur 
was verborgen war, geoffenbaret hat. 


„) Dieſes find die unterirdiſche Werkſtaͤtte, von 
welchen oben c) geredet werden. 


e Von dieſem Geiſt ſchreiht der aufrichtige Ba⸗ 
ſilius Valentinus in feinen Werken. S. 236. 
„Das iſt aber die endliche Summa, daß ohne 
„dem Spiritu Mercuri, welcher allein NB. der 
„wahre Schlüffel iſt, NB. das Gold pota- 
„ bile zu machen, der Lapis Philofophorum 
animmermehr kann, gemacht werden. 0 85 
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Haß, und Neid, ſo laß die truͤben Wolken, 

und Donner wetter nur immer rauſchen, es 
„waͤhret nicht Lange, ſondern wann der Soͤchſte 
„feinen Wind aus allen Orten zu wehen ge; 
„bietet, fo vergehet alles Ungemach, wie Rauch 
„und Dampf vor deinen Augen, und gehet dir 
„alsdann die, Sonne der Gnaden deſto heller auf.“ 


„Darum 


Und ſolches iſt eine ſo wichtige Wahrheir, daß 
angezogener trefliche Philoſoph, ſelbige faſt auf 
allen Blättern einſchaͤrfet; daher unſer vielge⸗ 
liebter Monteſnyders an dem Ort, wo er die 
Zuſammenkunſt der achten Kunſtmeiſter be⸗ 
ſchreibet, ſehr niedlich alſo von ihm redet: „die⸗ 
„fen allen folgte ein verhaßter Mann, jedoch 
Hein wahrhafter Phileſophus. Dieſer hatte 
„die Welt in feinem Herzen, denn der Univer⸗ 
„ſalcharacter leuchtete aus ſeinen Augen; er 
„gab ſich ſelbſt vor einen Benedictiner Mönch 
„aus, hatte zu N Seiten einen dreykoͤpfi⸗ 
„gen. Drachen g zu der andern einen 
„Iſtarken Adler zu 15 auf dem Kopfe ru⸗ 
„hete der Spiritus Mercuri, NB. und in ſei⸗ 
„nem Munde verwahrete er die animam ſolis. 
„Er zertrat mit feinen benden Fuͤſſen den 
„Sulphut Saturni Sophiſtarum intipientium, 
„aber den Sulphur Martis et Veneris mit dem 
„Drachenblut vermiſcht, NR. hielt er mit 
„beyden Haͤnden; das Sal ſolis nach feiner 
„Proportion war nicht vergeſſen, und da 
„ich dieſen Philoſophum mit ſonder licher 5 
v gierde betrachlete, hörete ich eine Stimme 
„fen: Baſili! qui a te humilafli, ex abe 
„prae omnihus.” Metomorpbof. planetar. 
Cap. VIII. p. m. 47 feg. 
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„Darum laß feuern, laß blitzen, 

„laß rauchen, laß” daͤmpfen, 

„der Hoͤchſte will ſchuͤtzen, 

„der Höchite kann kaͤmpfen. u. ſ. w. )) 


„Abſondeclich da der Suchende weiß, daß 
„Gott in dieſem einzigen Subject, fo. viele uns 
„zaͤhlbare Gutthaten geleget, daß auſſer dieſem 
„einzigen Subject, keines in der ganzen Natur 
„vorhanden, welches einen fo maͤchtigen und 

f „durchs 


4, Von dem fulmine ınfernali welches oben er⸗ 
zehlte wunderbare Wirkungen heryor bringet, 
redet Monteſnyders in der Metamorphofi 
kianetarum ſehr artig alſo: „das fulmen in- 
„fernale konnte nicht ergründen, rief derohal⸗ 
„ben mit lauter Stimme: O Jupiter der du 
„Donner und Blitz in deinen Händen führeft, 
„zeige mir die Geheimniſſe, woraus Don⸗ 
„ner und Blitz entſpringen, damit ich die 
„Wölfe, Baͤren und Drachen, und andre un: 
„geheure Thiere abſchrecken und zwingen moͤge? 
— Und Jupiter redete von weiten: „Guftu et 
„olfactu fenner man 2 widerwärtige Dinge; wenn 
„2 widerwärtige Ver mit e. a. ſtreiten, fo giebts 
„einen groſſen Tumult in der umliegenden Luft. 
Ebendaſ. beſchreibet er dieſe er fo natuͤr⸗ 
lich, daß man ſelbige gleichſam mit Haͤnden 
greifen kann, folgender Geſtalt: „der eine war 
„bleich, und mager wie der Tod, jedoch über 
„alle maſſen lang und geſchwind; der andere 
„aber war ſchwer, dick, trunken und feiſt, ſahe 
„an feinen ganzen Leibe wie ein gelbſichtiger 
„Mann, aus feinem Halſe gieng ein giftiger 
„Dampf, welcher die Animalien erſticket und 
„VBachum erquicket. 
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„durchdringenden Spiritus haͤtte, als dieſes. 
„In dieſem allein iſt der Spiritus mundi fo übers 
ufluͤßig, daß man auch andere Dinge damit dele⸗ 
„bend machen kann. In dieſem allein iſt der 
„Spiritus, der auch zugleich Ruach genennt 
„wird; der das ſehr reine und feuerbeftändige 
„Gold auflöſet, und mit ſich übern Helm führer. 
Es thuts ſonſten kein anderer in der ganzen 
„Welt. Ja laſſet eich in der Wahrheit geſagt 
„tern, bey dem Gott, der die Wahrheit ſelber 
„iſt, daß ohne diefen Geiſt, NB. weder ſonder⸗ 
„heitlich noch allgemein, das Elixir gemacht wer⸗ 
„den kann. NB. Dieſer Geiſt iſt eben die Brunn⸗ 
„quelle, die unler den Schwellen des Altars 
„berfürtann,, worauf 85 Hochſten Brand 
„opfsr geopfert wurde.“ 0 

„ 


c) Derjenige welcher das, was im Iften Theil 
von dieſer Sache geſagt iſt, wohl erweget, der 
wird es ſehr deutlich finden; ſollte es ihm noch 
zu dunkel ſeyn, ſo laſſe er es ſich von unſern 
Weiſenmeiſtern deutlicher erkiaͤren, denn dieſe 
allein NB. wiſſen dieſes fo unentbeheliche Waß⸗ 
ſer zu ſchoͤyfen. Von beſagtem koſtbaren Salz⸗ 

geiſt hat unſer Monteſnyders in feiner Me- 
tamorphoſi Planetarum Cap. VIII. S. 43. 
ſehr herrliche Worte, die ein helles Licht an⸗ 
zuͤnden, ſo daß es billig zu bewundern, daß nur 
wenig die Vortreflichkeit derſelben einſehen. 
FVaſſet uns aber vernehmen, wie ſchoͤn er ſich 


ausdrücket: „durch den T ſoll und muß die A, 


„durch die A aber der Adler, durch dieſen 


„aber der I eſſentiticarus v ar werden.. 


(Hier ſpike mau die Ohren!) Weite faͤhret 
Comp. d. w. a . EB 


= 
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Der Sohn des Sendivogius a) ſpricht:, 
„Sey alſo ſorgfaͤltig, und wohl bedacht, auf den 
„erften Urſprung dieſes metalliſchen Subjects, wel⸗ 
„ches die Natur zwar in eine metalliſche Geſtalt 
v»werſetzet, aber USE, und unausgear⸗ 
z beitet 


er alſo fort: „ih iſt P, 5 iſt & und N. 
„Hujus ſudor Oha vocari debet, propter 
„humiditatem et ficcitatem convenientem &c. 
— Der rothe orientaliſche Lime iſt O; fol 
„aber iſt die N, darinn der 1 nempe 
„O fix. ruhet. — P iſt der gruͤne Lowe, 
„welcher mit ſeinen volat lit leben: Aden 
„kalten Drachen einen Aigen Frial. NL durch 
„Huͤlfe der kleinen (riſchen Welt abjaget. 
Aus dieſen wenigen Worten wird ein. wißbe⸗ 
gieriger Sucher gar leicht einſehen, was eben 
dieſer unvergleichliche Schriftſteller ſagen will, 
wenn er in feiner Medicina univerſali im kur⸗ 
zen Anhang S. 149. alſo ſchreibet: „der ge: 
vy meine 2 und D ſind beyde gewaltige A, 
„aber gar graſſe Feinde, kannſt du dieſe bes 
„freunden, und alsdenn einen metallischen 
„Schweſel durch ihren Algen L anzuͤnden, 
„fo wird dir niemand als Gott wehren 
„Eönnen, Geſundheit und Reichthum zu 
„erlangen. Ingleichen was S. 154. ſtehet, 
woſelbſt es folgendermaſſen lautet ! „Wer den 
„des kalten Fni, und den J der hitzigen 
„Pris in ein Co zu redigiren weiß, oder hat 
„das Menſtruum univerſale, und den feſten 
„Schlüffel erhalten, mit welchem alle Sulphu- 
„ra zur potabilität können gebracht werden.” 


a) In lucern. Salis, pag. 32 


Vom Bley der Weiſen r. 243 


„bettet gelaſſen hat, auf deſſen weichem Berg du 
vum fo leichter eine Grube wirft graben konnen, 
„aus welcher du ein er Waſſer ) haben 

Q 2 „kannſt, 


» Warum es ein pontiſches ware genennet 
werde, iſt die Urſach, theils, weil es mit dem 
groſſen Weltmeer gleichweſentlich; (. oben Ab⸗ 
ſchnütt 2. §. 4.) theils, weil es eine gewiſſe 
ſalzhafte ditrtoliſche Schärfe an ſich haben muß, 
ſoll es anders auf die, eben durch dieſen ſalz⸗ 
haften Schwaden fo feſt zuſammengepunktete 
Metalle wirken. (ſ. groſſ. Bauer S. 27.) 
Ermeldete vitrioliihe Durchdringlichkeit. haben 
einige Weiſen Eonticitatem, die Unweiſen aber 
Cotroſiv geheiſſen, und es als ein, allen Din⸗ 
gen ſchaͤdliches Agendes Gift verabſcheuet. Al⸗ 
lein unſer wuͤrdiger in Gott ruhender Bruder 

HBomerus, hat fie in feiner aurea catena nach 
Verdienſt abgefertigt. Ich ſchlieſſe dieſe An⸗ 
merkung mit den Worten der Tura: Haec 
aqua quis ſubtilis eſt, ingreditur corpus et 
extrahit primo animam, deinde reliquum to- 
tum diſſolvit, et. in quam converti. — 
Vocatur enim aqua maris, quis mejor eſt 
eus copia, quam terrse, et etiam, quis eſt 
amata ef igneae naturae, quam acguirit. 
Vocatur praeterea aqua nubis, propter abun- 
dantiam guftarum, et propter earum gurta- 
rum claritatem de coelo deſcendentium. Vo- 
catur etiam acerum acerrimum, via eſt acu· 
ie, N et diffolutiva, Tieaer. chem. 
Vol 1 p. 303. d. i. „Dieſes Waſſer, weil es 
„zart it. dringet es in die Körper, und ziehet 
z zerſtlich deren Seelen herant, hernach loͤſet es 
„das übrige Ganze auf, und machet es zu 2 

ye. 
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„kannſt, welches die Brunnquelle umgiebt, und 
„das allein, als ein bequemes Waſſer zum abwar- 
„ſchen dienlich, von der Natur gemacht worden. 35 
Wobey Sendomir von Siebenſtern eine ſehr 
nuͤzliche Errinnerung macht, wann er ſchreibt :s, 
„Kant du dieſes Mineral nicht finden, NB. fo 
„muli du die Metallen zu Mineralien ma⸗ 
„chen. c) Mit dieſem ſtimmet J. B. Großſche⸗ 
del d) vollig überein. Zullius ) ſagt: „Kaffer 
„ung alſo mit Goͤttlicher Huͤlfe, zu dem Schwe⸗ 
„fel der Natur in den Metallen ſchreiten, denn 
„ohne ihm iſt nichts gemacht. Von dem Saa⸗ 
men der Metallen, als dem rechten Stof des 

Steins, 


„ſer. — Es wird auch Waſſer des Meeres 
„genannt, weil deſſen eine groͤſſere Menge als 
under Erden; nicht weniger, weil es bitter und 
„einer feuerigen Eigenſchaft, die es empfängt. 
„Es heiſſet ingleichen Waſſer der Wolken 
„wegen des Ueberfluſſes, und der Durchſich⸗ 
„tigkeit der Tropſen, die vom Himmel herab: 
„fallen. Es wird auch der allerſchaͤrfſte Eßig 
„genennet, weil es ſcharf, durchdringend und 
„aufldfend iſt. Wer nun weiß, auf was 
Weiſe ſolches geſchoͤpfet wird, und deſſen Kraft 
kennet, der wird geſtehen muͤſſen, daß hier kein 
Wort vergebens. 


c) Wie dieſes verrichtet werden muͤſſe, wird in 
unſern Schulen der Weisheit aufs deutlichſte 
gezeiget. 

d) In Trifol. Hermet. p. m. 62. 

e) In Teſtam. novifl. p. 15. Ergo eum DE 1 


auxilio ad naturae ſulphur metallorum pro- 
cedemus, quia fine ipſo factum eſt nihil. 


Vom Bley der Werfen ıc. 245 


Steins, und worinn felbiger verborgen, lautet es 
alſo: „Du wirſt ſchon wiſſen, Durchlauchtigſter 
„Fuͤrſt! daß der Geiſt der Metallen ſey der ans 
„dere Theil unſers Steins, welchen man aus 
„den Leibern aller Metallen mie beraus 


„ziehen. f) 
a §. 6. | 

Hier werden wir nun bald ſehen, was der 
andere Saturnus des aufrichtigen Wonteſny⸗ 
vers ſey, welcher anderswo ſagt: a) „die Phi⸗ 
sep hen haben in der magiſchen Kunſt zween 
„Elementen, nehmlich zween Saturnus, aber zu⸗ 

23 | „gleich 


lam noveris, Princeps Sere.iffime! quod me- 
tall; n ſpiritus eſt altera pars, et materia la- 
pidis noſtri, quam oporter te a cos porihur me- 
rallo: um evacuare, Compend. animae ap. Man- 
ger. in Bivliot#. chem. T. I. p. 823. Wir 
wollen hoͤren, was Kiplaͤus ſagt, nehmlich: 


„Gieb Achtung, was ix eine Materie du 
waͤhleſt, 
3 menge dich nicht mit Salien, Sulphurn 
und Mittelmineralien, 
„Denn es mag ein Sophiſt plaudern was 
er will, 
„So ift unſer 2 und ß nur in den Me: 
tallen, 
„Solches nennen etliche Oel und Waſſer, 
„Vögel, Thirre, und mit viel andern Na⸗ 
men, 
„Damit nicht einſt die Thoren unfern Stein 
erkennen.“ 


a) In der Repetition feiner Univerfal- Medicin. 
Pag. 151. 
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„gleich auch nur zween Metallen. 5) Dieſen 
Saturn wird uns das LIVſte Cap. des Iſaias. 
Vers 11. 12. 13. u. 19 klar zu erkennen geben, 
welches ein fo genannter Erth von Naxago⸗ 
ras. c) recht ſchoͤn ausleget. Die Worte des 
Propheten lauten. 1 „ 
| „Du geplagte, don allen Wetrtern zerruͤt⸗ 
zitete, d) und du troſtloſe. Siehe ich bin, der 

i 5 A deine 


5) Wer dieſes dem Wortverſtand nach nimmt, und 
beſagten doppelten Saturn, für ein wuͤrkli⸗ 
ches ausgezeitigtes Metall hält, der betruͤgt ſich 
gewaltig, und wird ſtatt eines doppelten mine⸗ 
raliſchen Mercurs, der ſich mit O und ) amal⸗ 

gamiren laͤſſet, den alten, kalten, ausgemergel⸗ 

ten Stelzenmann ergreifen, fo ein groſſer Irr⸗ 
thum ſeyn wuͤrde. | 2 

c) In aur. Vellere. p. 22 


a) Die Soͤhne der Weisheit wiſſen gar wohl, wie 
dieſelbe, die der heil. Wahrſager uns hier bes: 
ſchreibet geplagt wird, und was vor harte Sturm⸗ 
winde, ſelbige uͤber ſich ergehen laſſen muͤſſe; bis 
fie als eine wohlgeſchmuͤckte Braut, ihrem Braͤn- 
tigam zugefuͤhret werden koͤnne. Wir muͤſſen 
hoͤren, was oben angezogener Naxagoras eben⸗ 
daſ. ©. 341. ſchreibet : „Aoch it ein metals 
»„liſch Feuer, und man kann es nicht haben, 
„wo nicht das Weſen, worinn es ſteckt vers 
„brannt NB. und zunichte gemacht wird, 
mund es kann auch nicht nutzen, wo es nicht durchs 
„euer *) wieder lebendig gemacht wird. 
8 a u. . n. 
) Was dieſes vor ein Feuer fen, wiſſen Nejenigen, 
die einen Unterſchied, ischen troet nen un) 
naſſen Feuern ju machen im Stande ſind. 
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„beine Steine nach der Reihe in puch e) bet 
2 4 „und 


u. ſ. w.“ Wenn doch die dickhaͤuttgen Sophi⸗ 
ſten einmal die Ohren aufſperren wollten, und 
wenn ſie nicht geneigt find, denen Söhnen der 
Weisheit zu glauben, fo ſollten fie wenigſtens der 
göttlichen Offenbarung Beyfall geben. | 
) Es ſagt der Prophet am angeführten Ort nicht, 
daß das rohe ungekochte Puch, det Stein ſelbſt 
ſey, ſondern nur, daß er ſeine Steine nach der 
Reihe in ihm ſetzen wolle:, weil in ihm der 
Grund, ſowohl des uralten Univerfalfteins als 
aller übriger medicinaliſchen, auch metalliſchen 
Tinkturen, nicht minder aller Particular ien ver: 
borgen lieget. Eben dieſes kann auch von un⸗ 
ſerm ſolariſchen Saturn geſagt werden, denn 
man kann alle Steine nach der Reihe in ihm ſe⸗ 
Ben, und ſolche zu Minerallen machen. Baſi⸗ 
lius Dalentinus beſtaͤrigt dieſes in ſeiner nech 
zungedruckten Via veritatis B. IV. Cap. I. von 
dem Luͤnariſchen mit folgenden Worten: „Es 
„hat uns die Matur eine materiam vorgeiegt und 
„ausgearbeitet, weiche von den Alten mit ver: 
vſchiedenen Namen belegt worden: Allein es iſt 
ſolche Materie die wahre Tincturwurzel der 
„Metallen: der Geiſt der Metallen und Mi⸗ 
„neralien ift in ſolcher verborgen und verſchloſ⸗ 
z iſen, welches etwas uͤbernatuͤrliches ift. daß der 
„Hsoͤchſte in ein einziges Ding alles geſchaffen, ja 
„Metallen ⸗Minerallen⸗ und delſteinekraft 
„in ſelbige gelegt hat, welches wohl kein Menſch 
F „glauben kann, es werden ihm dann die Augen 
„aufgethan, wie denen reiſenden Juͤngern nach 
Emaus. — Sie iſt die wahre Mutter der 


az und e und woraus dieſe 
„Mate⸗ 
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„Materie gebohren, daraus iſt der Menſch auch 
Herſchaffen. — Sie iſt der Mittelwelt zu vers 
„gleichen, denn was die groſſe Weit in ſich hat, 
„das iſt auch in der kleinen, als in den Men: 
„ſchen, dieſes aber alles, auch in der Mittelwelt 
„zu finden. — In ihrem Inzern iſt ſie ein lau⸗ 
„ter fixer unverbrennlicher Schwefel, welcher 
„den Fri aus der Luft befrändig, (wenn 
udieſelbe frey lieget) an ſich ziehet. Daher iſt 
»in ſolcher der Ti Fru häufig zu finden, wie 
„auch das fluͤßige rothe Gold der Weiſen, darne: 
„ben das Salz der Herrlichkeit. Allein We if 
„alfo, wie ſie aus den Bergen kommt, ſehr ver- 
yſchloſſen, daß ſie nicht leicht einen Unver⸗ 
„ ſtaͤndigen in ihr Haus einbrechen lift.” 
So weit Baſilius Valentinus. Heil derohal⸗ 
ben denen nach Emaus relſenden Juͤngern, wel 
chen in unſern Schulen der Wtisheit die Augen 
geoͤfnet worden, daß ſie dieſes wunderbare Ge⸗ 
ſchoͤpf zu kennen und ſelbiges NB. Naturgemeß 


zu zergliedern geiernet haben. 


Daß aber alhier fürnehmlich der luͤnariſche 
Saturn gemeynet fey, fcheiner das Wort Puch 
anzuzeigen. 8 haben bercite oben (Theil. II. 
Abſcha. 3. 6. 1. Not. /) der Länge nach von ſel⸗ 
bigen geredet, er unter andern den ſögenaanten 
R. Daruch angeführet, welcher berichtet, daß 
die Perſianiſche Weibsbilder ihre Haare damit 
ſchwarz zu faͤrben oflegten. Ich habe etwas du 
von gewaſchen, ſo wurde das Waſſer kohlſchwarz, 
da ſich nun ſolches geſetzet hatte, blieb ein Schlich 
nach, der fo zaͤhe, wie ein Pech war, der ſich 
ſchwerlich wollte trocknen laſſen. Dieſe Schft arze 
vermiſchen beſagte Weiber mit etwas mie unbe: 
kannten, und farben ihre Haare und Augenbrau: 
nen damit ſo ſchwarz als eine Kohle, welche Far⸗ 
be auch dermaſſen einbeiſſet, daß fie af niche 


w'gzubringen. 
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„und will dich gründen mit Saphyren. 7) 
„V. 11. 

„Deine Th en ſollen Car hunkel g) ſeyn, 
„und alle deine Grenzen, Steine des Verlan⸗ 
„gens. V. 15. 
uud 35 1 Kinder 12 von dem 
„Herrn. 2 V 

Q 5 „Sirhe! 


Der Saphyr iſt wie bekannt, ein lunariſcher 
Edelgeſtein S. Baſilii Valentini Chym. Schrift. 
S. 16. und 1127. Eben beſagte Eigenſchaft 
hat auch der Saturn, welchen unſer wuͤrdiger 
Bruder hier meynet. Ich hoffe, man wird die: 
ſes den Soͤhnen der Weisheit auf ihr Wort 
glauben, ohne daß ſie noͤthig haben, dieſerhalb 
viele Citationen zu machen. 

g) Unter dem Wort Carbunkel iſt nichts anders 
zu verſtehen, als unſer gebeuedeyter und von 
Gott geſegneter Stein der Weiſen; welches 
die folgende Worte erklären, da der Prophet 
ihn unter die Steine des Verlangens ſetzet, 
ihn als die Grenze und als das Ziel aller phi⸗ 
koſophiſchen Bemuͤhungen betrachtet, und dem 
iſt in der That alſo: S. Monteſunders de me- 
die. univerſ. e. XVI. p. 116. Man beliebe 
wohl auf das daſelbſt befindliche Wort Mi⸗ 
chael d. i. wer iſt wie Gort? Acht zu ger 

ben. S. Jugels Experimentalchymie. Th. 1. 
af. IV. Cap. VI. Anmerk. 1, S. 489. 


2. f. 


) Diejenigen, durch welche der allerweiſeſte Bau⸗ 
meiſter der Welt uns ſeine herrliche Natur⸗ 
kenntniß will zuflieſſen, und uns will lehren 
laſſen, ſind keine andere, als unſere Hochwuͤr⸗ 

dige 
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„Siehe! ich habe geſchaffen den Kuͤnſtler, 

„der da bloͤſer auf das Kohlenfeuer, und der 
„die Materie zu feinem Werk hervor bringet. 
le w. v. 16. ) Die Auslegung des 1 Sten 
Verſes 


dige Obere und liebe Vater, mit denen Gott 
und feine Weisheit von Anfang, bis auf ge 
genwaͤrtige Stunde geweſen iſt, und bis ans 
Ende der Zeiten bleiben wird. Vernehmen Sie, 
was ein Ungenannter aus dem Italiaͤniſchen 
und Franzoͤſiſchen uͤberſetzter Dichter, zu ihrem 
unverwelklichen Ruhm, fo gerecht, als zierlich 
ſinget: „Nun ihr Kinder des Hermes, NB. 
„ſeyd durch die Wiſſenſchaft euers Vaters fo 
„weit gekommen, daß ihr verſtehet, wie dieſe 
„unſterbliche Hand die Erde und Himmel aus 
„dem Chaos bildete: denn euer groſſes Werk 
„zeuget deutlich, daß Gott in Erſchaffung aller 
„Dinge. eben fo verfahren, als ihr in Verfer⸗ 
‚„fertigung des philoſophiſchen Elirirs zu han⸗ 
„deln pflegt.“ S. das aus der Finſterniß von 
„lich ſelbſt hervorbrechende Licht. Langen⸗ 
„tale, 1772. 8. Iſter Gef, Stroph. 3. S. 74. 


1) Dieſes Blaſen auf den Kohlen, wird in un: 
ſern philoſophiſchen Kunſiſchulen nicht auf die 
Art verrichtet, wie es die Sophiſten und Koh⸗ 
lenbrenner machen, ſondern durch unſere ſym⸗ 
pathiſche und antipathiſche Feuer bewerk⸗ 
ſteiligel, wozu weder Ventil noch Blaſebaͤlge 
gehoͤren. Dieſes wollen ihnen die quackſalberi⸗ 
ſche Alkuhmiſten zu ihrem Nutz geſagt ſeyn laf 
laſſen und wohl uͤberlegen, und wieder uͤberle: 
gen, was der oben Not. 5) angezogene gelehrte Ita⸗ 
liöner Gef. 3, Stroph. 1. S. 200 u. ſ. ik 
nen wohlmeynend zurufet: „O ihr thoͤrigte! 

die 


Vom Bley der Weiſen c. 2gr 
Verſes macht der Verfaſſer aus dem 1 Grund⸗ 
tert, und lantet fehr merkwuͤrdig folgender Ge⸗ 


ſtalt: 


„die ihr nur Gold durch Kunſt zu machen, 
„euch unabläßig bemüher, und. euch beſtaͤndig 
„unter denen Flammen brennender Nohlen 
„befindet; die ihr euere verſchiedene Mi⸗ 
„ſchungen von ſo vielerley Arten, bald ganz, 
„bald zum Thel aufloͤſet, oder verdicket. Ihr 
„gleicher mit Rauch uͤberzogenen S . 
„terlingen, die Tag und Nacht um di 
„Öfen fliegen. 


Ich kann nicht umhin, noch etdas bey dem 
oben vorkommenden 16ten Vers des Prophe⸗ 


sen ſtille zu ſtehen. Selbigen führer Ir 1 


ſius Wienner im Glanz des Lichts Cap. X 
S. 142. bis zum Ende folgender Geſtalt an: 
„und ich habe erſchaffen einen Verderber zum 
„verwunden;“ welche Worte ſehr merkwuͤr⸗ 
dig und ſattſam anzeigen, daß der geheiligte 
Schriftſteller, an dieſem Ort keinen Schmidt 
oder andern Feuerarbeiter verſtanden haben 
will, wie die Ausleger insgemein davor halten: 
den der Schmidt, Schloͤſſer u. d. gl. macht 
keine Zerſtoͤrung und verdirbt nichts, ſondern 
verfertigt vielmehr aus feinem Eiſen allerhand 
Arbeit. Was kann er alſo mit dieſem Ver⸗ 
derber haben wollen? Unſer angeführter Schrifi⸗ 
ſteller verſtehet darunter den Mercur der 
Weiſen, als der den König verwunde, oder 
mit dem Baſilius Valentinus zu reden, dem 
Cher von Orient ſein Herz aus dem TLei, 
be frißt. Ob nun ſchon dieſe Erklärung ſehr 
gut, jo kann man doch eben ſowohl unfer ma⸗ 
giſches Seuer, oder unſern e darun- 
ter 
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ſtalt: „NB. Und ich will dein weiblich Gold 
„oder deine weiblichen Sonnen, (im plural 
nehm⸗ 


ter verſtehen, welcher unſerm Electro vine ſo 
gewaltige Wunde verſetzet, daß ſelbige mit 
nichts anders als dem Valſam, der aus ſeinem 
eigenen Leibe ſtieſſet, wiederum zu heiley iſt. 


Daß dieſe Erklärung nicht unſchicklich, wer: 
den wir gewahr werben, wenn wir der gen 
Vers des riten Cap. des Ezechiels A Hulſe 
nebmen, als in welchem er ſo deutlich von un⸗ 
ferer Materie ſowohl, als von unſerm magiſchen | 
Feuer und deſſen wunderbaren Erſcheinungen 
redet, daß nichts deutlichers ſeyn kann. Ich 
wel. die ganze Stelle lateiniſch und deutſch her⸗ 
ſeken, weil eine Sprache die andere erklaͤret: 
Et vidi, et ecce ventus turbinis veniebat ab 
aquilone, et nubes magna, et ignis involvens, 
et iplendor i in eircuitu ejus; et de medio ejus 
quafi ſpecies electri, id eſt de medio ignis. 

d. 1. „Und ich ſahe, und ſiehe! es kam ein 
„Sturmwind von Mitternacht, und eine groſſe 
„Wolke, darinn ein brennendes Seuer, und 
„war ein Glanz rings herum: und mitten her⸗ 
„aus, nehmlich aus dem Feuer, ließ ſich etwas 
„sehen, gleich einem hellen Erzt.“ Derjenige, 
welcher unſer hochglaͤnzendes Electrum, oder 
vielfaͤrbiges Bleyerzt kennet, und die Wirkung 
unſers magiſchen Feuers geſehen hat, dem wird 
es gar De unglaublich vorkommen, daß der 
Prophet Ezechiel, wie alle übrige hermetiſche. 
Weitweiſe, ein Mitverwandter unſerer geheimen 
Verbruͤderung geweſen, denn dieſe war damals 
unter den Juden in vollem Soor, und beſtunde, 
wie, dem Allerhoͤchſten ſey Dank, noch jetzo, 

aus 
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„nehmlich von mehrern zu reden,) was glänzen: 
»der machen, deine Thoren ſollen Carbunkel 
f | vſeyn 


aus lauter Freunden Gottes. Wird alſo der 
finſtere kleine Herr J. G. S. in dem von ihm 
zuſammengeraſpelten Buch: der von Moſes 
und den Propheten übel urtheilende Als 
chymiſt, Cap. HL S. Ey. worinn er das Ge 
gentheil erweiſen wil, bey Kennern feine Un⸗ 
wiſſenheit deutlich verrathen. 


Ich kann nicht umhin, die merkwuͤrdige 
Worte aus dem VIlten Hauptfiüc Aeſch⸗Me⸗ 
zareph herzuſeken, weil ſte das, was ich oben 
von der geheimen Bebeulung der prophettſchen 
Ausdrucke dehauplet gar ſchon bestätigen. Er 
ſchreibt daſelbſt folgender maſſen: Guatzor in 
alamıbe latent cortıce« Bzech. I, 4. deſcripti; 
nein in pracparatione ejus occurret ſibi ventus 
rurbinis, et nubes magna, et ignis vorticoſus, 
donec tndem proveniat ſplendor deſideratus 
Terragrammanı. Etizm Sepbira not uralis et me- 
Tallin tibi occurret, ei qucruor mundos iri 
iplo labore peragrabis, quando poſt tactio- 
nem fat izboriolam tibi apparebit creatio illa 
Atirabilis, poltguam habehis emanetionem lu- 
minis delidersti. d. . „In dem Bley, nehm⸗ 
lich der Weiſen., „liegen vier vom Ezechiel 
„IL 4: beſchriebene harte Kinden, (die nicht 
„anders als mit groſſer Gewait zermalmet wer⸗ 
„den koͤnnen.) daher wird ſich in der Be⸗ 
„reitung beffelben ein Wirbebhwind und eine 
„groſſe Wolfe mit einem wir beinden Feuer 
zeigen, bis endlich der erwuͤnſchte des Te: 
„ttagrammolons, (d. i. Jehovah, des Vaters 
„der Barmherzigkeit, weil der Sturzfall des 


„Luci⸗ 
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eon u. ſ. w. dieſe weiblichen Sonnen, ſind 
„nur denen wahren Weltweiſen bekannt, wie 
auch das fluͤchtige und feuerbeſtaͤndige O des 
Baſilius Palentinus. : 

= 


„Cucifers, den die allerheiligſte Dreyfaltigkeit. 
als Elohim, oder die gerechte Kichter über 
»ihn verhaͤnget hatten, ſchon geſchehen war,) 
„erjcheiner, Es wird auch die natürliche 
„Sephira, (nehmlich Chochma, oder der dop⸗ 
„pelte Mercer ur, und Keter, der doppelte Schwe⸗ 
„fel, das wirkende und leidende,) nebft dem 
„Metall, (worunter der ze nichts anders 
„als das fire I verſtehet,) ſich finden laf- 
„fen, und du wirft in der Arbeit alle vier 
„Welten (Axiluth. Briah, Jezirah und Aſiah) 
„durchgehen . wann du nach geſchehener 
„ziemlich beſchwerlicher Vorarbeit und ZJu⸗ 
„bereitung, die Aufſchluͤſſung des verlangten 
„natürlichen Lichts wirſt erlangt haben; 
ſo erſt geichehen wird, wenn man in Aſiah, 
d. i. in die Welt der vollkemmenen Ausar⸗ 
beitung gelangt ſeyn wird, und die ganze Wap⸗ 
berfchaft unſers feuchten Mercurs, der noch im. 
mer, bis zu der Sephira Malchut, d. i. dem 
Reiche, obſchon er Jeſſod, d. i. der ganzen Tin⸗ 
ctur Grund iſt, ein unvollkommenes Element 
war, nicht eher mit der Krone der Ehren ger 
zieret werden kann, als bis er in Malchut ge⸗ 
langet, d. i. bis alle vergaͤngliche Elemente durchs 
Feuer gereinigt, beſtaͤndig gemacht worden, und 
der allgemeine Ruhetag angelang ſeyn wird. 
S. Jo. d' Eſpagnet enchirid. phyſ. reſinut. 
Can. LXV. welches Schick ſal denn auch unſe⸗ 
ter groſſen Welt, in ihrer tineturaliſchen Wider; 
geburt 
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§. 7. 
„Der Wind Hat den Seuerbeftändige Sohn 
„der Sonnen in ſeinem Bauch getragen, und 
„dieſer iſt der Fiſch ohne Graͤten, a) welcher in 
„dern philoſophiſchen Meer herumſchwimmet, 
ſagt der Sohn des Sendivogius. 6) Hieher 
ſchickt ſich was Lullius c) fügt: „Mein Sohn! 
„da 


ir hevorſtehet. Wenn es erlaubt waͤre, 
den ungläubigen Profanen dieſe Wahrheit ſicht⸗ 
bar unter Augen zu ſtellen; fo wurden fie mit 
einem heilſamen Schauder uͤberfallen werden, 
der ihren Hirnſchwindel auf einmal vertreiben 
dörfte. NB. a 

a) Obgleich hier nur eines Fischlein edacht wird, 
welches, wie bekannt, von den Weiſenmelſtern 
Kuhmais genannt wird, fo ſind doch andere, 
welche deren zween zu ſeyn glauben, unter andern 
Lambſprink im Mul. Hermer. p. 342, ſq. 
Fig. 1. der den Coͤrper des Steins für das 
Meer, die beyden Fiſche aber fuͤr die Seele und 
den Geiſt anſiehet. Dieſer Fiſch ohne Graͤ⸗ 
ten, deſſen alihier gedacht wird, als des feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Sohns der Sonnen, den der Wind in 
feinen Bauche getragen, iſt unſer gezeitigte D 
zur R. 

b) In Lucern. Salis. in Dielogo. p. 148. 

c) In Teftam. noviff. Cap. VI. ap Manget. Bi- 
bliothec. chem. T. 1. p 809. a Fili! cum nia- 
teria, ex qua id creatum dicitur, argentum vi- 
vum, eſt parva, et prima maseria metallor um, 
in qua materia ſunt weigerfahrer omniæ tria in- 
ſtrumenta, (rotationes &c. ) ideo impoſſibile eſt 
transmutare ſpecies metallorum niſi prius re- 
ducantur in uam primam materum, vel nasu: 
ram. Gs. 


256 Zivopter Theil. Dritter Abſchnitt. 


„da der Stoff, aus dem das Queckſilber, wie man 
„aht, erſchaffen worden, ein kleiner Theil, 4) und 
„die 


d) Solcher kleine Theil iſt kein anderes, als das 
im Mittelpunkt des Stofs liegende feuer beſtaͤn⸗ 
dige Salz, von weichem unſere Weiſenmeiſter von 
alten Zeiten her verſichert haben, daß es der 

Stein der Weiſen. (Sal ende eſt la- 

pis philoſophorum.) Und gewiß iſt dieſer Theil 
in Anſehung des flüchtigen, weiches die weibliche. 

Sonnen ſind, die erſt über den Mann herſchen, 
hernach von ihm uͤberwaͤltiget, und mit unzaͤhli⸗ 
gen Kindern geſchwaͤngert werden, in der That 
ziemlich klein. Dieſer liegt nun in dem Unter⸗ 
theil, daher ſagt der kleine Koſarius im Theatr. 
chem. Vol. 1. p. 453. In fzcibus eſt magna 
Tinctura, ſtudeas in er s, nam in eis eft-mag- 
num arcanum. d. i. „In denen fzcibus 95 
„eine groſſe Tinktur, übe. dich in ſolchen, enn 
„es liegt in ihnen ein groſſes Geheinniß. Mit 
dieſem ſtimmet aufs genaueſte uͤberein, der kleine 
Bauer. S. 96. wenn er verſichert; daß die Me: 
diein, aus welcher der Artiſt die Plus quam per- 
fection bereitet, beſonders in faecibus verborgen: 
Und ein anderer deſſen Nahmen mir entfallen, 
ſagt gar artig: „den Mereurius haben ſi ie alle 
gewollt, aber die Murter, aus der er mit Ge⸗ 
walt getrieben werden muß, haben ſie nicht 
geachter. 

Dieſes iſt nun das feuerbeſtaͤndige philoſo⸗ 
phiſche Gold des Baſilius Valentinus. Sol⸗ 
ches aber aus denen fo hart verſchloſſenen metall 
ſchen Korpern heraus zu ziehen, iſt eine ſehr 
groſſe und nur denen Soͤhnen der Weisheit be⸗ 
kannte Kunſt, die ohne unſere dreyfache m 
e 
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„die erſte Materie der Metalle iſt, in welcher 
„Materie alle drey Werkzeuge e) (die Umdrehun⸗ 
„gen des Rades) u. ſ. w. verborgen; ſo iſt auch 
„unmöglich, die Geſtalten zu veraͤndern, ohne 
„deren Furuͤckfuͤhrung in ihre erſte Materie, 
„eder Natur mit allen ihren Werkzeugen.“ 
Weiter heißt es bey ebendemſelben 7) „das Fer⸗ 
„went wird, durch eben dieſelbe Verrichtung ber 
„reitet, ais das zu fermenttrende. Die Bereitung 
„def, ben, mein Sohn! iſt dieſe, daß ſolche zus 
„for derſt durch die, der Natur zuwider laufende 


„Dinge zerleget werde.) Nun wird man leicht 
begrei⸗ 


ſche Elemente nicht zu verrichten; daher auch 
die chymiſchen Schwänkmacher, welche beſtaͤndig 
vom Sale metallorum plaudern, und unſere Cal⸗ 
cinirung NB. nicht kennen, nichts auf die Welt 
bringen! „Denn, welcher Artiſt keine Aſche hat, 
„ber kann auch kein Salz machen, nnd wer kein 
„metailiſches Salz hat, der kann auch nicht 
„den Mercutium pl. loſophorum machen.” Ba⸗ 
filins Valenti us in den Schlußreden. S. 960. 
Alles dieſes gehet in unſerer. Vorarbeit eines aus 
dem andern, wie ein Orgelwerk, welches dieje: 
nigen if en, die es geſohen haben. 
e) D. i. Lal; Sulphur und $ Mercunus, 
15 Tb: d. Cap. XXI. ap. Manger. l. e. p. 821. 
a. Farmentum eadem operätiohe præparatur, 
ut fermemandum, Fili! . prz:paratio iſtius eſt, 
quod ad fir transaddum, prime per naturse 
Principalia confravertentia, antequam de 2 
faciss lermentum. 
+) Omne corpus paſſibile reduchur ad fut pri- 
man: we per operationes ſuae naturae 


= Se d. R con · 
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begreifen, was die weiblichen Sonnen find, was 
des Baſilius flächrig: und feuerbeſtaͤndiges Gold 
des Sohns des Sendivogius, in dem philoſophi⸗ 
ſchen Meer ſchroinnnende Fiſchlein ohne Gräten, 
der kleine Theil, und die erſte Materie dee 
Metalle, oder die erſte mercurialiſche Weſen⸗ 
heit. g) 


5. 8. 


concrarias. Clang. Butein. beym Edw. Rellaene 
de lapide philoſophor. Hamb. 1676. 8. p. 14. 

iſt ein alter Grundſatz, der bey uns alle Tage, 
nicht ſcholaſtiſch, ſondern werkthaͤtig bewieſen 
werden kann. a 


20 Dieſe iſt das rechte fuͤnfte Weſen aller Dinge, 
der Lebensbalſam der ganzen Natur, die rech⸗ 
te alle Dinge durchgehende Weltſeele, welche 
gleichwie ſie in allen Dingen der Welt iſt, alſo 
kann ſie auch aus allen Dingen gezogen werden. 
Daher haben die Alten beſtaͤndig zugerufen: 
Mercurius nofter adamicus in omnibus re- 
bus reperitur, et nbique trinus eſt et unus. 
d. i. „Unſer adamiſcher Mercur wird in 
allen Dingen gefunden, und iſt überall 
„dreyfach und einfach.“ Er iſt die Urſach 
des Wachsthums in dem Pflanzenreich, des Le: 
bens und Bewegens in dem Thierreich, und der 
koͤrperformirenden Kraft im mineraliſchen. Vis 

vegetans in natura Mercurü volantis inſtar 
nivis -eandıdi, concreti non vulgaris ineft, 
qui tam majoris, quam mirorit mundi ſpiri- 
zus eſt. Aphoriſm. Baſiliani in Theatr. chem. 
Vol. IV. p. 368. d. i. „Die wachſemachende 
„Kreft liegt in der Natur in Geſtalt eines 
„fliegenden Mercurs; er kommt dem Schnee, 
- wegen 
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„wegen ſeiner bleudenden Weiſſe bey, und ob 
5er ſchon ein Körper, fo hat er doch kein 
„Aehnlichkeit nt dem gemeinen Duedfliber, 
„ſondern er iſt der Geiſt ſowohl der groſſen 
„als kleinen Welt.“ Daher fagt der philoſo⸗ 
phiſche Mohr Alipuli beym P. J. Faber in 
ſeiner hellſcheinenden Sonne. Nuͤrnb. 1705. 8. 
S. 251. „Koͤnnteſt du den Geiſt fangen, der 
„in den Thieren alles, was hinein kommt, thier 
Hriſch macht, was ſollteſt du damit können aus⸗ 
„richten, wenn er in die Metallen durch Kunſt 
„zu einem Agens geſetzt würde.” Laſſet uns 
vernehmen, wie ſchoͤn der aufrichtige Baſilius 
Valentinus von dieſem Mercur redet: „Alle 
„ ſichtbare begreifliche Dinge, ſchreibt er in 
„reinen Chym. Werken S. 228 u. f.) find 
„gemacht aus dem Spiritu Mereurii, welcher 
„allen Dingen der Welt vorgehet, und alle 
„Dinge find aus ihm gemacht, und haben al 
Hein ihren Ueſprung aus ihm denn in ihm 

„wird gefunden alles, ſo Alles verrichten 
„rann. was der Bunftkebende zu ſuchen 
„begehret. NB. — Deſer N Sri iſt der 
Hauptſchluͤſſel aller meiner Schläffeln.” Das 
her denn auch die alten Weiſen ihren Söhnen 
wohlneynend ungerathen haben, vor allen Din⸗ 
gen wohl darauf zu ſehen, daß ſie dieſen hoch⸗ 
edlen Schatz bekommen moͤgten, und ſollten ſie 
ihn auf das beſte bereiten: Solus Mercurius 
eſt reparandus; denn er fen ohngeacht ſeiner 
Fluͤchtigkeit der wahre Stein der Weiſen. 
Lapis Philofophorum eſt Mercurius, quia to- 
tus eſt Spiritus fugiens: denn fie pflegen ihr 
Waſſer nicht ſelten alſo zu benennen Agua di- 
eitur aliquando Lapis und dieſes darum, weil 
er die erſte Gleichweſenheit, ja das fünfte 
ö R 2 bPDbeſen 
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weſen aller Dinge, und der Metalle insbeſonde⸗ 
re iſt. „Die erſte Homogenitaͤt der Metalle, 
„tft das Argentum vivum. Wenn fie derohal⸗ 
„ben in derſelben Homogenitaͤt ſolviret werden, 
„fo werden fie zugleich miteinander zuſammen⸗ 
„gefuͤget, und dermaſſen vereinbaret, daß ſie 
„nicht wieder von einander geſchieden werden 
„konnen. ARNOLD VS de Villanova in 
Roſario. Wien 1778. 8. S. 18. „Denn da 
„viele den flüchtigen Geiſt, der in allen Din⸗ 
„gen iſt, mit dem Namen der Muinteſſenz 
„belegt, wenn ſie ihn aus den Elementen ges 
„ſchieden. So kann man leicht erachten, was 
„dieſes vor ein vortrefliches Weſen ſey; „denn 
„wenn dieſer nicht getrieben wird, ſo ſtirbt 
„nichts, wird auch nichts in den Elementen 
„verkehret, NB. und dieſes daher, weil er 
nach dem Ausſpruch der Philoſophen, eine 
„Fuſammenbindung und das Leben der er⸗ 
„ſchaffenen Dinge it.” S. Cornel. Drebbels 
von Aikmar gruͤndliche Aufloͤſung. Frf. 171 f. 8. 
S. 35. Gedachtes fuͤnfte Weſen, „weil es aus 
„den Elementen beſtehet, fo machet es den Spi⸗ 
v„ritus und Körper vollkommen, ſie haben auch 
„ein Gebrechen, woher es ſey, wenn ſie nur 
„damit vereinigt werden.“ Ebendaſ. S. 30. 
Was nun die innerliche Weſenheit dieſes 
treflichen Geſchoͤpfs anbetrift, ſo i iſt ſolches nichts 
anders als ein Salz. „Aller Dinge Urſprung 
„und erſter Anfang liegt im Salz; aller Din: 
„ge Leben und Erhaltung iſt das Salz; aller 
„Dinge Reinigkeit und Klarheit beſtehet im 
„Salz; aller Dinge Fixitaͤt und Beſtaͤndigkeit 
„ruhet "im Salz; im Salz iſt das größte Se: 
z heimniß verborgen; im Salz liegt der Grund 
nkraͤftiger Wiedergebaͤhrung aller Dinge; 
im 
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vim Salz find alle Elemente weſentlicher 
„ Weiſe beſchloſſen, ja der Anfang aller Me⸗ 
„tale. Im Salz liegt ein geiftliches. und 
„‚Eräftiges Wefen verborgen, welches der geiſt⸗ 
„liche Magnet aller Dinge iſt, das iſt nichts 
Handers, als unſer Mercurius univerlalis in 
»coagulirter reiner Geſtalt, in welchen nichts 
„würfen kan, als was feine eigene Natur iſt;“ 
e ſind nun die obere Einfluͤſſe. S. I 
G. I. (Jo. Gottfr. Jugels) von der Schei⸗ 
dung der Elemente aus dem erſten Chaos. 


S. 40. Was hier geſagt worden, iſt der 


Wahrheit gemaͤß, es ſey nun ſolches Salz ent⸗ 
weder noch Schamaſim, und in dem ſehr zar⸗ 
ten und lockern Gehaͤuſe der obtrirdiſchen Ge: 
waͤſſer ausgebreitet, oder durch die in ihm ſel⸗ 
ber verſchloſſene bindende ſaturniniſche Kraft in 
denen untermondlichen Geſchoͤpfen aller dreyer 
Naturreiche geronnen und gebildet worden. 
Im erſten Fall, iſt es das fluͤchtige Gold ob: 
angezogenen Bafllius Valentinus, welches von 
einigen das Gold Gottes benamſet wird. 
Andere nennen es das Salz der Natur, und 
das Salarmoniac der Weiſen / den wahren 
erquickenden balſamiſchen Spiritus mundi, ‚Dies 
ſes Naturſalz, ob es gleich in allen Dingen 
if, kan es doch aus allen Dingen sr gleich 
leicht erhalten werden. Es iſt ſehr flüchtig, 
daher ſagt Sever inus i in Idea Hippocrat, medi- 
ein. e. 20. in theatr. chem, Vol. III. p. 195. 
Sal armoniacus naturae (ut et Sal armoniacus 
vulgaris) Spirirualis eſt, ae omnium maxime 
volatilis et aereus. Er iſt die oberſte gefluͤ⸗ 
gelte Schlange, von welcher R. Abrah. Elea⸗ 
zar in feinem uralten Chym. Werk, S. 8. und 
41, folgendermaſſen ſchreibet: „Die oberſte 
3 „ Schlan⸗ 


17 
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„Schlange iſt der Spiritus mundi, das allem 
„iliebſte Und erſchrecklichſte, der alles lebendig 
macht, der auch alles toͤdtet und alle Geſtal⸗ 
„ten der Natur an ſich nimmt, in Summq⸗ 
„ser iſt alles und auch nichts“ Hieraus ſie⸗ 
het man klaͤrlich, daß der Mercurius Philoſo · 
phorum, oder Duplicatus nichts anders, als 
ein mereurialiſches Prineipium und ganz kein. 
wuͤrkliches argentum vivum vulgi, ſondern ein; 
mercurialiſch Salz, das mit feinem eigenen 
Sulphur geſaͤttigt iſt. Aus dieſem doppelten 


Salz der Natur find nun alle Creaturen ge 


bauet. Der Verfaſſer des Buchs der Schoͤ⸗ 
pfung ſagt: daß Gott den Menſchen aus Staub 
der Erden (Aphar Min - Ha - adamah) ges 
macht, welches keinesweges von einem gemeinen ö 
Erdenkloß zu verſtehen, ſanderg von einem bes 
ſondern Auszug aus demſetöen, als einer Eſſenz 
und Kraftweſen der Erden, die derjenigen jung⸗ 
fraͤulichen Erden, fo uͤber unſern Haͤuptern 
ſchwebet, vollkommen gleichweſentlich und nicht 
anders war, als ein mercurialiſches Salz, zu. 
einem abermaligen Beweis, daß das Salz der 
erſte Stoff geweſen, zu der Welt Anfang und 
derſelben Fundamental Salz. S. Geheimniß 
vom Salz, F. 37. S. 7. Nun wird man 
vermuthlich einſehen lernen, was Philaletha 
im Alterth. der Magie S. 60. haben will, wenn 
er ſagt: daß die Miner des m enſchen, des 
philoſophiſchen Steins erſte Materie fey; 
nehmlich das, aus denen drey urſpruͤnglichen, in 
unſerm rohen unreifen Electrum liegenden Na: 
turanfäͤngen beſtehende Salz, welches mit uns 
‚fern trocknen und naſſen Feuern, in denjeni⸗ 
gen tineturaliſchen reinen Körper verſetzet werden 
muß, wie der ehmalige zur Unſterblichkeit ei 
ſche 7 
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ſchaffene Leib des Adams war, ehe er durch den | 
Sundenfall den Keim der Sterblichbeit erwecket 
hatte. 

Vefagtes herrliche aromatiſche Salz nimmt 


feinen Urſprung aus Eden, wie Benef 11. zu 


iefen. Es heiſſet daſelbſt: „Es gieng aus von 
„Eden ein Strom zu waͤſſern den Garten; 
es theilte ſich dieſer Strom in vier Mauptſtuͤſſe; 
das erſte⸗Waſſer hies Gihon, und floſſe um 
das ganze Mahrenland, unter welcher Land: 
ſchaft, die ſaturniniſche Stufe der Bleyheit, in 


der Faͤulung verborgen liegt. Das andere 
Waſſer Piſon, das fleußt um das ganze Land 


Hevila, und daſelbſt findet man Gold, (nehm⸗ 
lich der Weiſen,) und das Gold des Landes iſt 
köstlich, und dafelbſt findet mau Bdellion und 
den koͤſtlichen Stein Onix, das dritte Waſſer 
heiße Phrat, und endlich daß vierte Sidakel, 
das fleußt für Aſſyrien. Ob nun ſchon einige 
dieſe Iluͤſſe anders zu ordnen pflegen; ſo liegt 


doch nichts daran. Genug wenn wir wiſſen, 


wo der Geburthsort dieſes unfers lebendig⸗ 

Salzes anzutreffen, und daß es 
durch die Ausflüffe der obern Landſchaften uns 
uͤberſtüßig durch die Luft zugefuͤhret werde. 
„ Dieſes iſt die verborgene Lebensſpeiſe, wel⸗ 
„che wir des Nachts Thau, des Tages ein 


verduͤntes Waſſer zu nennen pflegen. S. 


wog. in Epilog. nov. lum. chym. p. 
m. 438. Wenn die Luft nur kurze Zeit die⸗ 
ſes balſamiſchen Salzes mangelt, was entſtehen 
nicht da für Krankheiten; wohl gar die Peſt. 
Denn dieſe mit heilſamen aſtraliſchen Ausfluͤſ⸗ 
ſen geſchwaͤngerte Luft, iſt eben die Urſach, daß 
die Natur nicht in eine allgenzeine Jaͤulung ge: 
raͤth, e er die 2 allen Geſchoͤpfen 

R E 


„und 
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aden Flttigen der Winde. (Der Wind er 
ihn 
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ihn in ſeinen Bauch, nach dem Hermes.) 
„Wenn ihm denn ale iſt, wie es wahrhaftig 

Bist, daß der Geiſt des Herrn in ihm ge⸗ 
„fü hret worden, NB. was darfft du denn 
„ameifeln, daß er etwas von feiner goͤttlichen 
„Kraft in ihm verlaſſen? denn dieſer Mo⸗ 
„narch pflegt feine Wohnung zu zieren, 
„und hat inſonderheit dieſes Element gezieret, 
v mit dem lebendigen Athem aller Kreatu⸗ 
„een, und in ihm iſt der Saamen aller un⸗ 
z terſchiedlichen Dinge, in ihm iſt auch gleich 
„in der Erſchaffung „die magnetiſche anzie⸗ 
„hende Kraft.“ Sie ſagen ferner; man folle 
keinen Augenblick zweifeln, daß dasjenige ſeine 
vollkommene Nichtigkeit habe, was u vom 
metall. Saamen $. 7. S. 15. u. f. ſehr na: 
turgemaͤß ſchreibet: „ Dieſer aſtraliſche Geiſt 
„oder Spiritus mundi, iſt nun die prima ma- 
„teria aller Dinge der ganzen Welt, unſer 
„aller Leben und Bewegung, er wohnet in 
Ander Luft, und durch dieſe genieſſen wir ihn 
„ſelbſt, durch das Athem holen. Jede Creatur 
„nicht allein im Thierreiche, ſondern auch im 
„‚mineralifchen Reiche; ziehet vermoͤge ihres 
„Magneten, darinn ihr Leben liegt, ſolchen Geiſt 
zu ihrer Erhaltung an ſich. Es iſt die rechte, 
„alle Dinge erhaltende Weltſeele, derjenige Geiſt 
ziſo ſich bey dem Anfang der Schoͤpfung in dem 
Natur und Creaturweſen, als dem erſten 
v Chags coaguliret und figiret hat, dadurch die 
Ereatur ihr Leben, Bewegung und Wachsthum 
bekommen hat, nach dem görtlichen FIAT, 
„alles zu wirken. Ebendaſ. F. 6. ©. 13, 
„Die Philoſophen nennen ihn in ihren Schrif⸗ 
„ten Mercurium univerſalem oder eine Mafe⸗ 
an Daraus die ganze Welt erſchaffen wor 
R 5 unden 


266 Zweyter Theil. Dritter Abſchuitt 


zden, ‚Mbendaf. §. 3 S6. Es iſt und 
„bleibet bis ans Ende der Seiten, der Statthal⸗ 
„ger Gottes, der Geneſ. 1. über dem Waſſer 
„ſchwebende Geiſt, (als eine ausgehende Kraft, 
„aus dem, obendaſ. das Chaos bewegenden ſchoͤ⸗ 
„pfenden Geiſt Gottes,) der als ein zartes Licht; 
„iveſen, mit den klaren Waſſertheilgen“) eine naͤ es 
„here Gemeinſchaft treibet, aber dach mit beyden 
„zu thun hat. Henkels flora Saturnizans Cap. 1. 
S. 47. u. f. So lange ſolcher wunderbare 
Mercur noch O Schamzjim iſt, verhält er 
ſich gegen das gemeine Salz, wie ein Geiſt, ge⸗ 
gen einen greiflichen Leib. 
| Unſere obengenannte Weiſen, haben dieſes von 
ihren alten Egyptiſchen Bräter geſer net. Her⸗ 
mes ſagt in ſeiner Smaragdenen Tafel; 
„wahrhaftig ohne 85 7 „gewiß und auf das aller: 
„gewiflefte iſt es, daß daß fo unten iſt gleich 
„dem Obern; und das fo oben iſt, gleich dem 
„Untern, dadurch man die Wunderzeichen eie 
„nes Dinges erlangen konn; womit unſer 
Altvater Hermes nichts anders ſagen will, als 
daß man die obere und untere Kräfte ſolle zu⸗ 
ſammen bringen als ein geiſtliches und ein irdi⸗ 
ſches Weſen, fie waren einerley Kigenfehafe 
ten NB. und daher leichtlich m. e. a. zu verbin⸗ 
den. Sind ebenfalls Gedanken unſers Herrn 
Jugels. Mit dieſem ſtimmet auf das genaueſte 
üben 
55 Folglich auch mit 755 a die nichts anders als 
ein verdüntes Waſſer ik , und 2 bleibt, bis 
es durch die enkel Kraft des Sa⸗ 
8 welcher ebenfallß kein anderer als unſer 
Mercur if, in eine W- peipeflam oder dickes 
Helle ue verwandelt wird, ‚welches die Beſtand 
thelle unſers größten Geheimniſſes, d. 1. unſers 
2 lch ee Waſſere und wuͤſſerigen Seuers in 
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uberein, jene Memphithiſche Tafel, aus eben 
dieſer Schule der Weiſen, die Syneſtus auf die 
Nachkommenſchaf. gebracht hat. Sie lautet alſo: 


OrrANO AND, OYPANO Kar 
AZTEPA AND, AZFEPA SATO,. 


TArTA ÄABE. KAI Err. 


D. i. Himmel droben Himmel . 
Sterne droben, Sterne drunten, 
das, was oben, iſt auch unten, 
wer das weiß hat viel gefunden, 
lerne das, ſo wirſt du e 5 

| Reich „und ſeelig auf der Erden. 

S. Athanaſ. Kircheri Prodrom. Copt. Rom,. 

1636. 4. Cap. VII. p. 173. dieſes heißt an⸗ 

ders und männlicher philoſophirt, nehmlich nach 

der Vorſchrift jener wahren Weltweisheit, welche 
von Gott kommt, von ihm ſelbſt dem Adam ge⸗ 
lehret, durch muͤndliche Fortpflanzung, von den 

Erzuaͤtern auf Noe gelanget, und durch feine 

‚Kinder, denen Egyptiern, Phoͤniziern, Chal⸗ 

daͤern, ja ſelbſt den Chineſern mitgetheilet wor⸗ 

den, uno heutiges Tages in unferer geheiligten 

; Verbruͤderung mit groſſen Fortgang gelehret wird. 

Da inzwiſchen die Geſpenſter der Beinen vielſör⸗ 

migen Atemen, fish der Lehrſtuͤhle philoſophiſcher 

hoher Schulen bemelſtert haben. 


Da wir nun das Obere betrachtet, ſo wollen 
wir auch noch etwas von dem Untern nachholen. 
Oben Not. 4) haben wir gehoͤret, daß dieſes Bes 
ſtandtheit der Körper, nichts anders, als das 
| feuerbeftändige unüberwindliche pa ſtiſche Diner: 
lein, der Keim ſey, aus dem die“ flanzen wie⸗ 
der hervorſproſe en, der Leib des N 

einen 
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ſeiner Beſtimmung, welche iſt die Aufloſung 
und Verweſung, zu einem tincturaliſchen Koͤrper 
wiedergebohren wird, die Metalle in ihrer eſſen⸗ 
tialiſchen Lebensſtufe erhalten werden. Da nun 
dieſer Keim, mit dem obern fluͤchtigen Theil def 
ſelben gleichweſentlich iſt, ſolcher aber in einem 
hoͤchſt zarten, lebendigen und kraͤftig einwirken: 
den Salzgeiſt beſtehet, fo folget, daß deſſen ber 
taͤndiger Theil von gleicher Natur und Weſen⸗ 
eit ſeyn muͤſſe. „ Dieſer ſaliniſche Salzbal⸗ 
„am, kann ſelbſt im Menſchen, durch die Ele: 
„mente nicht zernichtet werden, wenn aber der 
„Fluch in der Verweſung abgelegt, und durch die 
„Verbrennung ganzlich geſchieden worden, fo bes 
„kommt dieſes reine Salzweſen Luft, ſich herrlich 
»zu erweiſen, und eben dieſes wird der Leib ſeyn, 
„mit welchem die Todten aufſtehen werden. ©, 
„Geheimn. von Verweſung und Verbrennung 
aller Dinge. S. 35. Auch in denen ſo wenig 
verſchloſſenen Vegetabilien, iſt ex von ſolcher Un: 
uͤberwindlichkeit, daß ein zu Aſchen gebranntes 
Kraut, keineswegs gänzlich zerſtöͤret wird, fon: 
dern aus deſſen ausgezogenem Salz, eine neue 
Pflanze ſeiner Art wieder hervorſproſſet. Beguin, 
tyrocin chem. c. 1, p. m. 179. Ein andrer 
ſchreibt alſo davon: In eineris centro later Sa} 
quidam, elarus ut <hryftallus, facillimae liqua- 
tionis, in ſuprema et ultima ejus-purificatione; 
qui ſolus unc tua materia noſtra, et Diana eſt 
et natura, in eo enim reſidet ‚incorrupeibilis 
virtus pullulanqi, et ger mineædi uegerantium, 
ac eſſet recens ac maturum gerddam ſemente 
trunco vegetantis &xcerptum,.. .. nec vi cal. 
cinantis ignis combuſta fruit illa viren, nec aquæ 
Olveneis Frigidisare extincta, .. quoniam ſpi⸗ 
sit, fno.ole eoinmovetur et exaltstur, qui ig- 
i nis, 
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nis, qui aqua, qui ventus dicitur. Petr. Io. 
Fabri myrothec. ſpagyr. p. 111. „In dem 
„Mittelpunkt der Aſche, liegt ein gewiſſes hoͤchſt 
„reines Salz gleich einem hellen Cryſtall, nach 
„feiner hoͤchſten und letzten Reinigung ganz leichte 
„fluͤßig; dieſes iſt alsdenn allein unfere sähe 
„klebrichte Materie, die ſchoͤne Diana und 
zͤdie ganze. Natur: in ihm iſt das un verweß⸗ 
„liche Vermoͤgen der wachſenden Dinge, zu 
reimen und hervorzuſproſſen, verſchloſſen; 
„gleich als wäre es ein friſcher und ausgezeitigter 
„Saamenz ober: ein von feinem Stamm: abge⸗ 
zsbrochenes Pfropfreißlein .. Und dieſe Kraſt, 
„wird weder durch die Gewalt: des Anaͤſchern⸗ 
den Keuers verzehret ; noch durch die Kalte d des 
„ auflöſenden Waſſers ausgeloͤſchet: .. Sin 
dem es von feinem eigenen Geiſte allein bewe⸗ 
v det und 5 wird. In beſagtem, herrlichen 
und wiedergebohrnen Zuſtand, gleiche es jenem 
glaͤſernen und 90 Feuer gemengten Meer, 
deſſen Apocal. X 2. gedacht wird, und iſt 
ſonderlich in denen ae des unteriediſchen 
Reichs von einer wunderbarlichen Beſtaͤndigkeit 
und durchdringenden Gewalt. Es iſt der wahre 
goldiſche Magnet und das feuerbeftaͤndige 
Bold des Baſilius Valentinus, von welchen 
Dingen allen, im Text geredet worden. 
hieraus ſehen wir nun, daß uberall, wo 
wir nur hinſehen, dieſes doppelte Salz, dieſer 
zweyfache Saturn, fluͤchtige und feuerbeftändige 
Mercur, welcher iſt Salz, und kein Salz un 
aufhöͤrlich vor unſern Augen gehet, ſtehet, lie⸗ 
get, flieget, flieſſet, ſchwimmet, mit Fuͤſſen ge⸗ 
treten, und ſo gar auf den Miſt geworfen wird. 
Denn „das Sal felefttis davon alles waͤchſt, und 
vlebet, ſchwebet vor jedermans Augen, und den⸗ 
| ns 
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2 „noch. wills niemand kennen, ſondern Jeder pfeift, 
„wie ihm der Schnabel gewachſen. S. H. 
Fictulds Chym. Schrift. Frf. 1734. 8. S. 
63, Alſo iſt uͤberall in der Natur nichts 
als Salz, NB. es ſey nun unſi chtbar und 
Aeſch⸗Maſim, oder in den unter mondli⸗ 
chen Geſchoͤpfen geronnen, und geſtal⸗ 
tet, NB. Salz oben, Salz unten, Salz linker, 
Salz rechter Hand. | 

Was iſts denn Wunder, daß das Salz zu 
jeder Zeit, und bey allen Völkern fo heilig ges 
halten worden. Ich koͤnnte dieſes weitläufig 
erweisen, will aber nur bey denen geheiligten 
Wahrheiten ſtehen bleiben. Der groſſe, und 
von Gott ſelbſt feinem auserwaͤhlten Volk vor⸗ 
geſetzte Geſetzgeber Moyſes, ſagt mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten: „Alle deine Speisopfer ſollſt 
„du mit Sals falsen, und ſolſt das Salz des 
„Bundes deines Gottes nicht laſſen Alben von 
„deinen Speiſopfern Levit. 11, 13 ; und im 
„IVten Buch Cap. 18. V. 19. Alle deine 
„Hebopfer der heiligen Dingen, welche die Kin⸗ 

„der Iſrael heiligen werden dem Herrn, habe 
„denen Prieſtern, ihren Söhnen, und Toͤchtern 
»zu einer ewigen Satzung gegeben, und ſoll 
„ ſolches ein ewiger Salzbund ſeyn, vor dem 

„Angeſicht des Herrn.“ In der lutheriſchen 
Ueberſetzung ſtehet ſtatt ewigen Salzbund ein 
ewigwaͤhrender Bund; Es laͤuſt aber alles 

auf eins hinaus, und erkläͤret viel mehr, was 
der ewigwaͤhrende Bund des Salzes in der 
Sathpliihen lieberfegung des Ceſp. Ulenbergs 

‚feiner innerlichen Bedeutung ſagen wolle. 
Diete wiederhohlet unſer gebenedeyetey Hey⸗ 
jand ſelbſt, wenn er Marc. IX, 48. alſo ſpricht: 
„Ein jeglicher wird mit A geſalzen werden, 
‚und 
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3 5 ein jegliches Opfer wird mit O gefalic 
z werden.“ 2. Paralippomen. Cap. XIII. 5. 


Gebuͤret euch nicht zu wiſſen, daß der Herr, 


der Gott Ifrael dem David, und feinen Soͤh⸗ 
nen gegeben hat ewiglich mit einen Salzbund; 
d. i. mit einem langwierigen, und wegen ſeiner 


Dauerhaſtigkeit? ewigen Bund, weil nehmlich 
das Salz der Herrlichkeit, und des beftäns 


digen Sieges, wie es Haſilius Valentinus 


gax artig nennet, von nichts zerſtoͤret, und übers - 


waͤltiget werden kann. Ueberdem iſt es himm⸗ 
liſchen Urſprungs, mithin wohl wuͤrdig, daß 
man dieſen goͤttlichen Gnadenbund damit vers 
gleicher; Daher unfere alten Weiſenmeiſter, um 


deſſen himmliſchen Urſprung anzudeuten, es mit 


einem Cirkel und Perpentikularlinie O bezeich⸗ 


net, da es doch zugleich auch eine Diametral⸗ 
knie hat, O dergeſtalt, daß dieſe zwo Linien 
miteinander verbunden, die Figur des Gruͤn⸗ 


ſpans der Weiſen vorſtellen, welches den 


Anfang, und die Vollendung aller Gehelmniſ⸗ 


ſen in der Natur darleget, denn das Kreuz in 
dem Eircul? hat in ſich die nier Elemen⸗ 
te. — Dieſe Figur war mit einem Kreuz ge⸗ 


kroͤnet, da denn der runde Cirkel den Vtrriol, 


und das Kreutz, wie Baſilius Valentinus ſagt; 


der Soͤttin Fortuna ihren Keiſewagen, auf 


welchem fie denen Maͤnnern Gottes das Heik 
der Weisheit zufuͤhret, abbildet. :&. das Ger 
heimniß vom Salz 1770. B. F. 39. 40. S. 
71. u. f Wer nun unſer Vitriol, unſern Nie 
ter, unſer Electrum, unſern doppelten Saturn, 
die doch alle in ihrem innerflen nichts als Salz 
ſind kennet, und zu gebrauchen weiß, der wird 
einſehen lernen, was das Salz vor ein herrlich 
Ding ſey. Wetzwegen denn auch unſere Wei⸗ 

fſenmel⸗ 
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ſenmeiſter, ſo gar ihren Brüdern derer unters 
ſten Claſſen, und angehenden Lehrlingen, keine 
Wahrheit öfters einſchaͤrfen, als dieſe; daß bes 
ſagter unvergleichliche Coͤrper, das E 1 der 
Weisheit ſey; ſintemal es, wie die Weisheit 
mit 7. herrlichen Saͤulen, O, EN 8 
A, 9, gezierel. Sie haben ſolches von uns 
ſern alten patriarchaliſchen Cabaliſten gelernet, 
deren Grundſaͤtze zum Theil in dem Woͤrter⸗ 
buch Johar enthalten, woſelbſt es unter andern 
heiſſet: chorkma eſt gradus plumbi I. falis 
primordialis, i in quo latet plumbum fapientum. 
d. i. „Chochma (die Weisheit,) iſt die Stufe 
„der Bleyheit, oder des uranfaͤnglichen Sal⸗ 
„zes, in welcher das Bley der Weiſen ver⸗ 
Fborgen.“ . Diefes iſt deucht mich, eine ſehr wich⸗ 
tige Wahrheit, die der Heyland ſelbſt mit feinem 
Beyfall bekraͤftiget, wann er Luc. XIV, 34. 35. 
ſich alſo vernehmen laͤſſet: „Das Sals iſt gut, 
„wann aber das Salz die Kraft verleuret, womit 
„wird man wuͤrzen. Es iſt weder auf das Land 
„Roch auf dem Miſt nuͤtze. Und damit man 
wiſſen moͤchte, daß unter dieſen Worten ein be⸗ 
ſonders Geheimnis verborgen, ſo erwecket er die 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer mit folgenden Wors 
ten: Wer Ohren hat zu hören, der hoͤre? 
N. Er ſagt auch Matth. V, 13. nicht zu ſei⸗ 
nen Juͤngern: „Ihr ſeyd die Diamanten, Per⸗ 
„len, Gold und Silber, ſondern das Salz der 
„Erden, NB. anzuzeigen, daß dieſes Geſchoͤpf 
als die Mutter und der Lirfpeung aller Dinge, 
feiner groſſen Nutzbarkeit wegen, weit aber ſel⸗ 
bige erhoben, und daß ſolche dem menſchlichen 
Geſchlecht nicht eher einen rechten Nutzen Erins 
gen koͤnnen, es ſey denn, daß ſie in einen reinen 
und wiedergebohrnen Salzkoͤrper verwandelt wor⸗ 
den. 
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den. Nicht nur aber unſer gebenedeyter «Hei: 
land ſelbſt, ſondern auch deſſen geliebte Braut, 
die Catholiſche Kirche bekraͤftiget durch ihre ge: 
heiligten Gebräuche eben dieſes. Jedermann 
ſiehet, daß dem neugehohrnen Kinde, bey der 
Taufe etwas Salz in den Mund gegeben wird, 
wobey der Prieſter ſpricht: „Nimm hin das 
„Salz der Weisheit! und kaum einer fichet 
die geheime Bedeutung dieſer. myſtiſchen Hand: 
lung ein. Wenn das Weyhwaſſer geſegnet wird, 
wirft der Conſetrator etwas Salz hinein. So⸗ 
thane Ceremonie gründet ſich ſondet Zweifel 
auf das Beyſpiel des Propheten Eliſaͤus, der 
die Walſer zu Jerichs mit Salz trinkbar ge: 
macht: Hinter welchem die Abbildung eines 
groſſen Naturgeheimniſſes verborgen, welches 
gleichfolgender Abſatz erkläͤret. re 
Es iſt nehmlich diefes Waturſalz, To lange 
es noch mit ſeinem in der Gerinnung angezo⸗ 
genen Gewand umhüͤllet, nicht das Original 
ſelber, ſondern nur deſſelben Ebenbüd: Wenn 
es aber durch die Aufloͤſung, Reinigung und 
Umwendung in einen wiedergebohrnen und. tin: 
kturaliſchen Salzkoͤrper, oder faͤrbenden Salz⸗ 


ſtein N;. verwandelt worden; fo iſt es alsdenn 


das aͤchre Salz der Weisheit, welches unſern 
Verſtand mit himmliſcher Klarheit, gleichſam 
nur durch die Einſtrahlung erleuchtet, (per 
traditionem, wie es Helmont erkluͤret,) ſobald 
es durch das Mittelding, das vegetabiliſche 
Reich) dem animaliſchen annehmlich und trink; 
bar gemacht worden: fo entſtehet alsdenn dar⸗ 
aus jener wunderbare Trank, von weichem bey 
dem Esdras in ſeinem vierten Buch dieſe merk; 
wuͤrdige Worte zu leſen: Exce calix plenus 
tei liquidae ſeut aqua, Ted colore iguro NH. 
© Br 


Comp. d. W. b guo 
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quo gor meum onerabstur, intellectu, et 12 
pectore meo smeunefcebat ſapientia. Siehe ein 
Kelch! esfüller: mit einem füßigen Weſen wie 
Waſſer, aber von einer Farbe, gleich dem 
Feuer, NB. durch deren Genuß mein Herz mit 
Verſtand überhäufet, und meine Bruſt von 
Weisheit aufſchwolle; durch weichen letztern 
Ausdruck der geheiligte Schreiber zu erkennen 
giebt, daß dieſes, ſo durch beſagtes Getraͤnk er⸗ 
halten worden, nichts genreines, fondern ganz 
eine ausnehmende Gabe geweſen. Treibet dzm⸗ 
nach nur immer euer Geſpoͤtt, ihr Profane 
und Feinde der Weisheit! Nennet uns einfaͤl⸗ 
tige Heilige, weiche ſich den Lapidem nicht an⸗ 
ders als „den heiligen Geiſt einbilden, durch 
„welchen wir uns aller Ertenntniß der Natur, 
ihrer Wirkungen, Urſgchen, ja einer ganz be⸗ 
zeſondern Einſicht in die, Schöpfung, wo nicht 
„gar einer Kunſt, dieſelbe nachzumachen, ein⸗ 
„bilden. Henckels flora Saturniz. Cap. X. 
S. 404. u. f. Wir bilden uns nicht ein, ſon⸗ 
dern wir wiſſen es gewiß, daß dleſer uͤber⸗ 
himmliſche. Sohn des Lichts und Feuers 
ein natürliches Urim und Thumim iſt, durch 
welches uns die goͤttliche Weisheit alles in der 
Natur bloß und entdeckt darzuſtellen wuͤrdigt, 
und wir duͤrfen uns kecklich einer tiefern Er⸗ 
kenntniß Gottes ruͤhmen; weil wir die wah⸗ 
de Renntniß der Natur haben. NB. Des⸗ 
wegen derlachen wir euere auf eitel Taͤuſchun⸗ 
gen des Verſtandes (fallaciis intellectus) auf: 
gethuͤrmte Hirngeſpinſte, und gehen einen ganz 
andern Weg einher, nehmlich denjenigen, den 
uns unſere Weiſenmeiſter von fo viel taaſend 
Jahren her gebahnet haben, der ſein Lehrgebaͤu 
auf den a Grundſtein in Sion, den 
bewaͤhr⸗ 
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% 8. | 

Nun wollen wir weiter “hören, was der 
nur gar zu offenherzige Monteſnyders a) von 
dieſer rohen Materie platterdings heraus fager, 
nehmlich: „Wann das Sold, (d. i. das wahre 
vphilöſophiſche Gold ö) mit einem Mercurius 
„des Saturns c) amalgamirt wird, ſo wird das 
„Gold porös und am Te boͤlliſche Feuer d) das 


2 . v zfeſte = 


ee Si den koͤſtlichen Eckſein unſern 

theuerſten Erloͤſer ‚gründet, Jeſ. XXVIII, 16. 

und bitten ihn taͤglich, ja ſtuͤndlich, daß er uns 
in dieſer Zeitlichkeit durch die hoͤchſte natürliche 
Weisheit zu dem ſchoͤnen Tempel der Natur 
fuͤhren, in jener gluͤckſeligen und freudenvollen 
Ewigkeit aber zu Einwohnern der herrlichen 
Stadt Gottes, deren Mauern von Jaſpis, die 
Stadt aber ſelbſt von Gold, gleich einem 
reinen Glaſe, NB. (Apocal. XXI, 8.) erbauet, 
machen wolle, auf daß Gott und ſeine ſelbſt⸗ 

ſtaͤndige Weisheit . alſo auch dort; ohne | 
Ende mit uns ſey. | 


2) Chym. Schriften S. 157. woſelbſt man das 
angezeigte mit dem eee verbinden 
kann. 


5 Von ſolchen haben wir im vorhergehenden eds 
abſchnitt ſattſam gehandelt. 


DE Wer da glaubt, daß dieſer Mercur des Sa⸗ 
turns die laufende Geſtalt des gemeinen Frii 
an ſich haben muͤſſe, der betruͤgt ſich ungemein. 


d) Was dieſes fey, iſt im gegenwärtigen Tract. 
und beym YT Tontefnyders fo uͤbekfluͤßig gezeiget 
worden, daß eine Thorheit es ſeyn würde, mehr 
davon 
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„feſte Corpus viel beſſer calciniren; das ſolari⸗ 
„ſche Feuer auf allen Seiten anzuͤnden, und zu 
| „Aſchen 


davon zu wiederholen; nur iſt zu verwundern, 
daß bey ſo hellem Licht unter tauſenden kaum 
einer ſiehet. Es bleibt alſo unſtreitig bey dem, 
was der Ausleger der ſchöͤnen Italiäniſchen 
Geſaͤnge, die unter der Aufſchrift: Das aus 
der Finſterniß von ſich ſelbſt hervorbre⸗ 
chende Lieht, zu Langenſalz, 1772. 8. die 
Preſſe verlaſſen hat, Cap. 3. S. 75. von uns 
ſern Söhnen der Weisheif in folgenden Wor⸗ 
ten ſchreibet: die Kinder der hermetiſchen Wif⸗ 
vſenſchaften allein beſitzen eine vollkommene 
„ Erkenntniß der Natur, NB. und ſehen den 
„wahren Grund ein, worauf alles beruhet, 
vdeswegen verdienen fie allein, TB. begluͤckt 
zmit dieſer vortreflichen Einſicht; den Wamen 
„der Naturkuͤndiger. Ihnen iſt nur erlaubt 
„die Sonne, fo wie die Adler, mit unbewegli⸗ 
„chen. Augen, als die Quelle alles Lichtes, in 
„der Stunde ſeiner Geburt zu beirachten, 
und ſie können mit ihren Handen den 
„Sohn der Sonnen beruͤhren, ihn aus der 
inſterniß reiſſen, ihn reinigen, naͤhren, und 
„ihn zu reiferm Alter bringen. Sie find die 
gen Menſchen, die feine rechtmaͤßige 
„Schweſter die Pianam kennen und verehren, 
„und da fie in ihrer Geburt einen gnädigen’ 
„ee des Schoͤpfers in der ‚Qufammenfegung 
„des Steins, als Affen nachzuahmen. Daten 
„ehren und loben fie NB. beſtaͤndig ihren groß 
„een Schöpfer, und ſerweiſen ihm die lebhofteſte 
„Dankbarkeit vor die vorzuͤglichſte Br 
Hun 
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„Aſchen machen. Dieſes wiederhohlet er im Uns 
»hange e) ebenfals und deutet es auf das ge⸗ 
„meine Gold. „%% und Baſilius Valentinus 


S. 3. gt: 


nund den koſtbaren Schatz, den fie beſt itzen. 


Dieſes iſt ein wahres und ſehr wohlgetroffenes 


Bild unſerer geheiligten Verbtuͤderung, die ſich 
durch ſolchen preiswuͤrdigen Charakter, von allen 
andern bisher bekannten gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten unterſcheidet. Woraus denn abermals das, 


was . J. 9 am Ende behauptet worden, ſein 
voͤlliges Gewicht erhält, und zugleich erhellet, 


daß es noch ehrliche Männer in der Belt 
giebt, „die. uns dasjenige nicht abſtreiten wollen, 
was uns von Gott und Rechtswegen gebuͤhret. 


e) S. 1 80. 
7 > Dieſes iſt ganz Recht und den Grundſätzen 


der ächten natürlichen Wertweisheit gemäß. 
Denn „das Gold iſt aller VBollkomnienheit, al⸗ 


„ler Reinigkeit, aller Unverbrentiichkeit hoͤchſter 


„Grad und Terminus. Es iſt die rechte 
„Univerfolmererie, an welcher die Natur ihre 
„hoͤchſte Kunſt erwieſen.“ u. Erbinaͤus v. 
Brandau. Daher beſchreiben die Weitweiſen 
ihren Stein, daß er ſey ein bis auf die hoͤch⸗ 
ſte Stufe der Vollkommenheit ausgezeitig⸗ 
tes Gold; denn es ſey das Gold einem Kraut 
ahnlich, welches feinen Saamen nicht eher her⸗ 
vorbringe, als bis es zur völligen Reife gedie: 


hen: aſſo bringe auch das Gold, wenn es feine 


vollkommene Zeitigung erlangt, feinen Saamen 
oder die Tinctur hervor. MM. Sendivog. in novo 


zum. chym. Tr. X. p. m. 429 fq.- Nur muß 
„kan dabey den alten hermetiſchen Lehrſatz⸗ Beh 


18 
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ſagt: „Zwey Sterne fi ud dem Menſchen gegeben, 
»die ihn fuͤhren ſollen. u. ſ. w. Ich ſage dir 
in der Wahrheit, daß man aus zwoen Gattun⸗ 
gen und Leibern den philoſophiſchen Stein com- 

poniret, 


in Betrachtung ziehen: Ne habemus aliud 
ausm, quam aur vulgi, ſed id non prius 
dicitur, ‚noferum, quam ſi it en per 
aquam noſtram vivam. d. i. „Wir haßen kein 
„ander Gold, als das Gold des gemeinen 
„Mannes, aber dies wird nicht eher unſer 
„genannt, als bis es mit unſerm lebendiger 
„ Waſſer lebendig gemacht worden. 


Der Ausdruck. lebendiges Waſſer, iſt von 
f groff er Wichtigkeit, und das ſehr hohe Geheim 
niß, von deſſen Vortreflichkeit man in unſerr 
Verſammlungen, auch ſo gar die angehende juͤn⸗ 
gere Bruͤder lange zuvor unterrichtet, ehe ſie 
noch zu derjenigen Stufe gelanget, woſelbſt ih: 
nen dieſe Verborgenheit voͤllig entdecket wird. 
Derjentge nun, der dieſe Gluͤckſeligkeit erlangt 
hat, und gedachtes Waſſer in ſeinem innerſten 
kemet und zu bereiten weiß, der iſt ein ächter 
Sohn der Weisheit, und hat das rechte feuri⸗ 
ge Waſſer, „welches dem gemeinen Golde, 
„als; dem groſſen Abgott Moloch, ſeinen im 
„Schmelzfeuer verlohrnen Spiritum tingentem 
„wiederbringt: den rechten Spiritum mundi 
„von vielen verlangt, aber niemand bekannt; 5 
„der die rechte materia prima, Tingura uni- 
rer metallorum iſt, und weil er dieſen 
„hat, achtet er alles übrige für. Sophiſte⸗ 
„rey und Guackſalberey. . Sictulds Chym. 
Schrift. S. 69. 
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poniret, g) welche Worte obbenanted Naxago⸗ 
ras im goldenen Blies h) aus der Ueberkinſtim⸗ 
mung des von Suchten und Gebers gar zu klar, 
und deutlich ausleget. N 


S4 WVier⸗ 


) D. i, aus einer swerfachen merctieislifchen 
Subſtanz, ſ. Wiederhohlung des groſſen Steins 
der Uralten. Baſilii Valentin, S. 68. 


* S. 81. redet er ſehr merkwuͤrdig alſo: „Gleich 
zwie durch das Feuer die ganze Welt dermal⸗ 
„einft verbrannt, zerſchmelzt und darauf ſchoͤn, 
„pur, rein, hell und klar, Himmel und Ede ge; 

zsſchaffen werden toten, alſo mußt du auch 
»durch das Feuer, d. „durch Mercurialwaſ⸗ 
„fer oder Aſtrum die ganze Welt, d. i. Gold 
Herſtöhren, zerbrechen, toͤdten und ganz auflö⸗ i 
„fen in ein Waſſer, d. i. das ganze corpus | 
„muß zu Waſſer werden, zum Aſtra; d. d mit 
„dem Mercurialwaſſer ein Ding werden, daraus 
v» macht der Artiſt neue Himmel und Erden; 
„(nach ſeiner Art) denn der Spiritus Metentii 
»iſt derſelben Himmel, und der 5 am Boden 
„gebliebene Theil ihre Erde. O. 132 fähret 
er alſo fort: „durch den Drachen wird das in⸗ 
„nerliche Salz ihrer, der Weiſen Materie, durch 
„den Gift aber deſſelben Spiritus verſtanden, 
„weil er gleich einem Gift penetriret; durch 
»die Zwillinge der Spiritus Mercurü, und def 
„fen fixer Sulphur; durch den Herkules aber 

„der NMercurius duplicatus Jacob Tollius 
in ſeiner Handleitung zu dem Chemiſchen 
Himmel, Jena 1752. 8. S. 32 u. f. haͤlt den 
Herkules vor das acidum , oder das ſaure 
Sals, deſſen Umlauf in der Schmelzung der 

Materie 
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Vierter Abſchnitt. 
Vom Schwefel und Salz. 


N 1, 
er ſpricht: Sol eſt ejus conjugil Pa · 
ter et alba lung mater, tertius ſuccedit, 
ut gubernator ignis. (In Tab. Smaragd.) d. i- 
„Die Sonne iſt der Vater dieſer Vereinigung, 
„end. der weiſſe Mond feine Mutter, das Feuer 
„formt als der Beherrſcher und dritte Mittler 
„hinzu. Die Prophetin Maria fügt: Fumus 
compleditur fumum, et herba alba ereſcens 
faper monticulis, capit utrumque. „b. i. Ein 
„Rauch umfaſſet den andern, und das weiſſe 
„Kraut, fo auf den Bergen waͤchſet, umfaſſet 
ubey des. 4) Wertheſter Meiſter! (fage Thom. 
Norton 


Materie im Schmelztiegel das philoſophiſche 
Jaht ausmachet. Er ſagt hier etwas, das er 
vermuthlich ſelbſt nicht begriffen hat. Ich 
perſtehe unter dem Herkules unſer doppeltes 
magiſches Feuer; denn gieichtoie jener poeti⸗ 
ſche Herkules die fiebenköpfige Lernäiſche Schlan; 
ge umbrachte und ertödtete, eben alſa toͤdtet 
auch und, zerſtoͤhret unfer An Her ku⸗ 
les, d. i. unſer magiſches euer, alle ſieben 
Metalle ohne Ausnahme. Deswegen wird die 
Vorarbeit die Herkuliſche genennet. 
6 Dieſes ſiehet man in unſern Vorarbeiten 15 
wohl, als in der Nacharbeit. Das wei 
Braut, fo auf den Bergen waͤchſt, iſt kein 5 
ders, als die ſeuerbeſtändige Lede oder Salz. 


Vom Schweſel und Salz. a8: 


„Norton beyn mich. Meijer 6) beichte mich 
zdennach ohne Hinterhaltung, ob unſere Materie 
sten das Gold, oder der Merturius, oder Gold. 
„und: Silber, oder ob man dieſe alle drey nehmen 
vmuͤſſe . Hierieber find viele kluge und ſpitzfuͤn⸗ 
udige Fragen zum Vorſchein gekommen; allein 
1 Sache haſt du noch nicht benahmſet, als nur 
„überhaupt; denn einige von dieſen Sachen 
„muſt du uehmen, andere von andern: Eben die⸗ 
ſer Norton bey angegogenem Meier c) führe 
alſo fort; „Ay einem gewiſſen Tage habe ich mei; 
„ner Lehrmeiſter alſo zeben hören; daß viele ges 
uduitige und gelehrte Männer mit vieler Muͤhe 
„und Arbeit den weiſſen Stein gefunden haben; 
„über wenige werden ſeyn, ja kaum einer in 
fehr Berren Landern, von dem ſagen 
kann, daß er den rothen beſitze! 4, | 


de 2. 

Avicenna bey eben dem Meijer a) giebt &; 
ne klare Auslegung dieſer Sache, wenn er fagt; 
S S „Ein 

5) In Symb, aur. menſ. in. qugeſtionih. Tonſili 
a en REN Cap. X. p. 475; ” 
t) Ibid. p 

| @) Dies heine zwar etwas dunkel zu ſeyn, 
wenn man aber das, was folget, wohl uͤberle⸗ 
get, wird man mit goͤttlicher Hülfe ſchon klug 
werden: zudem iſt / die wurzelhafte Auflöjung des 
ls, mit welchen der Stein geroͤthet wird, kei⸗ 
ne ſo a Sache, als mancher denken möchte, 


. 
i 0 In 58 aur menſ. p. 460. Tale Sulphur 
gon reperitut ſuper terram, niſi in quantum 
extat 
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„Ein dergleichen Schwefel wird auf der Erden 
zz nicht gefunden, als in ſo fern derſelbe in dieſen 
„zween Coͤrpern, dem Golde nehmlich, und dem 
„Silber befindlich iſt, und in einem andern 
„Dinge NB. welches dasjenige iſt, ſo keinem 
voffenbaret wird, als dem fü es der Hoͤchſte 
„goͤnnet. Im Gold zwar iſt dieſer Schwefel 
„bollkommener, weil r zu mehrerer Zeitigung ge⸗ 
„langet, und beſſer ausgekochet worden: Aber 
„nicht ſo haͤufig iſt er in O und (wie in bier 
„fem: rohen Cörper, worinn er nicht fo vollkom⸗ 
„men vor feiner Auskochung ſeyn kann, als nach 
u derſelben, durch welche er auch ndch vollkomme⸗ 
vner werden kann. NB. Dieſes iſt einzig den 
Weltweiſen bekannt. s 


| ‚Meier 50 ſchreibt alſo: Dieſer Sulphur 
der Weiſen ſey eines von den vornehmſten Ge⸗ 
heimniſſen der Kunſt, bey deſſen Unterſuchung un⸗ 
zaͤhlige, ja faſt alle ermuͤdet worden. er ſagt; daß 
dieſer Schwefel verborgen liege im © (, und? 
noch in einem andern Coͤrper NB. welcher Coͤr⸗ 
per aber ſehr unbekannt und verborgen m | 


b. 3. 


extat in duobus er Sols et "Lunge, 
et in alio, quod eſt illud, quod nulli dicitur 
niſi ex parte Dei reveleeur : In Sole autem 
perfectius, quia magis eſt digeftum ı et co&um, | 


5 bid. Sulphur vero Philoſophorum eſſe ex 
praecipuis- arcanis artis, manifeftum eft; quo 
inquirendo, innumeri et ferd omnes defati- 
Zantur. Hoe ait latere in O et ( et adhuc 

in alio corpore, quod corpus value abſcondi. 
tur. 
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a. 

Der Sobn des Sendivogius 40 ſpricht 
„Man findet viele, welche ihnen einbilden, die Kennt; 
„nis der Bereitung des philoſophiſchen Saturns 
„zu haben; aber nachdem fie durch unſern rothen 
„Knecht geprüfet waren, ſo iſt kaum zu glauben, 
Hie wenig, und was vor eine kleine Zahl derer 
„gründen worden,, die dieſe Prüfung ausgeſtan⸗ 
„den haben. Wo findet man ein ſolches Buch, 
„welches uns gnugſamen Unterricht von dieſer 
„Sache gaͤbe? Da die Weiſen dieſen Punck ver⸗ 
„ſchweigen, und verborgen gehalten wiſſen wollen. 
„Gleichwie⸗ denn auch unſer geliebter Vater, an⸗ 
„ſtatt einer Offenbahrung dieſer Verborgenheit, 
denen Nachfolgern nichts als nur dieſe wentge 
„Worte hinterlaſſen hat: eine einige Sache; 
„welche mit dem: philoſophiſchen Waſſer ver⸗ 
v miſcht iſt. b) 
| Wer 


0 In lucern. Salis cap. VI. Er nennt ihn hier 
den rothen Knecht, weil er ohngeacht ſeiner 
blendenden Weiſſe, eine wunderbare feuerbe⸗ 
ftändige faͤrbende Roͤthe in ſeinen Bauch ver⸗ 
ſchloſſen hält. 


0 Davon ſagen die Weiſen: Sol et 28 tibi 
ſufficiunt. Ingleichen: in lole et fale ſunt 
omnia. Dieſes iſt die pure Wahrheit, ſolche 
aber kann nicht eher verſtanden werden, als 
bis ein in unſerm geheiligten Bunde ſtehender 
Lehrſchuͤler der Weiſen, bis auf die achte Stufe 
des Salomoniſchen Stuhles gelanget. Inzwi⸗ 
ſchen will folgende ſchoͤne Worte des Monte⸗ 
ſnyders aus feiner medicina univerfali 8 III. 

76. 
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Wer dieſen Schwefel kennet, braucht nicht 

weit zu gehen, des Paracelſus roſenrothes Blut 
des Zöwens, und des Lullius guͤldenes Gel, 
ſo er aus dem Bley der Philoſophen zu ziehen 
befiehlet, berheyzuhohlen, wovon am Ende in des 
Magni h Abbrevistion weiter geredet wird. 
Wahr⸗ 


S. 78. Zu fleißiger Beherzigung hieher feßen; 
„Wann du ſolche Seele, (i. e. 2 metallor, 
vinsbeſondere Dis) durch die magiſche Ele⸗ 
vmente zuwege gebracht haft, ſo ſetze ihm fein 
neigen Salz zu und den mundi ex. ani- 
„ins mundi und folvire’die beyden Principia 
„warien ‚fo wird der mit feinem eige⸗ 
„ad Ogeſtaͤrket, darauf gießet einen M. 
riſut, 3 Theil, laß es eine Zeitlang digeri: 
| em, ſo bekoͤmmſt du das vechte und hochtheure 
„aurum: potabile. Willſt du aber eine metal⸗ 
‚lfche Mediein haben, fo figire den obbemeld⸗ 
„een F und S mit feinen N mundi, wel, 
scher alzeit vor und auch hinten nach gehet. 
Diefes: iſt ein vollkommener Proceß. Man 
üge bey Cap. XXV. ſciner Metamorpho. 
lanctar. fo dieſes bekräͤfti et. Es iſt zu be⸗ 
wundern, daß, da, dieſer Mann ſo klar ſchrei⸗ 
bet, doch ſo wenige was draus lernen: ja was 
noch ärger, iſt dieſes, daß Kunkel in laborar 
tox. chym. p. 11. c. 10. S. 68. u. f. ſich 
erfrechet, ihn einen Sophiſten zu nennen, da er 
doch nicht ſo viel wehrt geweſen, daß er dieſem 
groſſen Kunſtmeiſter dle Schuhriehmen auflo⸗ 
ſen ſolle. Er hätte ein Scheidkuͤnſtler werden 
koͤnnen, wenn er nicht aus Eigenduͤnkel von 
den wahren hermetiſchen Grundſaͤtzen abgegan⸗ 
5 * . So if und bleibt er aber ein Winde 
eute 


Vom Schwefel und Saz. ass 


Wahrlich iſt dieſer Sulphur eines der vornehm⸗ 
ſten Arcgnen, fo niemals als von Gott durch 
ſonderbate Schickung, oder durch deſſen Willen 
von den Weltweiſen nur muͤndlich ihren wahren 
Soͤhnen, wir mir auch vorhin (dem Allerhoͤch⸗ 
ſten ſey ewig gedanket) geſchehen, offenbahret wird. 
Alſo aus Willen und Geheiß & Gottes, ja von 
der Natur felöften. ſehr tief verborgen denn 
dieſer Schwefel ſtecket unter einer groſſen, Dis 
en, und harten Rinden verborgen, und wird 
dennoch, und iſt offenbar, und leicht zu finden, 
gemeiniglich denen, ſo ihn nicht brauchen, und 
deshalben erachten, und verwerfen. Eſt enim 
lapis, quem reprobaverunt dedificantes; et fa- 
Eins: eft-in Caput anguli: Dieſes iſt der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, und iſt, ge⸗ 
macht worden zum Eckſteln. Pfalm. CX VII. 33. 


6. 4. 

Wie werth und koͤſtlich diefer verworfene 
Stein, oder Schwefel ſey, ſagt Gott ſelbſten beyn: 
Propheten 7 ſalas XXVIII, 16: Siehe ich lege 
in Zion einen Grundſtein, einen koͤſtlichen Eck⸗ 
fein, der wohl gegruͤndet iſt. Wer an dieſen 
glaͤubet, der wird nicht davon eilen. Ich lege ei⸗ 
nen Grundſtein, einen bewährten Stein, ſagt 
der Text: Denn in der That muß dieſer Stein 
des Anſtoſſes, dieſer koſtbare Stein, fo viel koͤſtli 
cher als das gemeine Gold ſeſbſten iſt, 5 . 


a) Unſer Schwefel hat die Gewalt, alle a 
Schwefel zeitig, und den Mercarius gahr zu 
machen, denn er iſt ein Schwefel . 
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ret ſeyn; NB. Ja durch die ſtaͤrkſte Probe des 
Tyrannen dieſer Welt wird er ſeinet Mutter 
entriſſen, 5) bevor er in den Grundfeſten Siong 
verſetzet werden kann, und dennoch. ſagt der Text: 
in fundamento fundatum, ſo viel als ſchon wuͤrk⸗ 
lich im die Grundfeſte eingeſetzet; das iſt aber 
zu verſtehen, in die erſte grobe materialiſche Grund⸗ 
fefte: Endlich rathet er demjenigen, ſo da glaͤu⸗ 
bet, fo dieſen Stein kennet, und findet, und in 
Sions Feſten bauet, der ſolle Gedult haben, und 
nicht eiten; Omnis enim feſtinatio ex parte 
Diaboli eſt: denn alles Eilen kommt vom Teu⸗ 
fel her Hie enim jacet multa tarditas: In 
dieſem liegt ein groſſer Aufenthalt. — Sollte 
ich einſt das Gluͤck haben, einen würdigen wah⸗ 
ren Schuͤler der hermetiſchen Weltweißheit zu fin⸗ 
den; ſo würde ich ihm aufrichtig anrahten, die⸗ 
ſen Schwefel in der cheiragogia Heliana, c) wie 
1 in dem Buch Aeſch⸗ Mezaraph. d) zu ſu⸗ 
chen, 


Schwefeln darum er auch die Gewalt hat, 
alle unvollfommene Weſen in eine Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. S. H. Fictulds 
Schriften. S. 154. 

) Diejenige, welche in dem Geiſte der erlauch⸗ 
ten Verbruͤderung das was oben von dieſer 
Sache der Laͤnge nach geſchrieben worden, le⸗ 
ſen, werden gar leicht und wohl begreifen, wer 
der Tyrann dieſer Welt iſt. 


0) In Theatr. chem. Vol IV. p. 265. de auro 
philoſophico nec dum cögnfto, 


) Aus dieſem Cahaliſtiſchen Buch hat Leander 


de Meere einen e gemacht, und ſeine ei⸗ 
gene 
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chen welche meines Erachtens unter allen Auto⸗ 
ren in der Welt am deutlichſten geſchrieben. Von 
dieſem 

| gene Auslegungen beygefüget, die beyderſeits 
ſchoͤne Sachen enkhalten, doch iſt dieſes Corriz 
pendimm ſehr felten, indem es meines Wiſſens 
noch nicht zuſammen gedruckt. Die Ausziehung 
dieſes Schwefels findet man im Sap. 3. und 
iſt concordanzmaͤßig. Weil aber beſagres un: 
vergleichliche Cabaliſtiſch⸗ 7 Chpmiſche Buch in 
wenig Haͤnden iſt; ſo will ich erwehnte Aus: 
ziehung zum-Seften. derjenigen Brüder, welche 
die Netallen und, Mineralien nach unſerer Art 
zu zerſtoͤren wiſſen, hieher ſetzen: „Man nimmt 
„die O: Solution, welche aus der metallifhen 
„ Aſche mit Y nach unſerm Gebrauch ausge⸗ 
vrlauget worden, filtriret ſolche bis zur vollkom⸗ 
zimenen Dutchſichtigkeit; aus dieſer Lauge prä: 
‚„üpitiretiman den Y aufs fleißigſte mit Zus 
»sieflung eines ſehr ſcharfen & heraus.“) 
„„Der heraus Wirte 8 wird in ein Papier- 
„nes Filrrum gethan, damit alles davon 
„laufe, und wird ſelber hierauf mit andern Y 
>10: lange abgewaſchen, bis keine Salzigkeit 
„mehr geſpuͤret wird; worauf man es wieder 
„trocknet. Dieſer . wird endlich, nachdem er 
„getrocknet worden, in einen glaſurten Hafen 
„3 8, lang mit reinen Y. geſotten, und dieſes 
„z mal Wiederhohlet; fo iſt der P aufs. fleie 
„gtafte bereit. Ich glaube Monteſnyders 
habe 

=. ‚Herten, iſt zu merken; Dagmar den? x, der ſehr / 
ark ſeyn muß, nur bey wenigen in die Lauge 
ſpritze, wie man es mit dem SY, des Spiesgla⸗ 

ſes macht, den man aus ulkaliniſchen Lauge nie⸗ 
derſchlagt: denn wenn man auf einmal zu 
viel dazu gieſſet ſehlaͤgt ſich nichts nieder, 

wie mir ſelbſten vielmalen wiederfahren. 
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dieſem letztern Buch ſchteibt die Cabala dent 
dara e) im Buch Fohar 7) dennoch darf man 
ſich nicht einbilden, daß man alles ſo deutlich, 
vollkommen, und mit alten Handgriffen, wie man 
es wuͤnſchen koͤnnte, allda finden wird. 


x §. 7% | | 

Damit ich aber, weiln es für meine Perſon 

erfordert wird, gung thue, fo will ich noch einige 

ſehr wichtige Spruche derer Philoſophen anführen, 

ſo obigen Mangel (einem Weiſen) vollkommen er⸗ 

"gen werden. Cheophrantus ſagt; daß dieſer 

| > Sul⸗ 

habe den Seinigen auf eben dieſe Art verei⸗ 

tet, denn er ſagt an einem gewiſſen Ort, der 

mik nicht beyfäut; „es muͤſſe der P delle 

„man ſich bedienet, von allen anklebenden I 

wohl gerinigt ſeyn, welches auf dieſe Art 
am fuͤglichſten geſchehen kann. 

6) Kabbala denudata. To, I. Sulzbac. 1677. 
To. II. Francof. 1684. in 4t0 ein fehr ſelte⸗ 
nes Werk. 

5 Dieſes Cabaliſtiſche Woͤrterbuch, iſt eines der 

ſchoͤnſten Stuͤcken beſagter Werks, wobey noch 
anzumerken; daß der Aeſch⸗Mazareph nebſt 
noch fünf andern Tractaͤtlein, in dem erſten 
Theil der Kabbala denudats ſtehet; es ſind 
aber ſolche darinn keinesweges in einem fort⸗ 
währenden Zuſammenhang befindlich, ſondern 
alle fo auch das Compendium Aejch- Merg- 
repbh zergliedert, in dem Alphabetho Hebraico 
zu ſuchen. Z. B. man findet von letztern ein 
Stück p. 116. unter dem Nahmen Eliſcha 
Propheta. p. 298. voc. aurum. p. 3013 voce 
Aelch - Mezareph; u. | w. . 
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Sulphur kein brennender Schwefel ſey, weil er 
felbſt ein Jeuer iſt, und das Feuer liebet, beſonders 
das Sonnenfeuer; ſondern daß er ſich im Feuer 
mehr und mehr reinige, und daß er auch in ſei⸗ 
nem rohen Weſen eine Probe gebe feiner tingiren⸗ 


Baſi⸗ | 


den Eigenſchaft. a) 

“%) Beſagtes inwendige iſt ein reines, feuriges, 
ſulphuriſches , unverbrennliches Weſen, wel 
ches, ſo es nun fir tft, das Licht der Natur 
moͤchte genennt werden, denn es iſt der Glanz 
und die Form aller Metallen, welches alle Kir: 
per erleuchtet und vollkommen machet. Groſſ. 
Bauer S. 13. Dean füge bey die angedruckte 
Cabala chymica S. 133 alwo ein ſehr gegrüne 
detes Raiſpnnement über dieſen Vorwurf. Von 
der färbenden Kraft der Salze der Metallen, er; 
innert ich mich, bey einem Schriftſteller, deſſen 
Nahmen mir niche beyfaͤllt, geleſen zu haben, daß 
ſelbiges alle Metallen durchdringe, ſolche 
wurzelmaͤßig aufſchlieſſe, ſich mit ihnen un⸗ 
ſcheidbar vereinige, und ſie zu einem faͤrben⸗ 
den Stein mache. Ja es meldet der beruͤhmte 
Engelländiſche Chorherr Riplaͤus beym Poly: 
carp. Chroſoſtomus im antro nature et artis 
aperto, ſo 1710. in 8. ans Licht getreten, daß 
beſagtes Salz die Diamanten wie Waſſer 
ſchmelze. Von welcher Sache das Theatr. chem. 
Vol. II. p. 746, ſehr merkwuͤrdige Dinge 

ſchreibet. 2 


Daß aber unſer Verfaſſer an gegenwartigen 
Ort unter der Benennung Schwefel nichts an; 
ders meyne, als dieſes fire . = 

= A 


Comp. d. W. 
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die rechte feuerbeſtaͤndige Wurzelſeuchte der Me⸗ 
tallen, welche der Sendivogius als den Fechten 
Saamen, das Elixir und fuͤnfte Weſen betrach⸗ 
tet, wenn er in ſeinem neuen chymiſchen Licht, 
Tr. 2. alſo davon fprichte „Das Sperma iſt das 
„Elixir eines jeweden Dinges, oder fein fuͤnftes 
„Weſen, oder deſſen vollkommenſte Decoction, 
„oder der Balſam des Schwefels, welches 
„eben ſo viel iſt, als die Wurzelfeuchte in den 
„Metallen, daran iſt kein Zweifel. Man darf 
nur die Eigenſchaſten betrachten, die er ihm bens 
leget, worunter vorzuͤglich diejenige zu erwegen, 
daß er ſich im Feuer je mehr und mehr rei⸗ 
nige, ſo wird man alles klar entdecken. Und 
dieſes iſt der Art zu reden unſerer Weiſenmeiſter 
nicht zuwider, denn bey ihnen hoͤret man nicht 
ſelten von einem doppelten Schwefel, deren eis 
ner flüchtig, der andere unuͤberwindlich und im 
Feuer beſtändig iſt. Gleichwie nun dasjenige, 
was oben von der bindenden und färbenden Kraft 
dieſes 1 geſagt worden, unſerer Con⸗ 
cordanz, d. i. der Wahrheit und der Erfalys 
rung gemäß, iſt, aiſo iſt auch!g ewiß, daß ſogar 
der fluͤchtige Theil unſers Steins, und der rothen 
metalliſchen Koͤrper, wiewohl in Vergleichung d 
mit obengebachten feuerbeftändigen und hoͤchſt⸗ 
gereinigten Wurdelſaft nur in geringer Ausbrei⸗ 
tung ſeine faͤrbende Kraft aͤuſſere, dergeſtalt, daß 
wenn er, wohl und beſtermaſſen gereinigt, und 
ihm ein mercurialiſcher Eingang in Silber vers 
ſchaffet wird, er einige Theile deſſelben und zwar 
mehr, als die Verwandlung zu erweiſen noͤthig, 
in Gold verkehret. Ich wuͤſte nicht wie man 
deutlicher ſchreiben koͤnnte, und gleichwohl will 
niemand klug werden. Man bleibe lieber bey 
dem Tand der verfluchten Sophiſtereyen. 
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Baſilius Valentinus ſagt: 50 


O Sonn ein König dieſer Welt 

Die Luna dein Geſchlecht erhäkt, 
Mercurlus copulirt euch fix. 

Ohn Venus Gunſt ſchaft ihr all's nichts 
Welch Martem hat zum Mann erkohren, 
Tovis Gnad ſey nicht verlohren, 
Damit Saturnus alt und Greiß, 
1 vielen Farben ſich erweiß⸗ u. f ww. 
Ruf grüne Frau: Ach lieber Sohn, 
Antimonium hilf mit Beyſtand thun, 
Und edles Salz, hilf mit doch wehren, 

Daß mich die Würmer nicht verzehren. 


| Mer gehtt in der That nichts ab, als der 
1616 Vers bes vorher angeführten 54ten Cap. Je⸗ 
ſaias und det Handgrif, den Alexander von Such⸗ 
ten lehret, fo wurde man bald ſehen, was Gold 
und Silber heißt. c) Allein ein kalter Schauer er⸗ 
| T 2 innert 


=) S. 144, uf. Diejenigen, welche wiſſen, woraus 
der Stof unſers Steines zuſammengeſetzet, und 
wer der mineraliſche Prieſter ift, der deſſen 
Theile copuliret, (worunter einige Thoren und 
tragen Herzens, das laufende, rohe, waſſerſuͤch⸗ 
tige Queckſilber verſtanden haben,) die werden 
vollkommen einſehen, daß hier kein einziges Wert 

vergebens, oder unrecht ſtehe. 


9 Solches erklaͤret ebenfals Baſilius Valentinus 
im Triumphwagen. S. 433, feiner chymi: 
ſchen Schriften, wo er vom Spießglas alſo 
fe hreibet: 

Anfangs 
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innert mich der Worte des Grafen von Tervis: 
Deo, Philofophis et aequitati vovi: 5 Ich habe 
„Gott, 


Anfangs wie mich empfieng die Erden, 
Nur aus dem Himmel ich mußt werden, 
Treulich auch half daß ich geborn, 
Jalon gedoppelt auserkohrn, 
Mein Kraft gab mir der Sonnenbis, 
Ohn welches eur NB. kein Blur ich 
ſchwitz. 
Nimm Pluto zu Geſellen dein, 
Im Streitt laß ihn Cal factor ſeyn, 
Vulcan beweif dein rechte Ehr, 
Rethulalem dir dankt dann ſehr. 


Wer nun weiß aus was für einem Feuer die 
Sonne und das Q beſtehet, „denn beyde find 
„nichts anders, als ganz und gar ein weſentli⸗ 
ches Feuer, der blutrothe Schwefel Scha⸗ 
„main, dem kein irdiſches Feuer in Ewigkeit 
Mas abgewinnen kann, oder mag, ſondern es 
„muß durch das hinunliſche Feuer demeiſtert 
„werden.“ Welling Theil 1. Cap. 11. 5. 4. 
S. 3k. Der wird ald begreifen, warum un⸗ 
fr wuͤrdiger Bruder Verfaſſer beſſer oben ge: 
gelagt daß der Sulpbur, von dem er redet, 
ein Feuer fen, und das Feuer liebe, beſonders 
das Sonnenfeuer und daß er zu Auſſchlleſ⸗ 
ung der Körper, fr deren Tiefe es verſchloſ⸗ 
a ſich eines ſolchen Feuers bedienen muͤſſe; 
welches dem Sonnen und hun mliſchen Feuer 
gleich weſenllich, und ein Feuer nach der Na⸗ 
rur ſey, fo die Schlußworte des Bafllins Va⸗ 
lentinus: Nimm Pluto zu Sefellen dein, Im 
Streit NB. laß ihn Collactor ſeyn, Vulkan 
beweiß dein rechte Ehr, ü ſ. w. nicht undeun⸗ 
ich zu berſtehen geben. 
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„Gott, denen Weltweiſen und en a ein 
„Geluͤbd gethan. 4) | 


. 


Ferner ſagt Baſilius valentinus oo) 
T 3 Doch 


el) Ob es gleich die erſchrecklichſten Beyſpiele giebt. 


was für Ungluͤck denen Brechern des Siegeis 


der Verſchwiegenheit und des fo feyerlich gelei⸗ 


ſteten Eydes wiederfahren. So dill ich doch 
deren nicht gedenken, ſondern nur einem jeden 


zur wohlmeynenden brüderlichen Warnung das 


ſchreckliche Verbot des Lullius, (der in dem 


Mittelpunct der Natur geweſen, und ohne 
Zweifel einen groſſen Theit des göttlichen Wil⸗ 


lens verſtanden, S. Philaletha im Alterth. 
der Magie. S. 125, u. f.) die Anfänge un. 
ſers Steins nicht bekannt zu machen hieher 
e Ich ſchwoͤre dir bey meiner Seelen 
(ſagt er) „daß du verdammt biſt, wo du 
„dieſe Sachen offenbareſt, denn von Gott kommt 
„alles Gute, und gehoͤret auch ihin allein: 
„darum ſollſt du dieſes Geheimnis bewahret 
„und verſchloſſen halten, welches Watt allein zu 
„offenbaren gebuͤhret und ſollſt bejahen wie 
„daß du auf ungerechte Weiſe das zurück zie⸗ 
»„heſt, das feinen Ehren zukommt. Denn fü 


bu mit kurzen Worien dasjenige, welches er 


9e 


„in langen Zeiten bereitet hat, offenvareieſt, 
„würdeft du an jenem groſſen Gerichtstage 
„als ein Beleidiger der göttlichen Majeſtat, 
„verdammt werden, NB. und keine Ver⸗ 
„gebung der begangenen Uebelthat bey Gott 
verlangen. Dieſes wolle man zu feinem Nu; 
> merken. | 

157. Es wird hier nicht unſchicklich 155 
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Doch ſteckt in mir ein rother Geiſt, 
Kein Nahmen weiß ich wie er heißt, 


det 


Pr beſagter Weir herzuſetzen, 


der alſo lautet: 


Nun bin ich aber ein hitzig Feuer, 
Ein Arzney kraͤftig und thener, 
Dazu mich hat Gewalt NB. gebracht, 


Daß ich erlangt ein neue Kraft, 


Den Athem den ich blas mir Macht, 
Wenn dapan trinkt der alte Drach, 
So geb' ich ihm ein neue Seel, 
Und werde gar ein herrlich Gel. 


Von dieſem Gel ſtehet folgendes beym Polykarp. 
ee in antro nat. et art. aperto. 


S. 


19 

En Goldfarbig Gel wird ertrahirt, a 

oder dergleichen aus er ſubtilen rolhen 

8 = ey, 

davon Aaymundus fagt, als er alt worden, 

daß es viel koͤſtlicher ſey als Gold. 

Denn als er fiir Alter dem Tode nahete, 

bereitete er daraus das aurum potabile. 

Denn wenn bendes in eins kann eircultret 

werden, 

nehmlich das Oel und das vegetabiliſche Mens 
ſtruum, 

und werden durch Kunſt und Arbeit erhoͤher: 

So wird durch Kunſt dar aus 85 himmliſcher 

. 
von ſo feuriger Natur, daß nachmals 
wir ſolchen unſern Baſiliſten nennen. 


Vorſtehende Worte beduͤrfen keiner Erklaͤrung, 
ſondern find houptſächlich wider diejenigen Thoren 
zu merken, welche einer fo viel taufendjährigen 


Erfah⸗ 
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Den ich von meinem Mann bekam. 

Den ſtreitbarn Martin Lobeſan, 

Da ich noch war ein Mineral. 5, NB. 


Hadrianus von MNynſicht ſagt in ſeinem Zeflamen:: 


Cujus ut indig! tem proprium tibi denique 
=» Nomen, 5 
Seito, quod antiqui facie fit ſilla vatis 
Chalchantis MIL VI ſimui orta rapacis. 
Ab ORTV. c) 


2 | Nun 


Erfahrung zuwider, ſowohl die medicinaliſche 
Kraft des Goldes, als das Daſeyn des Stein⸗ 
der Weiſen laͤugnen. 


I) Man ſehe oben Abſchn. III. . 


Was dieſe Reimzeilen des Mynſichts bey den 
Sophiſten für entſetzliche Verwirrungen ange⸗ 
richtet, iſt mit keiner Feder zu beſchreiben. Sie 
haven ſelbige auf alle nur erfinnliche Weiſe zer; 
zerret, um den Leuten dasjenige glauben zu ma⸗ 
chen, was fie gern gewollt hatten. Weil chal- 
chantum bey denen, ſo von Mineralien geſchrie⸗ 
ben haben, Vitriol von xa EY, und ds 
eine Blurne heiſſet ſo muß Mynſicht, er mag 
wollen ober nicht, das Vitriolum Veneris hier 
gemeinet haben. Um dieſe ihre Einbildung zu 
nähren, nehmen fie die zween Worte MIL VI 
OE V, verſetzen ſelbige in Vulrimori, Viro- 
multi, Ven Lotrivium u. ſ. w. um dar⸗ 
aus durch das anagramma VITRIOLVM 
herauszubringen. Haͤtten dieſe gute Leute nur 
einige Acht auf das Wort chalchas gehabt, und 
betrochtet, daß derſelbe hier als ein alter grau⸗ 
vaͤrti⸗ 


296 Zwepter Theil. Vierter Abfchnitt. 


Nun ſagen mit dieſem alle Weiſen, es fen im Vitriol. 
Es iſt auch in Wahrheit ein Vitriol, aber was 


- 


für 


baͤrtiger Mann vorgeſtellet wird; fo hätten fie 
gar leicht denten koͤnnen daß ein ſaturniniſch 
Mineral ſich beſſer hieher ſchicke. Waͤren ſie 
weiter gegangen, und hätten nachgedacht, auf 


was Weiſe die unreifen Minern in der Erde ge⸗ 
rinnen, und durch was Mittel ſelbige in dieſen 


Stand geſetzet worden; fo mü.den fie dasjenige 
trockne, ihm im innern ganz gleich weſentli⸗ 
che Feuer gebraucht, damit feine Wohnung zer⸗ 
ftöhret und dadurch endlich den rechten Vitriol 


der Weiſen erlangt haben, da fie aber einen 


ganz anderen Weg gegangen und den guten Vi⸗ 
triol eben fo barbariſch mißhandelt, wie ſie mit 
dem ormen laufenden Mercur umzugehen ge⸗ 
wohnt: ſo iſt es kein Wunder, daß ihnen alle 
ihre muͤhſamen Arbeiten fehlgeſchlagen, indem ſie 
nicht einmal die wahre Materie gekannt haben. 


Unſere Söhne der Weisheit haben zwar für 
dem Vitriol alle erfinnliche Hochachtung. Es 
ift ihnen bekannt, daß er ein purer Goldſchwe⸗ 
fel und Salz, und daß derjenige, der ſein kann 
Meiſter werden, einen groſſen Lohn habe. ſ. H. 


Fictulds Chym. Schrift, S. 221. Sie fuͤrch: 


ten ſich für feinen liſtigen Fuchsſpruͤngen gar 
nicht, denn fie find im Stand fein herrliches Salz 
und Schwefel mit lauter ihm gleichartigen Hülfs⸗ 
mittein aus feinem Mitteipunkt zu erheben, und 
dieſes mineraliſche Salz in ſeiner ganzen Sub⸗ 


ſtonz dergeftait zu verfluͤchtigen und in eine flüfs 


lige Weſenheit zu verwandeln, daß auch nicht das 
geringſte uͤbrig bleibt. Mir dieſen wiſſen ſie die 


rothen Metalle auch flüchtig und nach ihren De: 


lieben 
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für ein Vitriol? Geißler 4) antwortet hierauf: 
„Es iſt kein gemeiner, kein Hungariſcher, kein 
„Romaniſcher, ſondern ein philoſophiſcher Einft« 
„licher Vitriol.“ e Baſilius Valentinus f) bes _ 
hauptet nichts deſto weniger; daß dieſer Vitriol 
veneriſch fey, und ſagt; daß die Be us nehmlich 
das Kupfer denſelben Baͤumen gleiche, fo ihr Harz 
ſeitwerts ausſtoſſen. ö 
Hier wuͤrde wuͤrklich ein groſſer Schritt in 
| der wahren Magie gemacht ſeyn, wenn man die = 
| ern bel 


lieben wieder Heftändig, und zu Medicinen auf 
menſchliche und metalliſche Leiber zu machen. 
Deren Wuͤrkung ſich weiter erſtrecket, als alle 
Mirxturen der heutigen Pharmacie. Es waͤre 
daher denjenigen, welche dieſes Salz recht ken⸗ 
nen, und ſich deſſen zum Heil der armen Kran⸗ 
ken mit groſſem Vortheil bedienen wollten, wohl⸗ 
meynend anzurathen, daß ſie ſich bey unſern 
Weiſenmeiſtern in die Lehre begaben, fo würden 
fie ihren Beruf mir weniger Verantwortung, beſ⸗ 


ſern Segen und mehrern Wen verrichten 
koͤnnen. 


) In feinem Büchlein fo er nennet: Excellens vi- 
ridis noftri panacea Leonis. Ä 


e) Von dieſem BD ſagt Baſilius . 


S. 977. dieſer der Weiſen Sulphur, Vitriolum 


und Magnet fen engliſch und himmliſch zu achten, 
und gehe hieraus das Univerſal oder Stein der 


Weiſen: aber aus dem Sulphure, Vitriolo oder 


Magneren Vulgari, kämen ſchlechtere Particula- 
ria und Medicameuten. 


7 a den natürlich; und übernatürlichen Dingen. 
D. 240. 
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bel der Alten in denen Verwandlungen des Ovids, 
da Vulkan fein Weib die Venus mit dem Wars 
in Ehbruch ertappte, auszulegen verſtuͤnde; man 
müſte aber das obbenamıte kalte euer oder ſoge⸗ 
nannte Amalgama des NB, Mercurius mit dem 
Golde des ſeligen Monteſny ders g) anzuwenden 
wiſſen. 4) Bey dieſer Sache faͤllt mir ein, was bes 
meldter Monteſnyders von dieſem Sulphur und 
Vitriol der Venns jagt, daß der Sulphur des 
Goldes merklich gebeſſert werbe durch den Schwe⸗ 
fel des Rupfers )) denn wie der rothe Löwe ſich 
| ſpeiſet 
2 ©. deifen allgemeine Arzuey im kurzen An⸗ 
hang. © 15 
h) Unfere Weiſenmeiſter mit welchen Gott und 
feine Weisheit ift, wiſſen dieſe Fabel unvergleich⸗ 
lich wohl auszulegen, und dieſen wichtigen Schritt 
in der Magie zu machen. Sie koͤnnen nehm⸗ 
lich ein mineraliſches Netz ſtricken, mit welchem 
fie dieſe der huhlien Liebhaber ſo artig zu fangen 
wiſſen, daß es eine Luſt iſt: und weil gedachte 
Weiſe Freunde der Keinigfeit find, fo geben fie 
dem Vulkan Befehl. ein ſehr ſcharſes und alles 
Sehmelzſeuer weit uͤbertreffendes Feuer anzu⸗ 
zuͤnden, und die Verbrecher hineinzuwerfen, da: 
mit ſie von dieſen Flecken gereinigt und abgewa⸗ 
ſchen werden möchten. Hieruͤber gehet der 
Mars flüchtig, wird jedennoch, obwohln in ei⸗ 
ner andern Geſtalt, auf dem Dach wieder er: 
haſcht; Venus aber ſtuͤrzet ſich aus Scham und 
Verzweiflung in einen tiefen Brunnen aus wel⸗ 
chem fie, von ihren Makeln gereinigt, wieder her: 
vorgezogen wird. a ee 
1) Oben angezeigtes hat die finnreihe Sophiſten 
(vel quali) veranlaſſet, allerley Safran aus die: 
ſen 
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ſpeiſet mit dem Blute des gruͤnen Loͤwens, und alſo 
gar blutreich und entzuͤndet wird; eben alſo erfreuet 
ſich, ſpeiſet und ſtarket ſich auch das Gold mit der 
Tinctur des Kupfers und Eiſens. Daher denn 
die Wellweiſen nicht unbillig geſagt: aurum non 
tingit, niſi prius tingatur: Das Gold faͤrbet 
nicht: es werde denn zuvor gefärbt, 


= * 

Beſagte Tinctur ſpricht Baſtlius: iſt des 
Koͤnigs Finßmann, dieſes iſt alles nun genug, 
aber nur denen, ſo ſein fluͤchtig und fixes Gold 
kennen, wovon er fo oft in feinen Schriften redet. 
Endlich und zwar zur Zugabe, ſagt der gute Baſi⸗ 
lins.a des Kifens und des Kupfers Schlack, 
fullet den Beatel ande den Sack: 6) Alexander 

von 


ſen zween Metallen zu machen, ſolche auf man⸗ 
cherley Manier zu verfeinern, hernach auf Sit: 
ber zu tragen, in der Hoffnung ein reiches Par; 
ticular, ſo ſie Einbringen nennen, zu erhalten; 
allein da ſie die wahre philoſophiſche Auflöfung 
diefer Metallen weder im trocknen noch naſſen 
Weg gewußt: ſo haben auch die duͤrre und mit 
vieler ſtyptiſcher Erde noch befleckten Kalche kei⸗ 
nen Eingang in obbemeldtes edle Metall gehabt, x 
ſondern ſich darauf verſchlackt und ihre ungegrän: 
dete Hofnung vereitelt. 

0 Nicht nur Baſtlius ſagt = fondern es iſt 
ſchon ein ſehr altes hermetiſches Sprichwort; 
nur muß man wiſſen, dieſes Metall, nach Art 
unſerer Weiſenmeiſter von feiner ſtyptiſchen Er⸗ 
de zu befreyen. 

2) Was 3 5 Spruͤchlein vor eine Verwinzune 
gemacht, S oben §. 6. ) 
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von Suchten begnuget fi ſi 0 noch nicht dan, es 
dern will hieraus noch gor einen dritten haben. N 

Hier wäre nöthig die treue Erinnerung des A. 5 
Gottlob B. des Auslegers „ recht 
zu uͤberlegen, wo er in ſeiner Vorrede ſagt: Ful. 
men ad dura fortius; der Strahl muͤſſe ſtaͤrker 
ſeyn, auf harte, als auf weiche Dinge, oder harte 
Sachen erfordern harte, gelinde aber, gelinde Mit⸗ 
tel: So wäre hernach leicht zu verſtehen, was der 
Sohn des Coſmopoliten an derjenigen Stelle 
ſchreibet, wo er von den dreyen Reichen ſpricht: 
„Alle Salien haben ganz und gar keine Getzalt 
„und Kraft zu färben, ſondern fie find nur die 
„Schluͤſſel zu Bereitung der Steine, anſonſt vers 
„mögen ſie nichts, allein was die metalliſche und 
„mineralische Salien anbelanget, (ich rede jetzo etz 
„was, wam du mich recht verſtehen wirft, was 
„ich unter den mineraliſchen Salzen fuͤr einen Un⸗ 
„kerſchied menne,) die find mit nichten zu verwer⸗ 
„fen, noch zu entrathen zu der Tinctur, ſintemal 
„man ihrer in der Zuſammenſetzung nicht entra⸗ 
„then kann. ) 


§. 8. 
Die Weltweiſe ſagen: „Wenn Gott das Salz 
„nicht erfehaffen hätte, fo koͤnnte der Lapis Philo- 
„ſophorum nicht gemacht werden. Gratianus 
ſagt: De omni re poteſt fieri einis, et de illo 
einere Sal et de illo ſale aqua et de illa aqua 
Mercurius, et de illo Mereurio per diverfas 
operationes Sol. d. i. „Von jeden Dinge kann 
„man 


6) Dieſes iſt « von Wort zu Woet, aus Baſi ling 
Valentinus genommen. ©, 449. | 
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„man eine Aſche machen, und von dieſer Aſchen 
„ein Salz, und von dieſem Salz ein Waſſer und 
„von dieſem Waſſer einen Mercur, und von die 
„iem Mercur, durch verſchiedene Verrichtungen 
„Gold.“ Man muß demnach wohl unterſcheiden, 
von was vor Salien die Weltweiſen reden, ob die 
Frage von rohen und ungekochten oder von ge⸗ 
kochten Salien, deun ſie benennen oͤfters alles 
mit dem Nahmen Salz, ja den vollkommenen 
Stein ſelbſten, uach dem bekannten Sprichwort: 
„Daz Salz der Metallen, iſt der Stein der Wei⸗ 
v„ſen. (Sal metallorum, eſt Lapis philofopho- 


rum., Hieruͤber wird uns der Koſar ius eine 


groſſe Eroͤrterung geben, ſprechend: „Es giebt 
„drey Steine und drey Salze, in welchen das 
„ganze Meiſterſtuͤck beſtehet, nehmlich ein minera⸗ 


vliſches, vegetabiliſches und animaliſches, und es 


find drey Waͤſſer, ein ſolariſches, lunariſches 
"„und mercurialiſches. Der mercurius iſt eine 
„Erdminera, der Mond eine Pfianze, und haͤlt in 
yſich zwey Farben, eine weiſſe und eine rothe, und 
„endlich die Sonne O wird denen lebendigen Ge⸗ 
v ſchoͤpfen zugeeignet, weiln dieſe alle drey Beſtand⸗ 
v weſenheiten in ſich ſchlieſſet, wird genennt das 
„groſſe Wunderthier und der Salmiat der Weis 
„fen wird aus ihm bereitet; der Mord C wird 
„darum eine Pflanze genannt, weil aus ihr das 
„alcalifche Salz gemacht wird; der Mercur wird N 
„mineraliſch geheiſſen, weil aus ihm das gemeine 
„Salz a) kommt, e das Gold und Silber 
| aufloͤ⸗ 
= Diefes ift ein Koch welches gewißlich O und 


(richt aufloͤſet, fondern nur O allein, ſondern 
es 
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„aufloͤſet, und das Erz (das iſt das metalliſche 
„Electrum, aus welchem die Materie des Steins 
„der Weiſen beftehet.) von der Leiblichkeit in ein 
„geiſtliches Weſen verwandelt“ Dieſen ſtimmet 
Kipläus ö) vollkommen bey, ſchreibend: „Weiln 
„ich dich gleich zu Anfangs vollkommen belehren 
„will, damit du verſteheſt daß orey Mercarii ſeyn, 
„welche die Schluͤſſel der Wiſſenſchaft find, und 
„die Xaymundus ſeine Menſtrua nennet, ohne 
„welche nichts rechts geſchehen kann, zwey aus 
„bieſen ſind fuperflciei, der dritte weſentlich, nehm⸗ 
„lich Gold und Silber, nn 


. $ 
Nun iſt gnugſam von dieſem philoſophiſchen 
Urweſen geredet worden, welches zwar in ſich und 
anfänglich zweyfach, oder auch viefad) iſt, dar⸗ 
aach es der Kunſtler meynt. (Sunt duo, ſunt 
tria, ſunt quatuor et unum) „Es ſind zwey, 
| ves 


es iſt unſer Feuer wider die Natur, welches 
ein mercurialiſches Salz iſt, das in der That der⸗ 
geftalt gemein, daß niemand ohn daſſelbe, ſo 
wenig als ohn das Kochſalz laben kann, wie 
Sendivog anmerket. 


6) Dieſer Engellaͤndiſche Chorherr bat 12 Pforten. 
gejchrieben, von welchen Mich. Mejer ſagt; daß 
in ſolchen die Kunſt vollkommen beſchrieben. 
Wenn man ſelbige mit den 12 Schluͤſſeln des 
Baſilius Valentinus und den 12 Palläften 
des H. Sictulds zuſammen Hält, wird man eine 
groſſe Erleichterung, zum Verſtand der obenſte⸗ 
henben noch ziemlich dunkeln Stelle aus dem 
Boſarius erlangen. 5 re 
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ves find drey, 28 ſind viere, es find eins. a) 
Was aber die noͤchſte Malerie in dem Werk der 
Natur betrift, fo muß dieſelbe nur einfach ſeyn, 
nehmlich das verum hyle primordiale, das wabre 
urſpruͤngliche vermiſchte Wrſen o) und wieder 
einfache, dennoch zwey mal aus Mercurio ge: 
bohrne Mercurius, c) NB. damit aus ſolchem 
eutſtehe, ein ſtarkes poetiſches Waſſer, das wahre 
Univerſalwaſſer, der pyiloſophiſche Mercur, 
und die einzige Wurzel des Wer ka, der Natu⸗ 
und Kuni. In der obbeſagken Wurzel beſtehet 
die ganze philoſophiſche Wahrheit, wer dieſen 
Grund e verſiehet. wie nemlich dieſer oben und 

Unten 


a9 Solches ae ı gar ſchön Daklius Valenti; 
nus in feinen. chym. Schrift. S. 68. folgender; 
maſſen: „Du ſollſt aber wiſſen darneben, daß 
„ser Stein gemacht wird aus einem, zwegen, 
„Dregen vieren und fuͤnfen. Aus fuͤnfen, d. i. 
bie Quinta effentia feines Weſens Aus vier 
„ten werden verſtanden die vier Elemente. 
„Aus dreyen, das find die drey anſahenden 
Dinge. Aus zweyen denn es iſt eine zwey⸗ 
„fache mercurialiſche Subſtanz. Aus einem, 
de i. das erſtr aller Dinge, daz aut Im 


„Wort es werde hergeſloſſen iſt. 


7) Was die Weiſen unter dem Wort a ver⸗ 
ſteben, iſt ſchon oben Theil II. Abſchn. 1. 5 . 
angezeiget worden. 


q) Warum er olſo genennet werde, davon hat kei: 
ner jo deutlich gefchriehen, als unſer e 
Monieſnyders. 
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unten durchaus beſchaffen; dieſer weiß den Ge⸗ 
brauch und die Wirkung dieſes philoſophiſchen 
Schluͤſſels, welcher mit ſeiner bitterlichen Durch⸗ 
dringlichkeit, (amara ſua ponticitate) alles ver⸗ 
richtet. 4) Und hiemit oͤfne und ſchlieſſe ich meine 
Leuchte, ſagt der Sohn des Sendivogius. e) 


4) S. oben Theil II. Abſchn. III. g. 3. 
e) In Lucern. ſalis. p. 31. 
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Vom naſſen Feuer oder dem feuri⸗ 
gen Waſſer und waͤſſerigen 
Feuer. 


| 9. 1 
8 bleibt mir noch das Feuer, als der dritte 
Punct meiner Verheiſſung zur Erklarung 
übrig. Welcher Punet der allerhaͤrteſte und aller⸗ 
kuͤnſtlichſte im ganzen hermetiſchen Werk iſt, wie 
Pontanus der Weltweiſe a) bezeuget, mit dieſen 
Worten: „befleißige dich alſo das Feuer zu ken⸗ 
„nen, denn wenn ich ſolches gleich Anfangs er⸗ 
özkannt haͤtte, wuͤrde ich nicht zweyhundert mal in 
55 Bearbeitung der Materie geirret haben. Und 
gan dieſem Punct iſt am meiſten gelegen, wie in der 
Arete, de a. bore ſolari 7 zu hoͤren iſt, mit 
i dieſen 


) In geil. für i in ee. chem. Vol. VI. p. 48. 

Studeas igitur gui, quia ſi ego hune primo 

inveniſſem, non erraſſem duce: nties in Ehe 
Super materiam. 

4) In theatr. chem. Vol. v.. p. 190. Seins ig 

tur ſummum artis fecretum . 5 confiftere, 

Comp. d. W. = U et 
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dieſen Worten: ie demnach daß das größte 
„Geheimnis biefer Kunſt im Feuer beſtebe, und in 
Abet Wahrheit, wer ſolches zu regieren weiß, wird 
„zun der Voll kommenheit des Wercks gelangen, 
„dein das Jeuer und Azolh ſind zureichend.“ 
Weil aber das Wort Feuer allzugemein, und aller⸗ 
ley Arten deſſelben, deren vielerley, in ſich begreift; 
Sr iſt hier zu unterſuchen, was die Weiſen mit 
ihrem Feuer NB. meynen, und was fie denn eur 
eines haben, und in dem geoſſen Der NB. 9% 
brauchen. | 


| = 2. 


et profedo, = feit ignem regere, ven ad 
gerkectionem. nam ignis ef Azoth Lib: ſuffei- 
unt. Dieſes iſt ein uralter Lehrſath und der 
Wahrheit gemäß Was hier der Berfaffer 
Feuer nennet, iſt nichis anders, als das er: 
ſchreckliehe in dem feverbeſtoͤndigen untern Theil 
unſers Steinß verburgene und zuſammen gepun⸗ 
ctete Natur feuer. Azoth aber unfer fluͤßtges, 
mit feinem gleichweſenflichen Schweftl gefät: 
tigte Aufiöſungs s Mittel „das hoöͤchſte Arrca- 
„num, ſo zu dieſer Kunft kummt, und auch 
der Schlüffer dieſet ganzen Kunſt, ohne wel⸗ 
„ches keine wahrs Solution ſeyn kann, weder 
„der perfscten noch, unperfecten Körper u. ſ. w. 
„Ohne dieſer Milch- oder Eßige Wirkung, 
„wird nichts folnirer, deſtilliret putreficiret, 
„xoaaufiret, und dann weder in lapidem noch 
„Elixir gebracht. — Dieſes Eßigs Unwiſſen⸗ 
„heit aber, von welchem der Atem keiner ger 
aſchrieben hat, hat alle jetzige Laboranten be⸗ 
„trogen.“ u. ſ. w. S. C G. H. beſondre 
Geheimniſſe eines wahren Adepti von der 
Alchymie Dreſo. 1757 8. S. 40. u. f. 
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ö 

Joannes Mehung a) reder unter dem Nah⸗ 

men der Natur alſo: „Ich koche, loͤſe auf, ſubli⸗ 
„mire ohne Hammer, Zangen, und Feilen, ohn⸗ 
„Kohlendampf und Feuer, ohne Waſſerbad, Miſt 
noder betruͤglichen Deſtillirkol ben der Sophi⸗ 
yſten. de nn 0 habe ein bimmliſches Feuer 6) 
u 2 ele 


00 Demonſtr. naturae in Maſ. Hermer. p 149. 
Coquo, diſlolvo, ſuablimo abſque malleo, for- 
clipe, vel lima, fine carbonibus, vapöre, igne, 
aut balneo Mariae aut fimi, et ophiſtarum 
alembicis: cbeſeſtem meum igbem habeo, qui 
elementarem, prout materia idoneam. decen- 
temque formam habere deſiderat, excıtar. 

) Gleichwie die Bereitung unſers Steins, eine 
Nachahmung iſt derjenigen Naturwirkung, ver⸗ 
möge welcher die metalliſche und mineraliſche 
Korper in der Erde gezeuget worden, und de⸗ 
ren Hitze ſich von dem motu Sphaerae- ignis, 

und feurigen Qualität, ſo ſie in ſich haben, 
verurſacht. S. Bernards von Tervis Theil 
3. S. 129. Welch innerliche Hitze, von dem 
unterirdiſchen Feuer von, ſich ſtrahlenden Sonne 
angereitzet und wirkſam gemacht wird: Eben 
alſd wird in den Kluͤften unſerer philoſophiſchen 
Metallen, deren Witze gleichermaſſen, von dem 
motu Sphaerae ignis, und ſeurigen Eigenſchaft, 
die ſie in ſich haben, wie bey jenen durch die 
Waͤrme der obern groſſen Weltſonne angerei⸗ 
zet und wirkſam gemacht daß ſich unſer Stein 
ohne weilre menſchliche Handanlegung, bis zur 
Vollkommenheir ansgebären kann. Was die 
groſſe Weltfonne nicht durch ihre Wärme, fons 
van auch durch ihre einſtrahlende, auszeitigen⸗ 
de 
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de und einwuͤrkende Kraft, für eine vorzuͤgliche 
Gewalt habe; davon findet man fehr ſchoͤne 
Worte in dem Sehimniß der Verweſung 
und Verbrennung aller Dinge. Frf. 1753: 
8. S. 33. f. 55. Heer ſtehen fie: „Es legen 
„die hoͤchſten und grimmigſten Corroſiva ihre 
„Schaͤrfe durch eine gelinde Digeſtion und 
„Putrefaction ab, ſblches Corroſiv verzeh⸗ 
„ter ſich gleichſam in fich ſelbſten, und 
„wird lieblich und ſüß; wie denn vermit:⸗ 
„telſt des Sonnenfeuers und Feuerſpiegels 
„viele mineraliſche auſteriſche Dinge, aus ihrer 
„rohen Wildigkeit zu einer recht gefunden ho⸗ 
„nigſuͤſſen Meaturitäg gebracht werden, denn 
„durch die äuſſerliche Wärme der O wird ſo⸗ 
„wohl die innerliche Kraft, fo der Materie 
„von eigener Natur eingepflanzet iſt erweckt 
„und ad actum herfür getrieben; als auch zur 
„gleich eine ſolariſche Hige Kraft von auſſen 
„hineingewuͤrkt und eingedrückt denn, wenn 
„es nur an der Aufferfihen Warme und in⸗ 
„nerlihen Form allein gelegen ware, warum 
„verbringt denn nicht ein ſtäter warmer Ka: 
„chelofen oder Faulerheinz dergleichen Wuͤr⸗ 
„kung und Impraͤgnation u. ſ. w.“ Man ſuͤ⸗ 
ge bey S. 54. 8. 58. woſelbſt die ſchoͤne Er⸗ 
fahrung mit dem durch einen Brennſpiegel cal: 
cinireten & angefuͤhret wird, aus welcher un? 
wiederſprechlich erhellet, daß die Sonne nicht 
blos durch ihre Waͤrme, fondert auch durch 
Mittheilung, derer denen Geſchoͤpfen noͤthigen 
Lichts: und Feuertheilen einwuͤrke; welches die 
heutige mechaniſche Naturlehrer nicht zugeben 
wollen; man kann ſie aber nicht nur durch oben 
angeführte Erfahrung mit dem Fnio uͤberzeu⸗ 
gen, ſondern man darf nur einige Gauckler 
e Me 72 ſelbe 
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„weiches das elementariſche, e) je nachdem die 
„Materie eine taugliche oder ſchaͤdliche Geſtalt, 
vzu haben verlangt, erweckt. Eben dieſe Natur 

| es fagt : 


ſelbe zu wiederlegen herben rufen, Unter de: 
nen giebt es verſchiedene, welche mittelſt gewiſ⸗ 
fer kuͤnſtlich zubereiteter Salben. mit denen ſie 
die Hände reiben, in ſelbigen gluͤende Kohlen 
legen laſſen, und ſolche ohne die geringſte Ver⸗ 
letzung herum tragen koͤnnen; ſo bald man ih⸗ 
nen aber Kohlen, die mit einem Brennſpiegel 
angezuͤndet worden, in die Hand legt, werfen 
ſie dieſe ſo gleich weg, und ſagen: das iſt Son⸗ 
nenfeuer. Loͤſen fie dieſen Knoten auf, mei- 

ne Herrn! 8 
c) Was er hier das elementariſche Seuer nen: 
net, iſt keinesweges ein ſolches, wie unſer ge: 
meines gebraͤuchliche Feuer, ſondern eben das, 
was wir oben 5) das innerliche genannt ba: 
Hen, und welches ſowohl in den Elementen 
des Steins, als in denen der groſſen Welt 
enthalten; und das in unſerer kuͤnſtlichen Nach: 
ahmung der Natur darum doppelt wirkſam iſt, 
weil es mit einem reiferen und diacrirten 
Schwefel, vermittelſt welchen die phyſiſche 
Sublimation ganzlich vollbracht wird. geſchaͤr⸗ 
fet werden; „denn das Feuer vermehret das 
„Feuer, und zwey mit einander vereinigte 
„Feuer erwärmen mehr, und verkehren die 
„Elemente weit gemächlicher, als eines zu thun 
„uicht vermag, in ihre Natur Es iſt ſol⸗ 
nchemnach ein groſſes Kunſtſtück, wenn man 
„das Feuer mit Feuer zu Unterſtützen weiß, 
und die ganze Kunſt der Chymie iſt nichts 
„anders, als die Geſchicklichkeit die Feuer 
„Wohl 
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fagt: d) „Bleibe ein wenig eye der du dich 
„ruͤhmeſt, ein fo groſſer Kuͤnſtler. gi ſeyn, und ber 
s muͤheſt dich, gleich als ob waͤre dieſes denen 
Geſetzen meiner Wiſſenſchaft gemäß, ourch 
„Kohlenfeuer und Waſſerbad, in meinen Deſtil⸗ 
„lirkolben e) NB. Trinkgold zu machen Wiſſe 
v daß ich mich wegen deiner Schande enſetze, ſchaͤ⸗ 
„inet du dich nicht, indem du meine Werke 7) 

bet tach⸗ 


„wohl zu kennen, und gut zu verwalten zi. 
wiſſen. S. das aus der Finsternis her vor⸗ 
brechende Licht. Gef 3 Cap. IV. ©. 


220. U. f. 


d) Ib. p. 152. Te i inquam Siſtuo, qui ie um 
artiticioſum gloriaris, et /usfe meam Jeien- 
riam per ignem earbonasium. et Rlarise Bal 
neui meis in alembicis aurum potabile fa- 
ere conaris, et ſcite, me ob a tuum 
exhorreſcere: An non te Pudel, I opera _ 
mea conlideras ! milerere im ipſius & roga 
vt me conſideres. 


0 Dieſe kennen nur die ächren Söhne ver Weis 
heit, und find ſolche von den Deſtillirkolben der 
gemeznen Chymicker ganz und gar und erſchieden. 


EN 


. Der . wir es nachthun, und da dieſelge 
in ihren 2 Wirkungen ganz ſchlecht unb einfuch) 
verfähret, fo muͤſſen wir auf dieſem Pfade der 
Natur nachgehen, und uns die Ecmahnung ei- 
nes groſſen Weltweiſen geſagt ſeyn laſſen: Na. 

ite vobis res adeo ſubtiles imaginori, de qui 
bus natura nihil feit. ſed mange, manete in 
uam, in via naturae ſimplici. Sendivog ium. 
ehym, in genygm. philof p. m. 44 0. d. i. 
„Bildet euch keine fo hohen Dinge ein, von 
„wel 
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„betrachteſt? erbarme dich deiner ſelbſt, und bes 
„trachte mich, ich bitte dich!“. Endlich faͤhret er 
alſo fort: g „ Vermeyneſt du nun jetzo, daß ich 
„leiben werte, daß du in deinem Deſtillirhelm, in 
„welchem du Erde und Waßer haft, durch (kuͤnſt⸗ 
„ liches) Feuer und Hitze wegen deiner eingebilde⸗ 
„ten weiß⸗ und rothen Farbe, nach deinem Belie⸗ 
„ben meiner ſpotteſt? und daß ich ſelbe nach dei⸗ 
„nem Gefallen dahin kommer laſſen ſolle, wo bu 
e bildet du dir denn ein 2 daß du den 
Himmel bewegen, und deſſen Einfluß, 4) dei⸗ 
„em nichtswürdigen Weck kingieſſen koͤnneſt.“ 
1 4 een 
„welchen die Natur nichts wei, ſondern blei⸗ 
„bet, bleiber ſagt ich, anf dem einfäitigen Weg 
der Nane, 
„Idid. p. 154. An igitur exiſtimas, quod 
tuo in alembieo, in quo terram er aquam 
mas habes, per guem et eslorem tyum, per 
‚album et rubrum aoldrem tuum, ego pro 
tuo beueplacito et Hbitu te mecrun colludere 
patior? tun ad defiderium perveniam? an 
soelos te movere esrundemquc iuſliecut ian nauei 
no Öperi infundeie poſſe, aütumas. | 


5) Es iſt nicht genug, daß unſers Steines Inner: 
liche wirkende Kraft (ui gas) durch die Luſſer⸗ 
liche Sonnenwärme in Bewegung geſetzet wer⸗ 
de, ſondern es muß auch noch der Einfluß dei 
andern Geſtirne aus den oberen Hands 
fchaften, das einige, zu deſſen Uebervelitoie. 
menheit und Staͤrkung beytragen. Wir wol: 
len Hören, wie ſchoͤn die Nikrokoſmiſche Vor⸗ 
ſpiele ſich hierüber ausdrucken: „Weil die Weis 
1 5 ein Licht iſt. (lautet es 5. 13. S. 13 

fe 


ue, 
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Bafllius Valentinus verwirft ſogar das fo 
ſehr berufene, und von vielen für ein groſſes Ges 
heimnis gehaltene Feuer der kampen und des Roß⸗ 
miſtes. „Lampenſeuer (ſagt er:) mit Spiritu Vini 
viſt kein nütze, und Roß miſt iſt ein Verderb. a) 
Der Verfaſſer des (Feheimniſſes der hermetiſchen 
Weltmeisheit h) fagt: „Ach fliehe den Bruder 
„mörber, c) von welchem in dem groſſen Werk 

die 


„u. J.) und dieſes Rich das Leben aller Krea⸗ 
turen iſt; und das Leben eine Tinekur if, 
und ſolche Tinctur in keinem als in dem tee 
‚staltüfcjen Reiche fir und beſtändig angetroffen 
„wied: jo Ind zie Menſchen Gottes dieſem 
„Lichte aus der verborgenen Weisheit Trada- 
„iim bis in das oſſenbare und compacte Reich 
„der Metallen nachgegangen. und da fie es da⸗ 
„ ſelbſt in einem ohnanſehnlichen finſtern Koͤr⸗ 
„per. (iſt kein anderer, als unſer mineraliſcher 
„Mercur mit dem unſer Gold amalgainiret wer- 
Iden muß,) da es niemand Isicht ſucht, gefutr 
„ben, fo haben fie daſſelbe frey gemacht, mit 
„ dem obern Lichte, als ſeinem Urſprunge 
„ tingiret und vermehrer, NB. und hernach 
als eiue Mediein zur Verlängerung 8 ng⸗ 
„zvtͤrlichen Lebens gebrauche. 


q) Wiederhohlung des groſſen Steins der Ural⸗ 
ten. S 77 

2 Autor aręoan hermet. philafoph. ( au. 21. 
Heu füge Frarricidam, a qua in tato opere 
(ſeil. maximo) ſummum imminet perieulum. 

) Denn gleichwie Cain, der Brudermoͤrden auf 
dem von ihm ſelöſt dem Allerhoͤchſten zu a 
erbdau⸗ 
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„die größte Gefahr herkommt. Pruggmayr c 
ſchreibt daher auf folgende Weiſe: „Ein jedes 
„Feuer der Kohlen, des Sandes, Aſchen, Lampen, 
„Bades und Miſtes, iſt zu drm philoſophiſchen 
„Werk hoͤchſt untauglich; und unwahrhaft, und 
zu denen philoſophiſchen Verrichtungen aͤuſſerſt 
vunſchicklich, mithin iſt ſoiches nothwendig zu ver⸗ 
„meiben. Denn das philoſophiſche Feuer (wie 
235. Mehung ſeht klar beweiſet,) „muß talt und 
„trocken, warm und feucht ſenn. Aber weder 
„das Kohlenfeuer noch das Feuer des Waſſerba⸗ 
„des hat dieſe Eigenſchaften. Solches beſchreis 
N 115 der kurze philoſophiſche Begriff des Flamel⸗ 
ins 9 95 mit 1 Worten: „In dieſer Abſicht 
0 U 5 a „haben 


„ 


9 Altar fremdes Feuer opferte, und da⸗ 
durch vor Gott ein Greuel wurde; alſo wird 
derjenige ein Greuel und Auswurf der ſchönen 
Natur, welcher ein anders Feuer. das nicht aus 
der Materie ſelbſt entſprüngen, nicht in derſel⸗ 
ben und dem Glaſe, ſondern auſſer demfelben 
brennet, zu Auskochung 1 Naturwerkes ge⸗ 
brauchet. 5 
) In ſerutin. Hermet. pag. 93. er 174. Quare 
omnis ‚carbonarius ignis, ‚arenge, einerum, 
lampadis, balnei, et mi ad opus philofopho- 
rum, utpote ſumme inutilis, utpote falfiſſi- 
mus, ot neceflario evitandus, philoſophicus 
enim ignis, (ut Jo. Mehung clariſſime inſi- 
nuat.) cölidus, humidus. frigidus, et fi iccus. 
eſſe debet, ſed ignis carbonarius , ſive etiam 
balnei has quatuor qualitates minime habet. 
2 Summarium philofophicum Flamelli in Muſ. 
Hermet. pag. 175. Quem in finem etiam veri 
philoſophi nullum alium ignem elegerunt, 
quam eee, e e f 


314 Dritter Theil. Erſter Abſchnitt. 


„haben auch die ae Weltweiſe kein anders 
„Feuer erwehlet, als das natürliche Feuer, wel⸗ 
„chen fie auch folgen. Eben der oben gemel⸗ 
dete Pontanus 7) bekräftigt biefeg, da er fehreibt : 
„Ich habe zweyhundertmal gefehlet, obſchon ich 
„die wahre Materie kannte, in Bearbeitung und 
„„Practick dieſer wahren Moterie, ebe ich en Wir⸗ 
„kung und Gebrauch gefunden hatte. Gleicher 
„Fehler enzſtehet bey diefer Kunſt, wenn man 
„nicht dasjenige Feuer gebrauchet, welches die 
„ganze Materie in den wahren Stem der Welſen 
nberfehret. Deswegen wundere ich mich nicht, 
„wenn je viele und abermal viele, nicht zum Werk 
„gelangt find: Sie irren, haben geirtet, und wer⸗ 
„den irren weil die Welttoeiſe das eigenthümliche 
„wirkende nicht an den Tag gelegt haben, ausge⸗ 
»lnommen einer, der Arteph ius g) genenm wird, 
8 i | | „te 


Y in mu Epift, in Theatr. chym Voi. VI. 5.497 
ſed cum materiem agnoſcecem ducenties S ra- 
vi, antequam veram aperationem er pradlisam 
inveniflem, 


90 Artephius hat fü klar und deutlich in ſeinen 
Schriften, den dem Feuer das erſt in die Ce⸗ 
Br verſcharret, und ſodann in Form eines 

aſſers verkehret wieder dar aus geſucht 
werden muß, welches alles Opfer der Cereris 
anzuͤndet, auch der feurige Tranf endlich 
wird, dadurch der Menſchen Geiſt hocherleuch⸗ 
tet, deſſelben Lebensgeiſt erfreuet, dae humidum 
radicale geſtärket, das Leben verlängert, und 
für Krankheiten bis an das beſtimmte Lebens⸗ 
ende erhalten e geſchrleden, daß er billig 
von 
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„doch für fich allein d. 1. (ràzelhaft und verbor⸗ 
z „gener Weiſe, udeſſen in aller Kurze, und der⸗ 
„um kbirer als geſammte Weltweiſe) und wenn 
„ic den 1 aich geleſen und reden geho⸗ 
Fret, wäre ich niemals zur Vollkommenheit des 
„Werks gelanger, % Damit voir aber dises Feuer 
nder proprium agen recht rerſtehen mögen, ſo 
will ich bier anführen was Mundus in der Turba 
ſagt: Nil igre res attenuetis, quousque ihae 
cum ilo ut Spiritus alcendant, nibit tune per⸗ 
feciſtis. „Wenn ihe nicht werdet dieſe Dinge ders 

„geſtalt durch das Feuer verdünnen, duß fie mit 
uſelvi⸗ 


von allen und jeden lleb A e gehalten 
i . ſoll. e in aur. Vellere p. 307. 
er Verfaſſer ſetzer nicht ohne e wichrkge Urſach 

9215 Wort endlich, anınz eigen, daß bieſes Waſ⸗ 
fee nicht ſogleich und alsbald zu jenem feuri⸗ 
gen Trank werde, von weichem er ſa viele und 
än Tugenden zur menfchlichen Geſundheit 
Hererzehlet, fordern day noch verſchirdene andere 


Dinge verhergehen müſſen, ehe es dahin gelan⸗ 
gen tonne. 


A) idem igitur error iſtius artis eſt, non recipere 
ignem, qui tœtam materiam convertit in lapi- 
dem philoſaphicum verum. Propferen- non 
miror, fi tot et tanti ad opus non pervenerint; 
errent, erzarunl, st errabunt ed, quod pro- 
prium agens Ng. non psſuerunt Kxcepto. 
uno. qui Ariepliu, noiminaiur ſed pro fe lo- 
Juitur; — ei niſi i Artepſuum legiiſem, et loqui 
lenſiſſem. numquam ad complementum ope- 
tis peivenillem, tbid, 
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e e Ar RE die Höhe Reigen, fp 


$. 4. 

Von dieser Aufſteigung der Geiſter redet 
der hermetiſche Triumph alſo: a) „Wer da 
„weiß, den Stein philoſophiſcher Weiſe zu ſub⸗ 
„limiren, der kann mit Fug und Recht den Nah⸗ 
„men eines Phildſophen führen, als dieweilen er 
„das Feuen der Weiſen kennet, welches das 
„einzige Werkzeug tft, fo bie Sublimatio wir 
„een kann. Rein Philoſophus bat jemals Dies 
„ſes geheime Feuer, NB. und dieſes macht ige 
„Agens, welches alle die Wunder der Kunſt 
„wirket, frey und offenbar an den Tag gege 
„ben, (ausgenom mer. der Artephius, wie Pon: 
„tenus ſagt,) denn dir Erkentnis dieſes groß 
„fer Geheimniſſes, iſt vielmebr ein Geſehenk 
„des Simmels, als ein durch die Kraͤfte das 
„feharfjinnigen Nachdenkens, und Schlieſſens 
vangezuͤndetes Licht. Darum auch das Myſte⸗ 
zum natutas naturantis, et naturatae In ſcuto 
„ Dauidico beweiſet und ſpricht: Allerliebſte Kin⸗ 
„der! wer dieſes Geheimnis offenbaren, der 
„fey verfſucht und des Todes. NB. Ohne die 
5 des Steins, (faͤhret der hermeti⸗ 

| „re 


1) Ich hoffe, man wird aus dem, was bisher ge 
fügt, worden, ſonnenklar errennen, daß, hier 
von nichts andern, als von unſerm feurigen 
Waſſer und waͤſſerigen Feuer die Rede fen, 


a) S. 202. 
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yſche Triumph ) fort 5 iſt die umkebrung der 
„Elementen, und die Ausziehung der Anfänge. 
„unmöglich, und dieſe Converſion, fo das Waſ⸗ 
„fer aus der Erden OY, die Luft A aus dem 
„Waſſer 9, und das Feuer A aus der Luft A 
macht, iſt der einzige Weg, durch welchen un⸗ 
‚fer WMercurius c) kann gemacht werden. Dar⸗ 
‚um fo leget euch fleißig auf die Erkenntnis die⸗ 
oſes geheimen Feuers NP, welches ven Stein na⸗ 
„tuͤrlicher Weiſe, und ohne Zwang und Heftigkeit 
(uchnich in der Faulung NE.) „auflöfet, und ihn 
„ſich in Waſſer auflöfen macht; ; in dem philoſo⸗ 
„pbifeben Meer, von welchen geschrieben ſtehet: 
„und der Gert Gottes ſchwebete auf den Waſ⸗ 
„ſern.“ Gene. 1. NB. durch bie Deſtillation, 
en welcher Jeſaias Cap. XLV, 8. ſagt: Rorate 
coeli 


ne D. 103. 
e) Was er hier unſern mercur nennet, iſt das 
ganze zuſammengeſetzte, nachdem es durch die 
Verkehrung der Elementen, in ein zaͤhes, me⸗ 
talliſches Waſſer verwandelt worden. ſ. groſſ. 
Bauer. S. 7. woſelbſt es heißt: „Ein faſt groß 
„Stuͤck unſer Meiſterſchaft ſtehet in der Auf⸗ 
»loſung des Roͤr ners oder Leibes in Wal 
„ſer, (dieſes aber geſchiehet alles, wann die 
„Compoſikion vollbracht wird,) welches die 
„Philoſophi eine Putrefaction, eine Faͤulung 
„oder Verderbung nennen, ohne welche die 
„eirculariſche Veraͤuderung der Metallen in das 
v andere nicht geſchehen kann, denn die Ferſtoͤh⸗ 
„rung des einen iſt die Gebaͤhrung des 
„andern: ſonderlich wenn ſolche Faͤulung oder 
„Corruption und Gebährung. aus einerley Grund 
„ihren Urſprung und Anfang haben.” 
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cceli defuper, Ce. Thauel ihr Zirame! von 
oben herab u. j. fe. ud die geſchiehet durch die 
Strahlen des Goldes und Silbers nehmlich durch 
die Verbremiung mit dem Werfer, und Abwa⸗ 
ſchung mit dem Feuer, role der Koſnrius ber 

Wahrheit nach lehret: roeil in diefem groſſen ler: 
nichts anders vorgehet als eine Aufisfung und 
Fuſammenfügung, und giſo vereinbaret ſich bas 
Feuer mit dem Waſſer, welches in ber Erden ger 
ſchiehet, die mit dem Heuer aufftetget. ) Ng. 


9. 


d) Zwiſchen der Sublimation der gemeinen Scheibe 
künſtier und der Weiſen ihrer. if dleſer Unter: 
ſcheid, daß jene die Bestandtheile der Geſchäͤpf⸗ 
mie Gewalt und durch ein ſtarkes Feuer, met: 
ches ſie Sußblimirfeuer nennen auseinander 
reiſſen, ohne zu wiſſen, wie fie ſolche getrennke 
Theile naturgem at wieder vereinbaren koͤnnen; 
dieſer (nehmlich der Weiſen) ihre Subluna. 
tion iſt nichts weniger als eine gewalname 
Scheidung. fondern vielmehr eine Verknupfung 
der gereinigten Deſtandtheile, durch denjenigen 
Weg, deſſen ſich die Natur in Hervorbringung 
ihrer Subſtanzen vedienet, nehmlich durch eine 
Kreisſbdemige Bewegung, und durch die in der 
nen ſiren Theilen liegende anziehende Kraft, 
vermoͤge welcher die fire Dinge fluͤchtig, und 
die“ fluͤchtege fir werden. Hier zeiget ſich recht 
ſonnenklar die Wahrheit des obenangeführten 
Gruudſatzes: Fumus ſumum complefitur, 
ein Rauch umfaſſet den andern u. ſ. w. 

Uner den gemeinen pharmacevtiſchen Scheid⸗ 
kuͤnſttern, wüſte ich keinen, der gedachte p philo⸗ 
ſophiſche Sublimgtjon eingeſehen 8 als 

5 eier 
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peter Johann Faber von Moneptilier, wel⸗ 
cher ih ſeinem Poliad. Spegyf. c za. p. 236. 
alſo dason ſchrelbet: Unio eſt nova et ite rata 
auımae purae cum corpore permixtio, con- 
junctio quibus verbis non intelligimus nos, 
idem omnino car pts rerum reſur gene, quia 
gradus unionis non idem eſt, non foema ea · 
dem conlurgit; et, materis, ex. qua furniue 
omnes oriumur , fi eadem in fubflantia; eu 
samen dinerſa eff in qualiteribus, er yradibus 
nerfetlioris, quae dant efje formis. d. i. „Die 
„Derbindung iſt eine neue und wiederhohlte 
„Vermiſchung ber reinen Seele, mii dem reis 
„nen Körper. Durch welche Worte wir nicht 

„d viel fagen wollen, als ab eben derjenige 
„Börper, (der er nehmlich vor det Neinigung 
„ war,) wieber au ſtuͤnde denn die Stufe der 
„Vereinigung iſt nicht mehr die nehmliche; es 

‚Fehet dannenhero nicht mehr die nehmliche 
„Geſtall auf; obgleich der Stoff, aus wel- 
„en geſammte Geſtalten entſpringen ei⸗ 
„Aerley und eben derſelbe, der untern We⸗ 
„ten heit ſelnen Beſtandthe ile nach, iſt: fo 
„ift doch derſelbe unterſchieden denen Ei 
genſchaften nach und in Anſehung derer 

„Stufen der Vollkommenheit, welche de⸗ 
„nen Geſtalten ihr Vaſeyn geben. Durch 
welche ſchoͤne Worte zugleich eine Wahrheit er⸗ 
oͤrtert wird, die beſſer unten vorkommt. Es 
iſt nichts weniger, als unbegreiflich, wie ein 
ſtrer Korper, wenn er zuvor durch a 
Zuſatz verwandter flüchtiger Geiſter auch Aüch: 
tig gemacht werden, dennoch eben N Getſter 
wiederum binden, fir und feuerbeſtaͤndig mar 
chen koͤnne. / Ja, daß ſo gar ein von Natur 
ſlachtiger Korper, einen auch flüchtigen Körper 
| zu 
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. Se | 
Nun wollen wir noch zum Ueberfluß bören, 
wie denn erwehnter vom Pontanus ſo hoch geprie⸗ 
ſener Artepbius dieſes Feuer, dieſes proprium 


Agens beſchreibet, und ob dieſe Beschreibung aufs 


richtig ſey? Er ſagt: „ iſt ein Stück hel, und 
„das ſaturniniſche Antimonium kommt überein 


mit dem O, und in demſelben tft das Queck⸗ C 
„worinn kein Metall untergehet, ausgenommen 


„das Gold. Denn es iſt wahrhaftig allein ver⸗ 
„ſenkt, und verſtaͤrkt in dem antimoniallſch⸗ ſa⸗ 
„turnaliſchen Queck (, und ohne ſolches leben⸗ 
„dige Silber kann kein Metall weiß ; gemacht wer⸗ 
„den; denn es macht weiß den Laton, d. i. das 


Gold „ 


zu binden die Macht habe. Erſters iſt be 
greifticher, ſintemal ein jeder fiter Koͤrper den 


Keim und das Korn ſeiner Feuerveſtändigkeit 


unzerſtoͤhrlich in dem Mittelpunct feines Ger 
webes behalt. Daß aber letztere eben dieſe 
Wuͤrkung vollbringen koͤnnen, dieſes geſchiehet 
durch die anziehende Kraft, ſo in ihnen ver⸗ 


borgen. Solches heist denn eine gleichwe⸗ 


ſentliche, unzertrennliche Vereinigung. S. 
Jugele Erverimentalchymie Th. 1. Claſſ. III. 


Anmerk. 1. S. 85. Er beweiſet diefes eben! : 


daſ. Lehrſatz 2. Erklaͤr. 4. S. 8. u. f. mit dem 
Deyipiet des Weingeiſtes und dem Geiſte aus 
dem Salmiac. NB. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß die Herrn Aerzte ſich ernſtlich befleißigten, 
dieſe zween Geiſter recht zu verbinden. und 
durch eine kunſtmaͤßige Eintrocknung in die 
hoͤchſte Vollkommenheit zu verſetzen. Sie wuͤr⸗ 
den den Nutzen davon wohl empfinden. | 
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„Gold, und bringt das perfecte Corpus in ſeine 
„erite Materle weiſſer Farb, und hellglaͤnzend als 
„ein Spiegel. Ich ſage, es loͤſet den vollkomme⸗ 
„nen Körper auf, welcher von feiner Natur iſt, 
„denn daſſelbige Waſſer iſt verwand und angenehm 
„den Metallen, es macht das Sold weiß a) weiln 
„es ein weiſſes Queckſtiber in ſich hat, u. ſ. w. 
„nicht brennet ſondern aufloͤſet, und hernach zus 
„ſammenlauſt, als ein dicker Saft, u. ſ. w. daß 
„ daſſelbige Waſſer das Corpus flüchtig N 
„u. d. gl. und erhelie oben über dem Waſſer 
„ſpricht: Nimm das rohe 5 oder al 
. „gene Gold, und das durch den & calcıniret, und 
„ thue es in unſer autimonialiſch⸗ſaturniniſchen mer⸗ 
»eurlaliſchen Eßig und Salarmiac, wie es genennt 
„wird, in ein breit gläfern Geſchirr, fo vier Finger 
„hoch oder etwas mehr, und laß es ſtehen in tem⸗ 
„perirter Wärme, jo wirt du in kurzer Zeit ſehen, 
„daß es aufſteigt als ein teuchtes Oebl, und oben 
„ſchwimmet, als ein Saͤuilein, ſammle daſſelbe 
„u. ſ. w. Iſt demnach das ganze Geheimnis dies 
„er antimonialiſchen verborgenen Kunſt, daß wir 
„dadurch wiſſen, das lebendige Silber, fe nicht 

f Hbren⸗ 


%) Eben dieſes thut unſer Waſſer, wegen des 
in ſeinem innern verborgenen Arſeniks, wel⸗ 
cher bey ihm die Oberhand hat, und daher 
fommt es, daß wenn man einen ſeibſtbeliebigen 5 
Körper darinn aufloͤſet, es ſolchen in ein weiſ⸗ 

ſes Salz verwandelt, woraus feine mercuriali⸗ 
ſche Eigenschaft 8 erhellet. 


comp. o w. TER 


— 
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„brennet, aus dem Korper der Magneſiae ö) zu 
„ziehen, und dieſes iſt der antimomaliſche und mer; 
„curialiſche Sublimat, d. i. man muß daraus zie⸗ 
„hen ein unverbrennliches Dehl welches das it⸗ 
„bendige Waſſer da aus hat werden laſſen, mit 
„dem vollksmmenen Kötper des Goldes welches 
in demſelben aufgelöſet wird in eine welſſe und 
„dicke Subſtanz u. ſ. w. c) Zuvor aber wird das 
„Gold in feiner Putrefaction und Auftoͤſung in die⸗ 
„ſem Wa ſſer, f einen Glanz verlieren, wird dunkel 
„und ſchwarz werden, (nigrum, nigrius. nigro,) 
„ons ſchwarze wird ſchwaͤnzer als ſhwarz ver 
„zb En, 


5) Was Artephius hier Magneſia nen net if 
nichts anders als unſer Electrum oder Thans, 
in welchem alle Grundthelle unſers Steins ver⸗ 
wirrt unter einander liegen. 


00 Bon biefer Art, den unverbrennlichen Schwe⸗ 
fel in Geſtaßt eines Oels aus den Metallen zu 
ziehen habe in nerſchiedenen Schriſten gelejen ; 
denn es iſt nicht als zu gewiß, daß einer mehr 
Emſtände und Mitiet als der andere in der 
erſten Operation, (d. i. in der Notarbelt) ge 
braucht, ſ. Zroſſ. Bauer S. 15. inzwischen 
zielen fie doch alle zu einem Endzweck, welcher 
iſt. den Saamen des Goldes als die rechte 
Materie und. Tincturwumel, das Elixir oder 
das fünfte Weſen, beſſen Valſam, oder die 
rechte Wurzelfeuchte (ſ. Sendirog. Tract. 2.) 
auszugiehen. Gleichwic aber hier nur lediglich 
von dem koͤniglichen Wege, deſſen ſich unſere 
durch die göttliche Weisheit geleitete geheime 
Verbruͤderung zu bedienen pflegt, die Rede iſt, 
fo gehoͤret ſolche: 0 nicht hieher. 
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„den, und algemoch wird oben auf ihm ſchmm⸗ 
„men eine weiſſe Farbe in einer weiſſen Subſtanz, 
„und bieſes ift den rothen Laton weiß machen, 
„benisiben nach philofopbifcher Art fublimis 
„ren d) und in ſeine Materie bringen, d d . in 
„einen weiſſen Schwefel, und in ein fires Queck⸗ 
fiber, und bekommt alſo der volltommene Kör: 
‚per das Leben im Waſſer, wird kedendig geiſt⸗ 
„lich, nimmt zu und wird u in ſeiner 
„Art wie andere Dinge, u. . w 


| Hier reder zwar Artephius für fe, oder 
bie Weltweiſen, wie Pontanus ſagt, weil er den 
philoſophiſchen Saturn, wie auch deſſen erſtere 
Reduczion und Jurkckfͤhrung in das Waſſer 
öffentlich nicht benennet, Zweyteus, weil er don 
der Solution oder Auflöſung bes Goldes allein 
redet, welches fein Zuſatz des ermonlaci angel: 
gel, (seil per ſtomuchura ftruthionis per aqui« 
dae acrituginen. Tor ificato) nehatlich durch den 
mit der Schaͤrfe des Adlers geſtäckten Strauſ⸗ 
fenmagen, vd non gem ne Theil d. i von 
ber Solution oder Aufföſung es Silbers heißt 
es Fünplicem Struthionis Nen net (semina 
requirit, bas Weib, nehmſich der ond oder 
das Silber erfordert einen einfachen Strauſſen⸗ 
magen, wovon er aber ſtillſchweiget, NB. und 
alſo den Suchenden glaubend macht, es ſey nur 
4 2° gine 


4) Im philoſophiſchen Verſtand heißt ſublimiren 
eben fo viel, als ſubtil machen. (. groſſ. Sauer 
S. 6. Man fuͤge 5 was oben §. 4. /) ger 
jagt worden.) . 
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eine einzige Solntion, und hierdurch verfuͤhret. e) 
„Nimm das gedoppelte Kunſiſtück, ſo durch die 
„erfahr⸗ 

€) Bon dem phtioſophiſchen Strauſſenmagen jnd 
po vielerlen Meynungen, als Tage im Jahr. 
Sebald Schwarzer die Alchy mis denudata, 
und ſelbſt wo mir recht, Sincerus Kenatus, 
halten das cor roſive Vitriolol dqvor, fie far 
gen; wenn das Meiall in feinem, gehörigen 
Menſtruum aufgeloͤſet worden, fc ſtehe es halb 
offen; kaͤme nun das Vitriolöl in feinem ger 
hoͤrigen Gewicht hinzu, ſo geſelle ſich deſſen 
Schweſelſaure zu derjenigen, welche in dem 
Metall auch iſt, dadurch denn eine Disharmo⸗ 
nie in denen Beſtandtheilen entſtehe, welche 
vekurſache, daß die natuͤrliche Verbindung in 
ſelbigen getrennet werde; daß man alſo, mit⸗ 
telſt Zuſatz des Salmiacs, welcher nach dem 
Zeugniß einiger Schriftſteller gleichſam die 
Stelle eines trockenen Alcaheſts verttete, alle 
Theile aufſublimiren, ein jedes beſonders aus⸗ 
nehmen, und mittelſt des Abſuͤſſung auch bo⸗ 
ſonders darſtellen konne. Wolle man aber fol 
ches zu Cryſtallen haben, fo mäffe man zu dem 
Weinfaß gehen, und es erſt mit Eßig, dann 
mit Spiriru Vini, und letzelich mit deſtillirtem 
Regenwaſſer aufloͤſen, und anſchteſſen laſſen, fo 
erhielte man einen fluͤchtigen reinen Witriol. 
aus welchem man im offenen Feuer alle Theis 
le in fluͤßiger Geſtalt austreiben koͤnne. Sie 
gruͤnden dieſe letztere Arbeit auf den Ausſpruch 
des geöffen Bauers, O. 43. welcher ſagt; das 
Mittel der Auflösung ſtecke im Weinfaß, 
d. i. Spiritus Vini, Acetum Vini u. ſ. m. 
doch müßten ſolche nicht dabey bleiben, ſondern 
wieder weg weichen nach der Solution. 
Andere 
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Herfahrne Hand des d gerchrten Küͤnſtlers ſolcher 
3 „Gefale 


Andere erwählen davor das Nitrum. Sie 
vermiſchen es mit dem Salmiac, und treiben 
daraus auf verſchiedene Weiſe einen fluͤchtigen 

doppelten Geiſt, den einige Schriftſteller ſehr 
hoch halten. Nun iſt mir zwar nicht unbe⸗ 
kannt, daß wann ein harnhaftes mit einem 
mineraliſchen Sauern vermiſchet wird, eines 
das andere, flüchtig mache. Es iſt mir auch 
nicht weniger bekannt, was das ſogenannte 
FSechterbad des Baſilius Valentinus fuͤr Lieb: 
haber gefunden, da einige gewiſſe Geiſter aus 
allen dreyen Naturreichen mit einander verbun⸗ 
den. Auch leugne ich keinesweges, daß dieje⸗ 
nigen, welche dieſe Dinge nach philoſophiſchem 
Gebrauch anzuwenden wiſſen, nicht ſollten viel 
Gutes damit ausrichten koͤnnen; allein wenn 
man unſer groſſes Sechterbad, von welchem 
hier durchgehends und beym Baſilius Valen⸗ 
tinus ſelbſt der geheimen Bedeutung nach die 
Rede iſt, nach feiner. wahren Bereitung und 
innerlichen Weſenheit betrachtet, ifo wird man 
finden, daß demſelben der Name eines philoſo⸗ 
phiſchen Strauſſenmagens vor allen andern 
mit groͤßtem Recht gebuͤhre. Kann ich alſo 
nicht glauben, daß die noch etwas dunkles in 
ſich faſſende Ausdrucke unſers wuͤrdigen Bru⸗ 
ders, anders zu verſtehen ſeyen, als ich ſelbige 
erklaͤre. Die Worte aus dem Hautno orthon 
und Lullius, die er am Ende gegenwärtigen 
Redabſchnittes anziehet, geben es nicht undeut⸗ 
lich zu erkennen, indem es mehr als zu gewiß, 
daß eine rechte wurzelmäßige Aufſchlieſſung, 
(ſolutio radicalis, ) in ſich, durch ſich, ohne 
eine 


— 
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2Geſtalt gereinigt worden, beſonders, damit du 
a9die 


eine andere Sache, als allezeit in ſelnem eige⸗ 
nem Blute, und mit ſolchen Dingen bewerk⸗ 
ſtelliget werden müſſe, Sie dem aufzuls ſenden 
in der Wurzel verwandt; (eum rebus ra- 
Gen ſal generis . welche Eigenſchaften 
unſerin doppelten mercurialiſchen Geiſte durch 
die Natur und Kunſt im hoͤchſten Grad einge: 
pflanzer worden. Ich ſchlieſſe daher mit den 
Worten des kleinern Koſarius im theatre. chem; 
Vol. III. p. 658 . Cum ifta aqua laudabili 
cCorraſtva poteris in momento refolvere, cun- 
ea. eorpora tam erudg, quam calcinata; nee 
non lepides pretioſos, et congelare quando 
volueris. Iſta aqua habet tales effectus mi- 
rabiles, et laudabiles, quod reſolvit ſolidum, 
et reddit liquidum, mundat immundum, cor 
rodit ſuperfluum, figit fugitivum, conſolidat 
disgregatum, augmentat Tincturam alba 
optime, et rubram. Omnia penetrat, durum 
mollificät, et malle indurat, et diſcordantes 
concordat, et eſt clavis rot . d. k. „Mit 
„dieſem lobwuͤrdigen rzwaſſer kännſt du 
„augenblicklich *) alfe Körper, s ſey en die 
„ſelbe rohe, oder eingeaͤſchert, nicht weniger die 
„edien Geſteine aufloͤſen, und ſolche nach dei⸗ 
„nem Belieben wieder gerinnen machen. Dies 
yſes Waſſer hat fol che wunderbare und ruͤhmens⸗ 
„werthe 


) Das Woͤrtlein augenblicklich muß man nicht 


in engſten Verſtand nehmen, denn es giebt Koͤr⸗ 


per, deren einer vor dem andern, eine ziemliche 
Zeit zu feiner würzelhaften Aufſchlieſſung ges 
braucht, weiches einigen ungeühten Brüdern zur 
Nachricht erinnert wird. 
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„die Fortſetzung deines Werks in die gehörige 
„Wege richten koͤnneſt. ) Der Sohn des Sen; 
divogius g) ſagt: „die Auflöfung geſchiehet in 
„ſich, durch ſich, ohne eine andere Sache, alles 
„zeit in ſeinem eigenen Blut; denn der Wind 
„bat den ſeuerbeſtaͤndigen Sohn der Sonnen in 
„feinem Bauch getragen, welcher gleich einem 
„Fiſch ohne Beinlein, im philoſsphiſchen Meer 
. herum 


„werthe Wirkungen, daß es das Dicke verduͤn⸗ 
„net und fluͤßig machet, das Unreine reiniget, 
„das überfläßige wegbeizet, das flüchtige Beftän: 
„dig machet, das auseinandergeſpreitete zuſam⸗ 
„men ſammlet, daß es die weiſſe und rothe Tin; 
„etur befterinaflen vermehret. Es durchdringet 
„alles, es erweichet das harte und haͤrtet das 
„Weiche, vereinigt die widerwaͤrtigen Dinge, und 
„iſt der Schlüffel der ganzen Kunſt.“ Daß 
hier kein anders corroſtv zu verſtehen, als un: 
fer feuriges Y, oder waͤſſeriges A, verſichert 
uns Monteſuyders in der Medieina univerfali 
Cap. III. S. 57. woſelbſt es heißt: „das dop⸗ 
„pelte Mercurial: Y wird auch ſonſten „N. 
„acidus und doppeltes Corroſiv genannt; 
daher ſagt Parscelſus, daß ohne ſolchen das O 
nicht aufgeloͤſet werde: aurum non folvitur 
niſi per zgſtrum corroſtuum. 


7) Lib. Satarnia regna Can. 30 et 3 1. Die Wor⸗ 
te des Lullius lauten in der Urſchrift alſo: 


utrumque artificium docta fie artiieis manu 
purgatum fümito feorfim, ut ad tuae ſpeciei 
propagationem difponere poſſis. N 


g) In Lucern. Salis. P. 102. 
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„herumſchtoimmet. Aullius ſchreibt: ) das 
„Gold und Silber wird in Sachen, die in 
„der Wurzel mit ihm gleich weſentlich find, auf 
vgeloͤſet. 


. 
Cheophraſtus (in Tindtura phyf. ) ſagt: „Toͤd⸗ 


te den Martem d. i. das Eiſen mit dem Speer. a) 
„Das 


0 In Compend. anfmae Lib. II. ‚Se. II. Sub- 
fett. V. ap. Manger. l. e. Tom. . p. 78 1. Ideo 
diſſolvitur aurum in rebus radicalibus ſui ge- 
nexis. NB. Dieſes wolle man denen Sophi⸗ 
ſten vorhalten, die mit lauter fremdartigen Din: 
gen ihre ſchoͤne Auflöfungen machen. 


) Obgleich im Anfang unſerer Naturarbeit dieſer 


Speer nichts anders iſt, als unſer magiſches 
Feuer, durch welches der Fall des Lucifers und 


der Zorn des Allerhoͤchſten offenbaret wird; fo iſt 5 


doch hier davon dis Rede nicht, ſondern von je⸗ 
nem fluͤßigen phloſophiſchen Feuer, welches in 
gegenwärtigem Redabſchnitt unſer ſo vielerley 
Benennungen angedeutet wird. „Es iſt ein 
3 verſchloſſenes, luftiges, circulirendes und helles 

„ Feuer, die Weiſen nennen es ihre Sonne; — 
„es verurſacht nicht, daß die Materie ausdäms 
Pf. — ſondern es zeitiget. dieſelbe nur mit 
„einer fanften, durchdringenden, lebendigen Hitze; 
„es iſt unaufhoͤrlich, und daher verändert es das 
„Chaos, und zerſtoͤhret es zuletzt. — Die 
Weiſen haben dieſes Feuer ihr Bad genennet, 
„aber es iſt das Bad der Natur. — Mit 
„einem Wort! ohne dieſes Bad wird in der ganı 
hen Welt nichts gezeuget. Damit du nun, was 
vor 
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| „Das daraus entſpringende Waſſer oder Agens 
vnennet Artephius bald Eßig, ö) bald Queckſtlber, 
* 5 „bald 


„vor ein Feuers Grad zu dem Werk erfordert 
„werde, verſtehen moͤgeſt; fo betrachte die Ge: 
„baͤhrung der Menſchen, oder auch einer andern 
„Kreatur. Es iſt nicht Kuͤchenfeuer, 1 eine 
vsſich dem hitzigen Fieber gleichende unnatuͤrliche 
„Hitze, die da auf den Sgamen in der Gehaͤr⸗ 
„mutter wirket, ſondern eine ganz gelinde, feuch⸗ 
„te, natürliche Hitze, welche von dem wahren 
„Leben der Mutter hervorkommt, alſo iſt es auch 
ein dieſem Werke.“ Philalethe im Alterth. der 
ee Magie, S. 137 u. f. Wenn die Soyphiſtiſche 
Marktſchreyer in den Schriften der Weiſenmei⸗ 
ſter leſen, daß zur Ausbruͤtung ihres hoͤchſten 
Naturgeheimniſſes eine feuchte, daͤmpfende und 
das Gefäß umgebende Wärme erfordert werde, 
fo bilden fie ihnen ein, es koͤnne dieſe keine ande⸗ 
re, als die Waͤrme eines B. V. oder B. M. ſeyn: 
allein ſie irren ſich, denn das Schwitzbad, in dem 
unſer Alter ſchwitzen muß, und welches ihn gleich 
einen Speer bis auf den Tod verwundet, und 
auch wieder heilet, wird weder mit Kohlenfeuer 
noch warmen Waſſer, weder mit dem Feuer der 
Lampen, noch des Roßmiſtes gehetzet; ſondern 
durch fein. eigenes, ſowohl innerliches als Aufier: 
liches Naturfeuer fo ſchoͤn erwaͤrmet, daß es das 
ganze Schwitzbad mit einem immerfortdauern. 
den waͤſſerigen Dampf umgiebt, der nicht eher 


ſich endiget, als, bis der König völlig von feinem 


Ausſatz gereinigt und zu ſeiner vollkommenen 
Geſundheit gelangt it 


) Hier wolle man vernehmen, was der unver⸗ 
gleichliche Her metiſche URN: S. 208. 
| davon 
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„bald Oel, bald Sulphur, bald Geiſt, bald Corpus, 
„bald flüchtig, bald fix; welches zwar in der 
„That alles wahr iſt, aber fucceffive, alles nach 
„und nach, und nicht gleich i im Anfang des Werks, 
wie er ſcheint zu verſtehen zu geben, und daher 
die anfahende Schüler mit dieſer Wiederhohlung 
zu verwirren ſuchet. Ferner befiehlt er mit der 
Hand zu ſepariren, und zu operiren, welches doch 
nur einzig und allein in dieſem Punct der Natur 
Amt und Verrichtung iſt, und dennoch hat dieſer 
e Autor gezeigt, was beym Moyſes ber 

Geiſt 


davon treiber: „Es iſt eigentlich der Wein⸗ 
„eßig der Weiſen, und es ereignek ſich in der 
„ Deſtillation dieſes göttlichen Liquoris eben dier 
5 als bey der Deſtillation des gemeinen Chr 
fio8. Ihr koͤnnt daraus eine nützliche Unter⸗ 
„richtung nehmen; das Waſſer und das Phleg⸗ 
„ms ſteiget zuerſt auf; die oͤligte Subſtanz, 
„in weicher die Kraft unſers Waſſers be⸗ 
„ ſtehet, komm zuletzt.“ Dies es iſt gar ein 
koͤſtliches Io, auf welches man mit guten Fug 
die Worte Proverb, XXI, 20, deuten kann: 
Ein gewuͤnſchter Schatz und Gel iſt in 
der Wohnung des Gerechten: aber ein 
vernuͤnftiger Menſch wirds verſchwenden. 
S. Geheimniß der Verbrennung und Verwe⸗ 
fung aller Dinge, Frf. 1759. 8. ©. 58. 
Denen geuͤbten Brüdern ſage hiermit zu einer 
ſehr nuͤtzlichen Nachricht, daß ſo lange ſie noch 
nicht unſer feuriges Waſſer und waͤſſeriges Feuer 
in eine ſchwere mercurialiſche Geligkeit, wie 
es der hermetiſche Triumph verlangt, gebracht 
haben, werden ſie die Sulphurg e | 
nicht auffchlteflen, | 
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Geiſt des HErrn, fo uͤber dem Waſſer ſchwebte, 
was das Volatile et fixum des Lullius, das 
Voͤgelein des Zermes, die Gans des Zermoge⸗ 
nes, der Zisch Echinaͤis, das Meer und die phi⸗ 
loſophiſchen Fiſche, das lunariſche Waſſer des Le⸗ 
bens der Merkur der Weiſen. Was Keter, Pnev- 
ma, der Geiſt der Welt, der Geiſt Ruach, (dieſe 
vier gehen am meiſten voraus) was Ruach Elo⸗ 
bim, das Obere und Untere des Hermes, und 
alſo das wahre, und eigentliche wirkende in dieſem 
Werk, und der ganzen wirkenden Natur klar an⸗ 
zeige und wo dieſes alles zu finden.) 

en 


9 Von dieſer höchftwichtigen Sache wollen wir 
abermals den hohen Geiſt unſers WI iontefny= 
‚Ders vernehmen, der ſolgendermaſſen davon 
ſchreibet! „Sobald das FIAT ausgeſprochen, 
„NB. ſo entſtund ein grauſames Donnern und 
5 Blitzen, und es ſtiege gegen Himmel ein dicker 
„ weiſſer Nebel, und in dieſem Nebel war der 
„Geiſt des Seren, der auf dem Stuhl ſaß, 
„verborgen; da aher dieſer N ausgieng, fon: 
„te ihn niemand halten, ſondern er flohe und 
| u kehrte nicht wieder, entwiche dem A, und gieng 
„ad ſuum locum praedefindtum; und es war 
„ein confuſes finſters Weſen, und das gute 
„Ding war gar wenig, NB. und alſo weit uns 
„ter dem feuchten und tüchtigen ausgetheilet, daß 
„man es nicht nutzen konnte: deshalben rief der 
„Höchfte Gebieter, daß ſich das Trockne von dem 
„Feuchten ſcheiden ſollte, auf daß die Seele und 
„Erde mit dem gemeldten ſchweren Ades ver⸗ 
„wandelten Otis per ſolutionem in Be zu ei 

„nem klaren Wurſchegen liquore „ und dieſer 

neodem 
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Zum Beſchluß endlich des natuͤrlichen Feu⸗ 
ers werde ich nochmals den wehrten Sendomir 
von Siebenſtern anführen, welcher ſagt: „Trachte 5 
„nach dem Feuer, ſo findeſt du Feuer, zuͤnde an 
dein Feuer, thue Feuer zu Feuer, koche Feuer 
„in Feuer, ſtuͤrze Geiſt, Seel, und Leib in das 
„Feuer, fo haſt du tod, und lebendiges Feuer) 
„daraus - wird roth, ſchwarz, gelb und weiß Feuer. 
„Gebaͤre deine Kinder im Feuer, ſpeiſe, traͤnke, er⸗ 
„naͤhre ſie im Feuer, fo leben und ſterben⸗ fie 
„im Feuer, und find Feuer, und bleiben Feuer, 
„und O wird alles zu Feuer, Himmel und 
„Erden vergehen im Feuer, und wird ein vier⸗ 
„fach philoſophiſches Feuer.“ NB. Eins muß 
ich noch philoſophiſch, aber deutlich von dem na⸗ 
tuͤrlichen Feuer hier melden, daß der Zorn Gottes 
das erſte Feuer ſey, (aber welches denen wahren 

Weiſen allein bekannt ift,) und durch dieſes Feuer 
muß die Stuͤrzung des kaeers in allen 1 
1 werden. i 


Das Regen und Bewegen der Natur iſt 
das zweyte Seuer/ ſo gleich Rach 5 Urſtaͤnd 
des 


„eodem Oe zu einer ſhen trocknen Hunte wer⸗ 

„den möchten; Auf ſolche Weiſe iſt gus ſonderli⸗ 
„her Providenz des Allmächtigen aus dem trans⸗ 
„mutirten Marte und deſſen Geheiſch eine neue 
„Welt erſchaffen, welche dem Reichen und dem 
„Armen allenthalben zu Dienſten ſtehet.“ u. ſ. w. 
S. Metamorphbſ. Planetar. Cap. XI. S. 66. 
u. f. Obenſtehendes alles, kriegt man 1 der 
Vorarbeit 8 zu ſehen. 
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des Chaos, vom Geiſt des Herrn, fo auf dem 
Waſſer ſchwebte, durch die Scheidung der Waſſer 
von den Waſſern, angefangen worden, durch die 
Umdrehung der Elementen und der ganzen Natur 
aber bis zum groſſen Sabbath fortwaͤhret, wo⸗ 
ſelbſt die vollkommene Ruhe und die richtige 
Vollkommenheit im (A) Feuertriangel herrſchet, 
ſo der wahre Charackter des vollkommenen Feu⸗ 
ers / deſſen drey Seiten eine vollkommene Gleich⸗ 
heit haben, und hierdurch in ſenſu myſtico et 
magico nicht nur das vollkommene irdiſche Werk, 
ſo der Stein der Weifen iſt; ſondern auch das 
natürliche himmliſche Weſen, das allerhoͤchſte My- 
ſterium, ſo Gott, der Vater der Natur felbſten 
95 anzeige. 


Zboepter 
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Daemnach das kuͤnſtliche Feuer in der philo⸗ 
ſoͤphiſchen Arbeit gar nicht zu verwerfen 
noch zu entbehren, weil dieſes des natürlichen 
Feuers Triebfeder iſt, fo daſſelbe Tucceflive und 
ſtaffelwetſe, zum Ziel führen muß, denn wenn bie 
Natur das änſſere Feuer nicht brauchte, a) fo 
wuͤrden nothwendiger Weiſe alle unzeitige Me 
kalle zu purem Gold werden, und zum Theil 
ſchon Gold ſeyn; und aus dieſem einzigen philo⸗ 
ſophiſchen Axioma: iguis omnia digerit, ignis 
‚ omnia perficit, ſagt Pruggmayr, iſt es klar be⸗ 
wieſen, daß die Philoſophen das eine und das 
andere Feuer ſtatuiren, denn das eine verdauet, 
das andere vollfuhret. Hieraus iſt aber gar 
nicht zu ſchlieſſen, daß ich das materlalifche Koh⸗ 
lenfeuer, fo ich oben überhaupt verworfen, hier 
zulaſſe, und mir Meerku alſo wiederſpreche. 
= Nein 
4) Natura ſemper intendit ad perfectionem auri, 
iſt ein alter philoſophiſcher Grundſatz, und dieſer 
würde jederzeit in denen unterirdiſchen Werk⸗ 
ſtätten in Erfüllung gebracht werden, wenn nicht 
durch die ſtärkere oder fchärfere Beywirkung des 
unterirdiſchen Feuers, als einer gleichſam unter⸗ 
irdiſchen Sonne, die Natur in ihrer Ausarbei⸗ 
WR verwirrt gemacht würde, 
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Nein gar nicht! denn ſolches verwerfe ich noch⸗ 
mals wie oben, als hoͤchſtſchaͤdlich, und derhal⸗ 
ben höchft vermeidlich. NB. Nun if leicht 
aus meiner zweydentigen Rede zu erachten, was 
dieſes für ein Feuer ſey, ſo ich meyne. 5) Ein 
Autor ſagt; das eine Feuer brenne und ver⸗ 
zehre, und ein anders brenne und vermehre, 
und unter dieſen beyden ſey die groͤßte Sympa⸗ 
thie, gleichwie unter der himmliſchen und irdi⸗ 
ſchen Sonne em Gold. c) Ein anderer e 
eller 


b) Eben dieſes Feuer meynen unſere eilen. 
wenn fie uns vaͤterlich anempfohlen, wie folk 
ten, nachdem unſere gereinigte philoſophiſche Ele⸗ 

mente des Steins in ihr doppeltes kuͤnſtliches 
Gefäß geordnet, ſelbige in einen glaͤſernen Ofen 
ſetzen, ſolchen mit einen Deckel wohl verwah⸗ 
ren, damit die Wärme fein beyſammen bleibe, 
und daburch die naturliche Ausduͤnſtung, als 
eine der Geſundheit ſehr zutraͤgliche Sache ber 
fordert werde; bas übrige ſolle man der Na 
tur und ihrer Sinſtrahlung anempfehlen: Nur 
ſolle man unſerm in feinem Schwitzbade liegen⸗ 
den Koͤnig, nicht vor der Zeit die Decke abheben, 
damit nicht durch aͤuſſerliche zuſchlagende Kaͤlte 
N denſelben ein fieberhafter Anfall ergreifen md: 
ge, der ſich gar leicht in eine u le 
| heit verwandeln duͤrfte. 


c) Alſo iſt ja wohl nicht zu zweifeln, daß die er⸗ 
waͤrmende Eigenſchaft der Sonnen, gleichwie 
ſelbige in denen Pflanzen, den in ihnen lie 
genden Geiſt, und Nahrungsſaft erwecket, ſol⸗ 
ches ebenfalls in denen Beſtandtheilen unſerer 
philoſophiſchen Metallen vermoͤge, wodurch denn 

5 
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ſteller ſpricht: „Wilſt du ein Weltwetſer ſeyn, 
f und 


letztere eben wie ae von der Vermögens 
heit zur Wirkſamkeit, (a potentia ad actum) 
gebracht werden, zumal da fie in das vegetabi⸗ 
liſche Reich heraufgebracht, und durch die phi⸗ 
loſophiſche Zerſtoͤrung, Reinigung und Verfei⸗ 
nerung, von der zuſammenziehenden Gewalt des 
Saturns befreyet, mithin bequem gemachk wor⸗ 
den / die oberen Einfluͤſſe wirkfamer zu empfan⸗ 
gen. 
Von der ee ſympathetiſchen Ver⸗ 
wandſchaft aber der Sonne und des Goldes, 
redet ſeiner Art nach gar ſchoͤn Baſilius Va⸗ 
lentinus von den natuͤrlichen und uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Dingen S. 260. u. f. alſo: „Gleichwie 
„die Sonne, als das himmliſche Licht, mit 
„dem kleinen irdiſchen Feuer eine ſonderliche 
„Gemeinſchaft und Liebe hat, an ſich zu zie⸗ 
„hen magnetiſcher Art und Weiſe: Alſo hat 
„die Sonne und das Gold auch ſeinen ſonder⸗ 
„lichen Verſtand, und feine ſonderliche an⸗ 
„ziehende Kraft und Liebe zuſammen, weil 
„die Sonne das Gold gewuͤrket hat durch die 
„Tria principia, die ihren Magneten haben, 
„welcher der Sonnen am näaͤchſten verwandt. 
„u. ſ. w.“ Ich will nur eine Frage thun. 
Woher kommt es, daß das goldiſche Spies⸗ 
glaß, mittelſt eines Brennſpiegels eingeaͤſchert, 
nicht nur am Gewicht zunimmt, ſondern auch 
kraͤftiger und beſſer wird, als wenn dieſes 
durch das Kohlenſeuer geſchiehet? Dieſe Froge 
iſt nach unſern Grundſaͤtzen leicht zu beant⸗ 
worten, und hat ſolches Baſilius Valentinus | 


in oben angefuͤhrter Stelle bereits gethan. 
Le 
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„und der Natur Rotation ergründen, ſo muſt du 
„auch ein Aſtronomus ſeyn.“ a) 


H. 2. 

Die Nothwendigkeit aber der öftrenomie zu 
dem groſſen Werke zu erproben, iſt zu wiſſen; 
daß die Weltweiſen nicht nur ihre vier Jahrs⸗ 
zeiten im Werk haben, weiln der Stein ein Feld 
iſt, ſo der Weiſe bauet, und pfleget, und die Na⸗ 
tur und die Kunſt den Saamen ſaͤet, welcher feine 
Frucht bringen foll: Und eben wie dieſe vier Jahrs⸗ 


zeiten erforderlich fü nd zur vollkommenen Frucht⸗ 
brin⸗ 


1 Bern in feiner Chymie hat es auch wohl 
erklaͤret, die neuern Phyſiker verneinen es, in⸗ 
dem ſie nicht zugeben wollen, daß die Sonne 
ſich gegen die ihr verwandte untermondliche 
Geſchoͤpfe als eine einflieſſende Materie, ſon⸗ 
dern nur als ein Werkzeug zu deren Wade: 
thum verhalte. G. D. J. F. Henkels Flora 
Saturniz. Cap. V. S. 1 93. S. oben S. 
138: D) Allein in unſerm phloſophiſchen Lehr⸗ 

gebaͤu, welches unſtreitig das wahre iſt, wird 
nicht vieles auf dieſes Vermeynen Acht ger 
geben. 
40 Dieſes iſt allerdings nothwendig. Denn ohn⸗ 
eracht ein jedes zuſammengeſetztes, mithin auch 
unſer Stein nicht weniger feine eigene Aſtrono⸗ 
mie, und feine eigene meteorologiſche Abwechfe 
lungen in ihm ſelbſt verborgen liegen hat, wie 
unſer wuͤrdiger Bruder ſehr gruͤndlich anmer⸗ 
ket: So muß doch nichts deſtoweniger die Be⸗ 
obachtung der Jahrzeiten des e nicht 
vernachlaͤßigt werden. 5 


Comp. d. w. 5 9 


338 Dritter Theih Zweyter Abschnitt. 


bringung, alſo hat auch der S Stein ſeinen Winter, 
im welchen die Kälte und Feuchtigkeit herrſchet; 
feinen Fruͤhling, in welchem der philoſophiſche 
Saamen auszukeimen pflegt; ſeinen Sommer, 
wenn deſſen Fruͤchte reifen, und zur Vermehrung 
geſthickt werden; und endlich ſeinen Herbſt, in wel⸗ 
chem die vollkommene Frucht den Weiſen tröͤſtet 
und erfreuet. Es muß auch die bequemſte Jahrs 
zeit zu dieſem Werk angewendet werden. Etliche 
Philoſophen nennen dieſe Zeit grade heraus, und 
zwar den Martius. Zacharias fügt; er habe ſein 
Werk um Oſtern angefangen und gluͤcklich in einem | 
Jahr geendigt. Mejer (in Symb. aur. menſ.) ſund 
Mylius (in Baſilica chym. Philoſ) beyde Landes 
leute, ſagen; daß die rechte Zeit ſey, im Frühjahr, 
wenn im Merz Tag und Nacht gleich ſey, und die 
Sonne und Mond ſich mit e, a. vereinigen, oder 
aber die Sonne und Mond in dem Zeichen des Wid⸗ 
ders bey dem Drachenhaupt ſtehen. Der Coſmo⸗ 
polit ſchreibt; daß die geſchickteſte Zeit zur philoſo⸗ 
phiſchen Arbeit ſey, in welcher alles lebendige, em⸗ 
pfindende und wachſende Weſen, gleichſam von ei⸗ 
nem Feuer. befeclet erſcheinet; und giebt deshalber 
in einer geſchickten Allegorie, durch die Verglei⸗ 
chung der dreyen Himmelszeichen des Widders, 
Stiers und der Zwillinge, die, drey Monate des 
Fruͤhlings zu erkennen. 


i F. 3. i 
Ueber dieſes muß ein Weltweiſer in ſeiner 
Aſtronomie der groſſen Welt, der Erden und der 
Luft Eigenſchaften recht ergründen, damit er denen 
bier Eigenſchaften des innerlichen philoſophiſchen 
Feuers, 
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Seuers, welches Feuer warm und trocken, kalt 
und naß, mit eben benſelben Eigenschaften des aͤuſ⸗ 
bern künſtlichen Feuers zu Hülfe kommen und 
befördern moge, wofern er dieſe obbemelbte Ei⸗ 
genſchaften eine nach der andern nicht erſticken 
will. a) Kullius &) fügt: „Wenn wir von der 
„hbimmliſchen Braft reden, ſo verſtehe dasjenige 
„allgemeine geuer, welches die begetabiliſche Trieb⸗ 
„feder in Bewegung bringen muß, und die innere 
„Beſchaffenheit unſers Stofs bildet und verſiegelt, 
„in fo viel dieſelbe durch das erwehnte allgemeine 
„Feuer, in Abſicht auf die Natur deſſelben recht 
5 | 9 2 5 „gend? 

4) Hier werden die fälſchlich alſo genannte Scheid; 
kuͤnſtler ſagen: Was bringet dieſer vor altes ab: 
gedroſchenes Zeug zum Vorſchein? Es iſt fa die 
Lehre von den vier Grundeigenſchaſten, aus der 
neuen reinern Weltweißheit volles ausgemerzet 
worden. Allein wenn dieſe oderrn. Verbeſſerer 

feil, den doppelten Mercur, und den doppelten 
Schweſel der Weiſen, nicht weniger die kalte 

und warme Feuer in der Natur und Kunſt 
kenneten, wurden fie nicht ſo erbaͤrmiich ſchwatzen. 

b) In Teſtam. noviſſ. c. 7. Ap. Mangrt. in Bibl. 
chem. T. 1. p. 810. a. Quando nos dieimus 
uireutem coeleſtem, intellige ignem commmnem, 

qui debet movere inſtrumentum vegeräbile, 
quod eſt inrng mater iae for mativum er fegillari- 
vum, tan quantum eſt bene formatum per 
igriem communem per reſpectum ad naturam, 
Et ignis communis eſt formatus et gubernatus 

per lapientem practicam bumide, reſpecta ad 
virturem caeleffem; et fie nos volumus philofo: 
Phicaliter, fecundum quod fur actis nos reguife 

vit in noflro magiflerio. 
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„geordnet iſt. Und dieſes allgemeine Feuer iſt 
„gebildet, und wird regieret durch eine kluge Be⸗ 
„handlung, in der Feuchte, c) in Suruͤckſicht auf 
„das himmliſche Vermoͤgen; und alſo wollen 
„wir philoſophiſch handeln, in ſo fern und in wie 
„weit ſein Trieb in unſerm Meiſterſtück es von 
„uns erfordert. — Wann du alſo, mein Sohn! 
„unfern Mein ſublimirer wilſt, muſt du 
„zuerſt feine Elemente auf ſolche Art abſon⸗ 
„dern, 4) daß nehmlich feine Triebfeder, in wel⸗ 
„cher ſeine Eigenſchaft beſtehet, das äufferliche 
„Feuer nicht vermerken Fönnen.” ) N 

Si 4. 


0 Hier verſtehet er wieder das feuchte Feuer, 
nehmlich unſer feuriges Waſſer und waͤſſeri⸗ 
ges Seuer, welches mit dem Feuer der Sonnen 
amd der Kälte des Monden eine fo ſtarke 

| Sympathie hat. 


d ) Solches geſchiehet nicht nach der Art der So⸗ 
phiſten mit dem ſogenannten ſtarken Sublimir⸗ 
feuer, ſondern in unſerm glaͤſernen Bergwerk, 
und mehr durch eine Verbindung, als durch ge⸗ 
waltſame Auseinanderreiſſung der Theile. 5 


e) Quanto igitur Fili! volueris ſublimare Mercu- 
rium noftrum. Primo feparabis fua elementa 
per talem modum,. quod ſuum Inftrumentum, 
in quo ſtat proprietas, non poſſit fentire ignem 
extrinſecum. Lullius ibid. c. X. apud Manget. 
1. c. T. 1. p. 812. a. Um dieſes beſſer zu ver⸗ 
ſtehen, und denen Leuten den Wahn zu beneh⸗ 
men, welche glauben, daß man gar keines aͤuß 
ſerlichen Feuers, auch ſogar in der Vorarbeit 
nöͤthig habe, wie ihnen einige traͤumen laſſen, 
die im gemeinen Mercur arbeiten, und ſolchen. 

mit 


Vom g Feuer. 341 


„ 

Michael mejer ſagt; man muͤſſe Achtung 
geben, daß der Vulcan die Sonnenhitze, die oh⸗ 
nehin ſchon von Natur trocken und warm ſey, 
nicht zu ſtark uͤberhand nehmen laſſe, daher ſey ö 
es rathſam die Arbeit anzufangen, wenn ein 
nicht zu rauher Nordwind wehet, welcher von 
den hohen Bergen ſeinen Urſprung nimmt, da⸗ 
mit die ſtarke Hitze dieſes goͤttlichen Feuers in 


etwas nachlaſſen moͤge, und die angenehmen We⸗ 


ſtenwinde eine gebuͤhrende Maͤßigung der Kaͤlte 
und Waͤrme, Naͤſſe und Trockne mit ſich brin⸗ 
gen. Daher einige dieſes Werk anzufangen vor 
ut erachten, wann die Sonne in dem Stier, 
oder nach einiger Meynung in dem Waſſermann 
einzugehen pflegt, (weil man dieſe beyden Him⸗ 
melszeichen, gemeiniglich in einerley Ab veichung 
von der Mittagslinie antrift) welches alles ge⸗ 
ſchiehet, um die alzuſtarke Hitze zu maͤßigen.) 
„Sollte jemand von ungefehr in dieſe Elyſaͤiſche 
9 3 » and⸗ 


mit allerley Waſchungen in den philoſophiſchen 
verwandeln wollen; ſo muß ich die darauf fol 
gende Worte herſetzen, ſie lauten alſo: Niſi 
ſolummodo illum, qui eſt fibi miſſus contra 
naturam, ad corrumpendum ſua elementa &c. 
de i. „Als nur dasjenige, ſo ihm zugefuͤget 
„worden, wieder die Natur ſeine Elemente 
>30 zerſtoͤren. u. ſ. w. Dieſes iſt eine vor: 
nehme Stelle, ſo viele Quackſalbereyen ver⸗ 
huͤtet. 


) Man muß bey dieſer Sache den Landſtrich, in 
dem man wohnet, in Betrachtung ziehen. 
| 
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»Landſchaft kommen, fo wird er dieſe beyde a) 
„gleichſam als ein verliebtes Ehpaar auf⸗ und 
„niedergehen ſehen; dennoch wird von ihnen 
„nichts gebohren, wofern ſelbige nicht durch ei⸗ 
„ne rechtmaͤßige Ehe zuſammen verbunden wer; 
„den. Dieſe vereinigten Eheleute liegen ſchon 
z: wirklich beyſammen an einem Ort, wo die gez 
vlinde Fruͤhlingswinde, oder die Regenbrin⸗ 
„gende Weſt⸗ und Shomwinde, bey ſtarker Hitze 
‚ngefpäret werden, damit beſagten Brautpaar 
„einige Erquickung zukomme. Denn wenn ihr 
„Schlafzimmer nicht einige gemaͤßige Waͤrme 
Hhaͤtte; fo wuͤrde der Saame, entweder durch 
Hallzugroſſe Hitze vertrocknen, oder durch allzu; 
vgroſſe Kalt an ſeiner fruchtbarmachenden Kraft 
verhindert werden. Das Schlafzimmer iſt ein 
„gruͤner Raſen unter freyem Himmel, welcher dem 
neuen Ehepaar zur Ergoͤtzlichkeit dienet; daher 
„nach Verlauf gehoͤriger Zeit der Schwanger⸗ 
„fchaft, die Freude d er Weltwweiſen entſtehet, und 
„gebohren wird. 
Raymund Aullius 2 redet ſehr unterſchied⸗ 
lich, und an mehr als an vierzig Orten von dieſem 
Feuer, 


4) Dieſe zween verliebte werden in der adeptiſchen 
Weltweisheit Babritius und Baja genennet, 
und ſind nichts anders, als das wirkende und 
leidende, welches eine bekannte Sache. 


vd, In Teſtament noviſſ. Cap. X, beym Man geto 
m: Bibliorh. chem. T. 1. p. 812, a. Unde 
muiti fideles fuerunt excoccati et decepti, ficut 
patet in ſuis notis et damnatis, feil. in Epiſtola 
Demofohielis Juckei, ace Rabbi, qui ins 
tellese- 
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euer, welches ſehr wohl zu erwegen iſt; z. B. 
„daher viele Unglaͤubige verblendet und betrogen 
worden, gleichwie aus ihren Anmerkungen und 
„vberworfenen Auslegungen eohellet, nehmlich aus 
„dem Sendſchreiben des Juden Demoſchiels, des 
„Rabbi Abrahali, welche geglaubt haben, unfere 
„Sublimation werde im Trocknen, und zwar 
„mit einem aͤuſſerlichen Feuer, oder aber in der 
vn Feuchte, mit einer aͤuſſerlichen Eintraͤnkung vers 
„richtet; nicht weniger andere, welche die Subik 
sz mation mit dem Feuer wider die Natur ver⸗ 
„worfen haben, deswegen ſagen wir, daß keine 
„Gebaͤhrung geſchehe, und Verderbung der 
25 Gestalten: Und oh es ſowohl iſt, daß fie bass 
9 4 RT: 


tellexerunt noſtram foblinstienem fer, cum 
igne extraneo in fieco, er alli in igne humido 
cum cibo extranco ; et s qui reprobaverunt 
fublimationen fer cam igne contra nsfur der, 
unde nos dicimus, quod gererasio non ef fine 
corruptio. Et licet üc hie, quod Ali potuiſſent 
intelligere, quod ignis naturelis ſenper non 
Poteſt exciteri fine ile, qui eit contra kggu- 
2am. Et ſicut fecerunt Kefu, Merabh, &c. 
qui cum Magna corruptions notificarun: no- 
ftramı ſublimstionem ſub SPersrionibus extra- 
neis, quod nunquam keit de more 8 
SOphiae. 
Wenn ich geſonnen wäre weitlaͤuftiger zu seyn, 
als ſchon geſchehen, fo koͤnnte ich aus der gelehr⸗ 
ten Geſchichte einen Haufen Sefhwäg von dem 
Juden Demochiel und Abrahali nicht weniger 
von den zween Finftern Ürabern Keſu und Nie 
rabh herſetzen: Es iſi aber e der Mühe 
nicht werth. 


» 
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„ten verſiehen koͤnnen, daß das naturliche Feuer 
„nicht kann erwecket werden, ohne demjeni⸗ 
„gen, welches wieder die Natur iſt. — Gleich⸗ 
„wie Keſu, Marabh, u. a. welche unſere Subli⸗ 
„mation zum groͤßten Nachtheil mit allerley 
„aufferlichen Verrichtungen zu bewerkſtelligen vor⸗ 
„gefchrieben, ſo niemals in der wahren Welt⸗ 
„weißheit gebraͤuchlich geweſen. 1 


„Mein Sohn! ziehe demnach herab alle 
zfluͤchtige Feuchtigkeit mit dem aͤuſſerlichen Feu⸗ 
ver, jedoch ohne Einaͤſcherung. c) Sohn! du 

„weißt, 


c) Ibid. cap. XXII. p. 319. a. Filil extrahe 
omnes aerres et inhumationes, fine calcindtig- 
nibus cum igne extraneo. — Cap. XX. p. 
817. b. Fili! ſeis, quare philoſophi moderni 

et juvenes in notitia naturae virtutum defici- 
unt, magis. in confurtatione dirrutis naruralis, 
quam in pur gando materiam corruptam, quia. 
nefeiunt componere medicinss confortativas, 
quae magis de forma, quam de materia ſunt, 
neſeiunt expellere materiam medicinalem a re- 
bus carruptis, NB. in quibus eſt materia cum 
tota coeli virtute infæa NB. in iſta per totum 
curſum cum levi decoctione ſolis et ſtellarum, 
quia neceſſarium eſt, quod virtus naturalis, 
quae eſt calor et gubernatris naturae, adju- 
vetur per dir tutem naturalem quintam coeleſtem, 
in miſcendo cum materia medicinali’ ſubtili, 
tracta a ſua cortuptione per virtutem boni in- 
tellectus, quem quilibet bonus philoſophus 
‚debet habere, fi vult intelligere operationem, 
per quam tractatur materia metall naturalis, et 
terminatur ſub conſervatione ſuae irratis, per 
quam 


| Vom kuͤnſtlichen Feuer. | 345 


„weißt, warum die neuere und junge Weltweiſe 
„in der Erkaͤnntniß der natürlichen Eigenſchaf⸗ 
„ten fehlen, und zwar mehr in der Staͤrkung 
„des natürlichen Vermoͤgens, ols in der Reini; 
„gung der zerſtoͤrten Materie, weil ſie nicht 
vverſtehen, ſtaͤrkende Arzneyen zu machen, als 
„welche mehr von der Form, als der Mate⸗ 
„rie abbangen: » Denn ſte wiſſen nicht, die me⸗ 
„dicinaliſche Materie auszubreiten von denen 
zerſtörten Dingen, NB. in welchen dieſe as 
„terie mit ibren ganzen in ihr befindlichen 
v„himmliſchen Vermögen eingeſenket worden, 
„NB. durch den vollſtaͤndigen Lauf der Natur 
„mit einer. gelinden Kochung der Sonnen und. 
„ber Sterne. d) Denn es iſt von noͤthen, daß 
. 9 5 dem 
quam deher operari. — Dicipiuntur igitur, 
quia totaliter ignorant menſuram ‚Fortizudinig 
ligari, per quam ligata eſt virtus operativa in 
fua materia, quosque poſſet ſupervenire circa 
gmpticas caloris gratuati fuper potentiam virtu- 
tis ligamenti. Et ſi ideo dicta virtus ſolvitur, 
et renovatur a ſuo ſubjecto, et Fugit ab igne 
comburente, qui eſt ſuus inimisus morralis, et 
manet materia fine virtute confortativa. Et eſt 
caufa, quare virtus recedit ab igne, quig ſuum 
ſubjectum fübftantie, vel dum corpus non fuit 
exhalatum cum dic ta virtute, antequam ignis 
ſibi detur ultram menſuram ui ligamenti, quia 
virtus eonfortativa ſervatur et trahitur cum ig- 
ne communi applicato eum naturali, in quo 
eft virtus. coeleſtie ausm tu etiam fie quae- 
sis. &c. 

d) Nun hoffe ich, werde ein jeder wohl einfehen 
lernen, was dieſes für ein Feuer fen, deſſen 

ſich die Weiſen in der Nacharbeit bedienen. 
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„dem natürlichen „Jermögen, welches iſt die 
„Wärme, als die Regiererin der Natur, durch 
„die Kraft des himmliſchen fünften Weſens, 
„hilfreiche Hand geleiſtet werde, e) in der Ver⸗ 
„miſchuſig mit dem feinſten medicinaliſchen Stof, 
„welcher aus dem Stand ſeiner Verderblichkeit 

herausgezogen worden, durch die Geſchicklichket 
„eines gelauterten Verſtandes, den ein guter 
„Weltweiſer haben ſoll, wenn er die Arbeit ver⸗ 
„itehen, will, mittelt welcher ein jedes natürli⸗ 
„ches Metal behandelt werden ſoll, deren End⸗ 
Hurſach iſt die Lrbaltung ſeines anerſchaffenen 
„Vermögens, durch welches daſſelbe wirken 
„of. PD Deshalben werden fie betrogen, weil. 
„ie das ea der Stärke der zuſammenge⸗ 
„bundenen Cörper, mit wacher die wirkende 
„K raft 

e) Siehe oben $. 3. d) 


J Unzer magiſches Feuer hat unter andern herr⸗ 
lichen Wit kungen auch dieſe, daß es alle metal⸗ 
liſche und mineraliſche Koͤr rper zerſtoͤhret, doch 
deraeſtalt, daß ein jedes Theil des zerſtoͤhrten 
Korpers feine metalliſch:⸗ und mineraliſche Ei⸗ 
genſchaften behält, und keines aus dem Mittel: 
dunkt feines Weſene verrückt wird. Die So⸗ 
phiſten konnen auch die brodloſe Kunſt, mit als. 
teren Zuſatz, beſagte Geſchoͤpfe aus ihrem na⸗ 
zürlichen Gewebe zu ſetzen, doch mit dem Un⸗ 
terſchrid, daß ihre Jerſtoͤhrungen dem Metall 

eine anerſchaffene Eigenfhaft benehmen, ſelbige 
voͤllig aus ihrem Mittelpunct verruͤcken, und 
das ihnen unentbehrliche Vermögen, von wel: 
chem Tullius hier fo deutlich redet, gänzlich 
ver jagen; daher bringen fie auch jo ſchoͤne Ra 
ten zur Welt. 
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„Kraft in ihrem materialiſchen Gehäuffe gifeſſeit, 
bis daß die ſtafelweiſe aufſteigende himmli⸗ 
ziſche Hitze, N über die Kraft des Bandes 
„de 
MD Im lateiniſchen ſtehet das Abjeetier empti- 
eus, a, um, von welchem Carol. DU FRESNE 
au Cange im Gloffario medliae gt infimae La- 
tinitatis folgendes hat: Emiptica, Navis gnera: 
ria, mercatoris. Gloſſar. Gr. Lat. Mſt. Ave 
Sog, Empticus; - editum emptitius habet. = 
Etliche glauben, man muͤſſe davor uutempticus, 
pro authenticns leſen. Allein es iſt hier nicht 
noͤthig, und glaube ich, es recht durch überflüß 
fige Sitze gegeben zu haben; denn durch den 
allzugroſſen Ueberſſuß derſelben entſtehet dieje⸗ 
nige Wirkung in denen Körpern, von welcher 
glihier die Rede iſt. Man muß aber ein dem 
obern himmliſchen Feuer gleich weſentliches wir⸗ 
kendes (Agens) kennen, durch welches dieſe 
Hitze, und folglich die Trennung derer in dem 
materialiſchen Gehaͤuſe gefeſſelter Veſtandtheile 
bewerkſtelliget wird. Wer die von mir fo oft 
angezogene Schriften des Herrn Jugele, ſon⸗ 
derheitlich deſſen Generalphyſi ik und! Experi⸗ ; 
mentalchymie, nebſt dem Monteſn ders, in 
unſerm geheiligten Bunde und im seite un⸗ 
ſerer Verbruͤderung, d. i. im Stande der Gna; 
de und unter Anrufung göttlichen Peyſtandes 
fleißig lieſet, der wird dieſes wirkende, von 
dem alſhier die Rede iſt, ohnfehlbar kennen 
lernen. 
Weil es ſich hier ſchicket, ſo erfordert es die 
Billigkeit, daß ich den Herrn Jugel vor der 
ganzen Welt Recht wiederfahren IoM, Er iſt 
unter allen heutigen hermetiſchen Naturfor⸗ 
Men derjenige, der es in der achten 1 5 
Hl? 


348 Dritter Theil. Zwepter Abschnitt. 


die Oberhand behaͤlt, ganz und gar nicht kun⸗ 
»big ſind. Und daher wird e Vermoͤgen 
v ent⸗ 


kaͤnntniß, beſonders des Mineralreiches, am 
hoͤchſten gebracht hat; und da dieſes Urtheil 
von einem Roſenkreuzer herkommt, der in einem 
ſolchen Grad ſtehet, daß er es wiſſen kann, ſoll 
und muß; ſo iſt es daher zuverlaͤßig, was auch 
immer einige metallurgiſche Luſtſpringer, als 
Herr Zimmermann und andere Feinde dieſes 
wackern Mannes, unter andern der armſelige 
Schmierer, der den zweyten Theil zu Hermann 
Fictulds Probierſtein zuſammengeraſpelt, dage⸗ 
gen einwenden wollen. Er wird unſern Soͤh⸗ 

nen der Weisheit nicht ohne zureichenden Grund 
angeprieſen, denn man kennt in unſern Lehr⸗ 
ſchulen deſſen Vorzuͤge nur gar zu genau. Es 
fehlet ihm nichts, um den hoͤchſten Gipfel der 
hermetiſchen Weisheit zu erreichen, als daß er 
in unſerm bruͤderlichen Bund ſtehe, jo wuͤrde 
er gar leicht begreifen, worinn.die Ächte Zerſtoͤh⸗ 

rung des O, C und aller andern Metallen ber 
ſtehet, und den einem ſo groſſen Kenner der 
Natur unverzeihlichen Fehler nicht begangen 
haben, die Zerſtoͤhrung des O und (mit dem 
Zinnober vor radical auszugeben, da es doch 
eine Sophiſterey, und die nachgebliebene Aſche 
nichts anders, als die aus dem P des Zinno⸗ 
bers. Ich wuͤrde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
ich derjenige waͤre, der dieſen braven Mann in 
den Tempel der ſchoͤnen Natur einzufuͤhren die 
Ehre hätte. Wir pflegen die Leute nicht ledig? 
lich und allein nach der gleiſſenden Figur, die 
ſie in der ſogenannten Republik der profanen 
Gelehrten machen, ſondern nach der Achtung, 
in welcher ſelbige bey den aͤchten N 
ſchern ſtehen, abzumeſſ en. 
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„entfeffelt, und wird von ſeinem Subject verbeſ⸗ 
„ſert, fliehet das brennende Feuer als feinen 
„Todfeind, g) und bleibet die Materie ohne 
„verſtaͤrkenden Kraft: Und iſt die Urſach, war⸗ 
„um die Kraft vom Feuer weicher; weil ſein 
„Unterliegendes, feine Subſtanz, oder fein Koͤr⸗ 
„per mit beſagter Kraft nicht zugleich ausge⸗ 
„hauchet war, ehe ihm ein Feuer gegeben, wel⸗ 
„ches das Maaß der Stärke feiner. Verbindung 
„übertraf: Indem die ſtaͤrkende Kraft erhalten, 
„und ausgezogen wird durch das gemeine, 
„mit dem natürlichen. zugleich angewandte 
„Feuer, in welchem die himmliſche Tugend ein⸗ 
»geſenket, die du . a gleiche Art ſuchen 
mußte” 


v Derohalben. 1 wir dich mein Sohn! 
(ſagt er weiter;) „daß du nicht einer ungewiſſen 
„Kunſt, anſtatt der erkannt⸗ nnd belehrten 
„Wahrheit dich gebrauchen folteft, - »und daß du 
„nicht das brennende Feuer zu einem Werkzeug 
„gebrauchen wolleſt. Die ihre Eigenſchaft einſen⸗ 
„kende Kraft wird regieret durch eine gewiſſe 
„Art der Wirkung, die mit einer gewiſſen Beur⸗ 

„theilungskraft dem Kuͤnſtler gegeben wird, die⸗ 
„ſes zu wiſſen; und alſo thue das, was du 
„thuſt, kluͤglich. Aus dem Zuſammengeſetzten, 
„mache ein ya vom Schweren ein Leich⸗ 

vtes 


. Hier verſtehet er ohne Zweifel die Nacharbeit 
und Auskochung des Steins, wo gar leicht 
dieſe himmliſche wirkſame Eigenſchaft verjaget 
werden kann, wie feſt man auch immer die 
Glaͤſer verſchmieren D 
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„tes erweiche das Harte, und verſuͤſſe das Bit⸗ 
tere, und du wirft die Vollkommenheit, nebſt 
„der Kenntuiß desjenigen Werckzeugs haben, 
„weiches durch die einwirkende Kraft regieret 
„wird, indem es die Materie zu ihrer Form neis 
„get, und die Handlung wird durch die natürli⸗ 
„che Kraft bewirket, welche ihr von den obern 
„Theil eingegoſſen: Und iſt der Ort, und das 
„4Seftgefetste, doeus et locatum,) weil fie durch 
z die Eingieſſung in ſein Ort hervorgebracht, in⸗ 
„dem eine jede Gattung ein beſonders Feſtge⸗ 
v ſetztes, aus den himmliſchen Eigenſchaften 
= „erhalten, welche in die Materie durch die Ein⸗ 
zſtrahlung der Sterne eingegoſſen, oder einge⸗ 
v„floſſen. Aber jedoch! was immer die himmli⸗ 
siche elementariſche Wirkung in den Gefaͤſſen 
uber Natur vermag, eben dieſes thut ſi ie auch in 
„den Gefaͤſſen der Kunſt, wenn fie nur in Gleich; 
„beit der natürlichen geſtaltet find: Und das, 
„was die Natur mit der Wärme der Sonnen 
„vermag, eben dieſes thut auch die Hitze des 
„Feuers, welche jedoch alſo ſoll gemaͤßtgt ſeyn, 
„daß fie die bewegende und einwirkende Kraft, 
„die ihr von oben herab eingegoffi en worden, 
„nicht uͤberſteige; weil wir in allen Dingen, 
„welche gefaͤule: und zerſtoͤr et worden, den 
„Einfluß und kraͤftige Einwirkung der Ster⸗ 
„nen wahrnehmen, und daß ſie ihre Beſtim⸗ 
„mung von derjenigen Sache empfangen, mit 
welcher die Materie überein koͤmmet. „Dies 
„ſes himmliſche Permoͤgen, weil es allgemein 
tft, empfaͤngt feine Beſtimmung durch die Kraft 
e Unterliegenden (bfr in denen ver⸗ 

v miſchten 
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„mischten Dingen, und derohalben, wenn ſolche 
„in eine mineraliſche Materie eingegoſſen wird, 
„ſo bekommt ſie alſobald eine mineraliſche Be⸗ 
Lſtimmung, die ſie von der mineraliſchen, nicht 
„aber von einer vegetabiliſchen, oder animaliſchen 
„Materie empfängt. ) Merke, (heißt es wei⸗ 

ter) 


0 In Vedenschm p. 3 40. a. ap. Manger. Bibl. 
chem. T. 1. Quare Fili! monemus, quod non 
velis habere artem incertam loco veritatis 
informativae, nec welis uri igne urclenti loco 
inſtrumenti. Virtus informativa ‚gubernatur 
per certum modum operandi, qui cum et 
ratione datur arkifiei ad ſeiendum illüd, 
ideo quidquid vis facere, fac h 
de groflo fac fimplex, de gravi fac leve, et 
afperum mollifica, et amarum dulcifica, et 
habebis perfectionem cum notitia inſtrumenti; 
quod gubernatur per virtutem informativam, 
morendo materjam ad ejus formam: et adus 
formatur per potentiam naturalem, quae eſt 
in ipſa infuſa a parte Jeperiori. Et eſt Lo- 
cus er locatum, quia eſt generatum per infu- 
Honem in ſuo loco, quia genus haber alind 
locatum per props ietares coeli, quae ſunt in- 
fuſae vel influxae in materiam per radios ſtel. 
lnrum,; ſed tamen quid quid virtur elemenra. 
lis voeleflis facit in vaſis naturae, hoc etiam 
facit in vaſis artificialibus, ſohmůs uod quod 
fin: formara ad modum vaſorum naturalinm; et 
hoc quod facit natura cum calore folis, hoe 
etiam facit ignis calor, qui tamen ſic temps · 
retur, ut non excedat virtutem motivam et 
formativam, quae eft in natura influxa deſu- 
Per; 4a in omnibus quae fuerunt corrupta et 

Püsre- 
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fer) daß das natuͤrliche Feuer allein, welches 
„mie, neuem natürlichen Feuer verſtoͤrket wor⸗ 
„den, unſer Meynung gemäß fey; weil das 
„widernafürliche Feuer ) ſchadet; hingegen das 
i „natürliche Feuer die wirkende Kraft in ſich 
„hat. Und das Feuer wider die Natur vertrei⸗ 
„bet den Geiſt dergeſtalt, daß er keine Staͤtte 
„finder, wo er ruhen, oder einen Luftraum, 


zwo er Athem ſchoͤpfen koͤnne. U) Ferner: 
a „Es 


‚pusrefaöla, vidimus innere virtures Rellarum, 
eapientes determinationem ab illa re; zum 
qua materia convenientiam habet: Quis vir- 

tus coeleſtis eſt nimis communis, et capit de- 
terminationem per virtutem ini ſubjecti, in re- 
bus. mixtis, et ideo cum ipfa infunditur in 
materia mineral, ſtatim capit determinatio- 
nem et virtutem mineralem, quia in illis eft 
influxa per determinationem, quam capit a ma- 
teria minerali, et, non vegetabili, nec ani- 
mali. &c. 

) Was er hier das wider naturliche Feuer nen⸗ 
net, iſt nicht dasjenige unſerer magiſcher Ele⸗ 
mente, mit welchem die Koͤrper gebeitzet wer⸗ 
den muͤſſen, fondern das gemeine Feuer, deſ⸗ 
ſen man ſich zu Kochung der Speifen bedienet; und 

iebt er ihm dieſe Benennung in Gegenhalt | 
deſſen, fo er das natuͤrliche Feuer geheiſſen. 
Was dieſes iſt. S. oben c) 

k) Nota: 4b ſolus ignis naturalis conf orratus 
cum novo igne naturali eſt de inzentione noftra: | 
quia ignis contra naturam Hocer er ignis Na- 
turalis consinet in Je virrutem activam, er ig- 
nis contra naturam corrumpit Jpirizum, ita 
quod non habear locum; in quo quieſcat, nec aerem, 


in ‚quo poſſir reſpirare. Ibid. p. 951. b. NB. 
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„Es iſt nicht zu bewundern, daß du die Kraft 
„„diefes waͤſſerigen Feuers in deinem Herzen bes 
„trachteſt, indem es der Fuͤhrer und Regierer 
„der ganzen Natur iſt. — Dieſes weſentliche 
„Feuer nehmlich, welches das gemeine Gold ſtaͤr⸗ 
„ker verbrennet, als das elementariſche Feuer, 
„ſo dem gemeinen Feuer zu thun unmöglich. — 
„Daher rathen wir dir, daß du in den allerheiſ⸗ 
„feften Tagen, die du finden kannſt, dein Meiſter⸗ 


„ſtuͤck macheſt. 1 9 
$. 5+ 


In feldigem Vade mecum a) redet Lullius 
wieder anders von dem Feuer, welches einen Un⸗ 
erfahrnen leicht verfuͤhren koͤnnte, nehmlich: „die 
„Natur will nicht gezwungen werden, ſondere de⸗ 
Hrowegen ihren Schweiß mit langſamen Feuer 
Hab, und mache, daß du bekommeſt einen von un⸗ 
vſeren Mercurien“ NB. (welche ſind die Haupt⸗ 
ſchluͤſſe, und das Bad der Wiedergeburt wel⸗ 
ches iſt die Abwaſchung und die Reinigung un⸗ 


ſers Steins, und der ganzen Natur. — „Denn 
vdieſes iſt eines von den vornehmſten Geheimniſ⸗ 
fen 


D Non eſt mirandum, ut virtutem talis men- 
ſtrualis tu praeponis in corde tuo, cum fit 
ductrix, et gubernatrix totius materiae. — 
Iſte ignis, qui comburit O magis quam ig- 
nis elementalis, quod non poteſt facere ignis 
communis, — quia tibi praecipimus, quod 
diebus magis calidis, quos habe re poteris, fa - 
cias magifterium. Ibid, 


4) ap. Manger in Bibl. chem. T. I. p. 849. b. 
Comp. d. W. „ 
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„fen der Kunſt und Natur, durch welches du 
„den Drachen 5) reinigen. wirft, und ſolſt ihn 
„aus der groſſen arabiſchen Wuͤſten herausfuͤhren, 
Hatiſonſt ſelbiger wegen Durſtes alsbald umkom⸗ 
„men, und auf dem Todtenmeer Gefahr leiden 

„würde, du kenneſt alſo den Unterſcheid unter 
v der groſſen und klonen Hitze, oder auch der 
„Kalke u. ſ. w. Merke! „der Geiſt, fo aus 
„feinem. Zeibe he fol durch allzugroß⸗ 
„ie Hitze nicht verſchlungen werden, weil fie 
„nicht die Nacht haben würde, ihn zu feinem. 
„ beibe durch diefes gewaltfame Mittel zuruck zit 
briggen. - Wantz du alſo mit groſſem Feuer 
arbeꝛteſt, ſo⸗ wird die Eigenschaft jenes Geiſtes, 
welche Eigenſchaft dem Leben und Tode ausge⸗ 
ſetzt 


5) Natura non vuft eortari, igitur cum lentifft 
mo igne De ſudorem fuum, et uc die ha. 
beas unum de nuſtris mercurüs, cum fornis 
squse albae, quae eſt ablueio, purgatia neui 
lapidis er eotins natarac. Hoc eſt enim unum 
de prineipaliosibus fecretis artis et natuxae, in 

quo rectiſicabis Dracouem, et pröjicias a. ıne- 
gno ſecreto Arabiae, quia ſtatim perirer f. bi, 
et perielitaretur in mart mortue: unde nune 
ſeire potes calorem magnum, per rum et fri- 
gus. — Nota, proprietas ſpiritus, qui a cor- 
Pore exivit, non devoretur per nimis magnum 
calorem, quia hon haberet poteſtatem ducendi 
ad ſuum bospus in illa media. Ideo fi opera- 
zis cum magno igne, quae operabitur inter 
vitam et mortem dicti Spiritus, ſepargbitur, et 
omnia fugiunt in regnum ſuae Sphaerae: et 
nulli teveles, donee hat alieui manifeſtum per 
infpirationem, cum nobili intellectu. 


3 
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ſetzt iſt, abgeſondert, und alles wieder in das Reich 
feiner Sphär fliegen. Dieſes ſollſt du keinem er⸗ 
oͤfuͤen, es ſey denn, Faß ihm ſolches durch goͤtt⸗ 
liche Eingebung, mit ſcharfſinnigem Verſtande 
kund gethan werde. Weiter führer er alſo ſort: 
„Wann dn alſo unſern Mercur willſt fublimiren, 
„oder in die Höhe ſteigend machen, fo muſt du 
Herſtens feine Elemente auf ſolche Art abſondern, 
„daß fein Triebwerk, e) in welchem deſſen Eigen⸗ 
„ ſchaft beſtehet, das Aufferliche Feuer nicht ver⸗ 
vmerken konne, ſondern nur jenes Feuer gaͤnzlich. 
„und allein, welches ihr wieder die Natur zuge⸗ 
„füget wird, damit es nach und nach ſeine Ele⸗ 
z mente zu Grunde richte, bis auf das Ende: 
„Und bis unſer Sperber d) oder Raubvogel 2) 
32 „feine 


c) In Teftam. noviſſ. c. 10 ap. ennd. p. 8 12. 4. 
Quando i igitur Fili! volueris füblimare Mercu- 
rium noſtrum, prius feparä elementa ſua per 
ralem moclum, quod ſuum inftrumentum, in 
quo tat proprietas; non poſſit [entire - iguem 
extrinfecum, niſi ſolum mode ılum, qui eft 
übi miflus contra naturam ad corrumpendum 
ſua elementa paulatim ad finem: quod noſter 
Sparres ium ſeu auftur reſumat plumas, quas 
perdidit, et quod ille poſſit volare., 


4) Im Lateiniſchen ſtehet Sparverium, welches nach 
der Mundart mittlern Alters einen Sperber 
bedeutet, von dem franzoͤſiſchen epervier. S. 
Du Freme in gloflar. med. et infim. latinitat. 
verb. Sparverius. 


9 Auſtur ift ein Raubvogel, der unter das Ge⸗ 
ſchlechte der Habichte gehoͤret. ſ. F idericum Il. 
de venat c. 2. 
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„feine Federn wieder bekommt, und wieder flies 
„gen lerne. Obiger Schriftſteller ſagt ferner; 
(in compendio animæ) das Gefäß muͤſſe man 
bald in die Erde vergraben, bald in die Luft haͤn⸗ 
gen, bald unmittel⸗ bald mittelbar dergeſtalt und 
alſo an die Sonne ſetzen, daß die Strahlen der⸗ 
ſelben durch die Flaſche, fo mit Waſſer angefüler, 
durchdringen koͤnnen. 
S. 6. 

Alle dieſe des Aullius ſowohl, als die uͤbrige 
unterſchiedene Reden vom Feuer zeigen ſonnen⸗ 
klar, was das kuͤnſtliche aͤuſſere Feuer feh, fo 
dem innerlichen natürlichen in allen Graden hel⸗ 
fen muͤſſe gleich einer Triebfeder, ohne welche 
der Natur Rad nicht umlaufen kann: Und man 
muß deswegen ſi ſich nicht verfuͤhren laſſen, wenn 
Kullius an gemeldten Ort a) ſagt; daß die 
dritte Decoction, (welche Decoction zu unterſchei⸗ 
den, ob ſie des Kuͤnſtlers, oder der Natur dritte 
fey) geſchehen müſſe mit dem gemeinen Feuer in 
einem Ofen, ſo man Tripus Athanor nennet, N 
in der in feinem Elucidarius 5) ganz anders 


ſpricht, 
a) Compend. animae ap. Manger. 1. e. 5 784. b. 


b) In elucidat. Teſtam. apud eund. p. 823. fq. 
Uno folo utimur furno, qui Athianor yocatnr, 
cujus interpretatio eft immorzalis ignis, quia 
praebet ignem ſemper aequaliter in eodem 
gradu perdurantem. — Penitus unum relpi- 
raculum habeat, ut calor accenſi ignis reſpirare 
poſſit, Propter quod i ignis naturae iſtum ſolum 
requirit furnum, et non alium. Et claufula 

junctu- 
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ſpricht, nehmlich: „Es iſt nur ein einziger Ofen, 
„welcher Athanor heiſſet, deſſen Auslegung iſt, 
„ein unſterbliches Feuer, weil derſelbe ein all⸗ 
„zeit in gleichem Grad fortdauerndes Feuer hat. > 
Und gleich unten in felbigem Cap. ſagt er: der 
Ofen ſolle ganz und gar nur ein einziges Luft⸗ 
loch haben, damit die Hitze des angezündeten Zeus 
ers koͤnne Luft ſchoͤpfen, weil die Natur dieſes 
Feuers nur jenen Ofen und keinen andern ver⸗. 
langet, und. die Zuſammenſetzung dieſes unſers 
Ofens wird das hermetiſche Sigill der weiſen 
genannt, dieweil es nur denen Weiſen allein be⸗ 
kannt, und an keinem Ort von einem Philoſophen 
entdecket und kund gemacht worden, ſondern es 
wird in der Weisheit, und unter der Gewalt des 
allgemeinen Geſetzes der Verſchwiegenheit verbor⸗ 
gen. gehalten. Dieſes ift eine völlige und merk⸗ 
wuͤrdige Beſchreibung des philoſophiſchen goͤttli⸗ 
chen Gefaͤſſes, von welchem oben die 5) Prophe⸗ 
tin Maria und andere Weltweiſe geredet 7 5 
deſſen Grad des Feuers aber NB. nicht allzeit 
3 3 gleich 


jun&urae hujus furni noſtri Selle Hermetis 
er ſapientum dieitur, eo quod fäpientibus tan- 
tum modo notum eſt, et nunquam ab aliquo 
philoſophornm expreſſum, ſed in ſapientia re- 
fervatur, ee communi fua poteſtate euſtodit. 


33 Wer das) was oben im erſten Theil davon gere⸗ 
det worden, wohl wiederholet, der wird geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß hier kein anderer, als unſer ſo 
einfacher, denen Patriarchen ſchon bekannt gewe⸗ 
ſener ſo alter, und denen Unweiſen ſo unbekann⸗ 
ter glaͤſerner Ofen der Geheime zu verſte⸗ 


hen ſey. 
23 
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gleich wahret; noch währen. kann; welches der 
Verfaſſer des hermetiſchen Geheimniſſes d) in 
dem philoſophiſchen Werk bezeuget, wenn er 
ſchreibt; „ae Ofen der Geheimniſſe wird der 
» Wächter, Achanor genennet, wegen des unſterb⸗ 
„lichen oder immer fortdaurenden Feuers, wel⸗ 
„ches er in allzeit fi fortdauernder Beſtaͤndigkeit bes 
„wahret; es wird immerwaͤhrend geheiſſen, ob es 
„chen bisweiln feine‘ Waͤrme ungleich hält.” 
Es ſcheinet zwar dieſer Autor einen andern Atha⸗ 
je zu verſtehen; allein es ſey auch der eine 
oder andere, ſo kann das natürliche Feuer, und 
das natuͤrlich⸗ kuͤnſtliche Feuer nicht allzeit gleich 
und in ſelbigem Grad gleich fortwaͤhren, wenn 
man auch das natürliche Feuer pur für ſich al⸗ 
lein nehmen wollte. e) 


d) Autor arcani Hermet, philof. Can. 116. Fur- 
nus arcanorum caſto⸗ Sue dictus, ab igne 
immartali, quem jugiter euſtodit, dictus eſt; 
continuum tamen licet in aegualem quandoque 
ignem operi exhiber. 


e) Dieſes iſt aüch nicht noͤthig, denn was an der 


Hitze des Tages fehle e die Einwirkung 
des Mondes und der Sterne. 


Letzter 


BEER 359 
Letzter Abſchnitt. 


Welcher eine Wiederhohlung ver⸗ 
ſchiedener oben ſthon beylaͤuſig beruͤhrter 
Stuͤcke, vornehmlich aber der rechten 
Aufloͤſung in ſich faſſet, und von der 
Einſetzung des Werks in den philoſo⸗ 

phiſchen Ofen, der Eintrocknung, Rei⸗ 
fung, Vermehrung, und der Abkuͤr⸗ 

zung deſſelben handelt. 


—— — —— 


9. 1. 


öſchon ich nun 19 15 es meine gegenwaͤr⸗ 
tige Umſt ande erlauben, meinem Verſpre⸗ 
chen, in Beſchreibung des philoſophiſchen Geſaͤ⸗ 
ßes, der Materie, und des Feuers, ein voͤlliges 
und uͤberfluͤßiges Gnuͤgen gethan habe; Sp wilt 
ich dennoch, ſo viel es die Zeit vergoͤnnet, das 
Werk enden und vollführen, und meine zweyfache 
Materie, von deren Unterſchied ich oben ſattſam 
geredet, nachdem ich ſolche aus einem harten Koͤr⸗ 
per in ein weichfluͤßiges Weſen gebracht, nachdem 
ich ſelbiges gereinigt, ſublimirt, putreficirt, deſtil⸗ 
lirt, congelliret, ihm ein Element nach dem andern 
ausgezogen, und durch alle vier Circulos perficr⸗ 
ret, wieder zuſammen binden. Aullius a) ſchrei⸗ 
3 4 het: 

: 8). In Teſtament. noviſſ. Cap. IX. ap. en 

J. c. p. 811. a. Etideo tibi dicimus, quod la 
pis non fit, quosque quatuor vicibus bene 

diſſolvatur. 
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bet: „Und derohalben ſagen wir dir, daß der Stein 
nicht wird, bis er nicht viermal aufgeloͤſet wird.“ 
Ich werde alſo den Gabritius und die Beja ins 
Brautbette führen, damit fie einen Sohn ) gebaͤh⸗ 
ren, ſo weit herrlicher als ſeine Vorfahren, und ein 
Koͤnig und ein Beherrſcher der ganzen Welt, und 
der ganzen Natur ſey, ſo von den Weltweiſen das 
Universal der Welt genennet wird. 
Das Univerſale generaliſſimum, wovon ich 
hier rede, muß aber nach Ausſage des feel. Mon⸗ 
teſnyders aus einem doppelten Mereurius 90 ge⸗ 


5) Von der uͤbernatuͤrlichen Geburt dieſes Soy: 
nes, verdienet der zehnte Tractat des Sendi⸗ 
vogius in feinem neuen chymiſchen Licht 
geleſen zu werden. 

c) Nicht nur unſer geliebter Monteſnyders, fon: 
dern auch alle andere wahre Weiſe alter und 
neuer Zeiten, ſtimmen damit uͤberein. Des 
Baſilius Valentinus Verſe, in welchen er von 
ee Materie des Steins: alfo; finger, find be⸗ 

kannt: 

5Iſt nichts, ſpricht der Philoſophus, 
„denn ein zweyfach Mercurius-. 
ſ. Chym. Schriſt. S. 65. Unſer Werk iſt ge 
macht von einer Wurzel, und von zweyen mer⸗ 
kurialiſchen Subſtanzen genommen, ganz rohe, 
rein und lauter gezogen, aus den Minern zu⸗ 
ſammengefügt, und adminiſtriret durchs Feuer, 
wie es die Materie erfordert, ſtaͤt gekocht, bis 
zwey werden eines, und in dieſem einem, wenn 
ſie gemiſcht ſeyn, iſt der Leichnam zum Geiſt 
gemacht, und der Geiſt zum Leichnam gemacht, 
ſchreibt Graf Bernard beym loach. Tanckio 
im Bernhardo redivivo 1619. 8. Theil III. 
n 
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bohren und mit einem ſolariſchen Schwefel beſeelt, 
und verdoppelt, auch mit dem beſtaͤndigen Salz des 
Goldes figiret, und ferner in infinitum durch zwey 
andere Schwefel in quaptitate et qualitate aug- 
mentiret worden. Die Qualitat, als ein Leben 
wird geſpeiſet durch einen Schwefel, die Quantitat 
wird vermehret, durch den vorhin gemeldten Mer⸗ 
curius. 

Das Gewicht der Natur d) muß jedoch in 
allen dieſen in Obacht genommen werden. Natura 
non eſt pondus ſed menſura. Die Natur iſt 
nicht das Gewicht, ſondern das Maaß. Der 
Kuͤnſtler aber fol zu dem Gewicht der Natur dag 

ſeinige hinzuthun. Bollandus⸗) ſagt: wit du 
8 3 5 9 i i bin⸗ 


0 Dieſes kann kein Sterbticher. determiniren, 
ſondern der allerhöchſte Baumeiſter der Natur, 
der die Geſetze der Bewegung ſo eingerichtet, | 
daß nach dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe des 
Gewichts der Beſtandtheile, auch verſchiedene 
Geſchöpfe entſtehen muͤſſen. Indeſſe en was un⸗ 
fern, Stein angehet, fo hat man davon folgen: 
de Regel, die durch den Beyfall aller Weiſen⸗ 
meiſter beſtaͤtigt wird, und alſo lautet: Spiri- 
tus Mercurii non plus ponderis achicit corpo- 
ri, quam de humiditate metallina in' ſe habet, 
quia humiditas aquae tranfit et metallina ma- 
net. Turba in theatr. chem. Vol. I. p. 179. 
d. i. „Der Geiſt des Mercurs füget dem Koͤrper 
„kein groͤſſers Gewicht bey, als ſo viel er von 
»metalliſcher Feuchtigkeit in ſich haͤlt, indem die 
„ waͤſſerige Feuchtigkeit verſchwindet, die metalli⸗ 
FALL aber, verbleibet. NB. 


e) In fragment. in theatr, chem. Vol. I. p. 126. 
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„binden, oder figiren, ſo muſt du drey Theil fixes, 
„zu einem Theil fluͤchtigen thun; Willſt du aber 
„flüchtig machen, ſo muſt du zu einem Theil fixen, 
zdrey Theil des Spiritus nehmen. f) Denn es 
„iſt eben ſo leicht, daß drey Theil fixes ein Theil 
„flüchtiges binden; alſo daß drey Theile fluͤchtiges 
Hein Theil fires mit ſich aufführen” 


9. 2. 

Der Mercurius, wovon Montefnyders- re⸗ 
det, hat eine zwiefache Natur, und wird deswegen 
Hermaphrodit genennt. Hat zween Eltern, oder 
entſtehet aus zweyen andern Mercurſis, deren der 
eine weiß, der andere roth iſt. Die Lunaria iſt 
der weiſſe Mercurius; a) der allerſchaͤrfſte Weineſ⸗ 

| ſig 


09 Im kleinen Bauer, Augſp. 1773. 8. S. 63 
u, f. findet ſich eine Stelle, die ſehr artig, ich 
will ſie ganz herſetzen, weil fie hieher gehoͤret, 
und einige Erlaͤuterung giebt; „die Uralten 
„ſchreiben hievon alſo: Pondus maſculi ſingu- 
„lare, et foeminae ſemper plurale eſto. ‚Sof: 
ches erklaͤret der Graf, (von der Mark und Ter⸗ 

vis) indem er ſpricht: „Terrena potentia ſuper 
„fibi-refiftens, et pro reſiſtentia dilara eſt actio 
„agentis in altera materia Verſteheſt du das? 
Ich antwortete: es iſt etwas dunkel. Er ſprach: 
„bekuͤmmere dich hierum ſo heftig nicht, denn 
„kommſt du zu Erwachſung dieſer beyden Li⸗ 
„lien, fo wirft du dann felber.- ſehen, wie du 
„ihm thun ſollſt, u. ſ. w.“ 


2) Sonſt nennet man auch die aeblätterte Erde 
nach ihrer Reinigung alſo. ſ. Philoſoph. Salo- 
monis. Augſp. 1753. 8. S. 52. 
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fig des Lullius iſt der rothe. Obeſtt weiße Mer⸗ 
curius iſt das Bad des Monden, und der rothe 


Mercurius das Bad der Sonnen. Dieſe beyde 
Mercurien beſſer zu determiniren, ernaͤhre ſie mit 
einem Fleiſch ihres Geſchlechts. Das Blut der 
ertoͤdteten unſchuldigen Kinder, d. i. die Geiſter 


der Leiber ſind das Bad, darinn O und ( baden 
gehen. 0) Lullius ſagt: „Wiſſe! daß der Mercu⸗ 


ring ſublimiret ſeyn müſſe, entweder von einem 


„weiſſen oder rothen Metall, und daß die Auflöſung 
„nicht anders geſchehen koͤnne, als in ſeinem eiges 
„men Blute, und in feinem eigenen Gefälle.” c) 


Jetzt iſt endlich zu verſtehen, was eben dieſer Sihrift⸗ 


ſteller 5 meynet, wann er ſchreibt: „Unſer Kind 
„hat zween Vater und zwo Mütter, und weil es 


„koſtbar iſt ernähret worden feiner ganzen Sub⸗ 


„franz und Weſenheit nach im Feuer, ſo ſtirbt er 
„deshalb niemals“ Mich. Meier e) giebt dies 


ſem philoſophiſchen Kind, in verſchiedener Abſicht, 


drey Väter: Tresque patres fuerint magnĩ ſimul 
Orionis. 

Ich ſchlieſſe endlich die Braut und Braͤutigam, 
in eine belle Kammer, umgeben mit ſpiritualiſcher 


Waͤrme, 


b) Das iſt das vechte Geſundbad, welches fern 
Alten ſtaͤrket, und ihn von allen feinen Krank 
heiten befreyet. 

c) Wir haben oben Theil I. $. 2. geſehen, was 
die Weiſen zuweilen unter dem Gefäß verſtehen. 

d Tullius in Vademecum, ap. Manger, p. 85 2 4. 
Noſter infns habet duos patres et duas ma- 
tres, et quia ipſe chare nutritus eſt, ex tota 
ſubſtantie in igne, numquam moxitur. 

e) In ſuis emblematib, Embl, 49. 
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Waͤrme, in unſer philoſophiſches natürliches Gefäß, 
worauf ich mit dem Morienes ſchreibe: Omnes 
qui omnia ſecum habent, alieno auxilio nul - 
latenus indigent: Alle, welche alles bey ſich ha⸗ 
ben, ſind keiner andern oder fremden Huͤlfe be⸗ 
duͤrfig; gehe heimlich mit ihm davon, und überlaſſe 
alſo das Werk der Natur allein / vergeſſe aber nicht, 
daß dieſer neugebohrne mit einer neuen und eigenen 
Speiſe ernaͤhret werde, damit er wachse und zu⸗ 


nehme. 
9. 3. 


Nach Vollendung meiner ſehr weitläufigen | 
Rede, muß ich doch mit allen Weltweiſen geſtehen, 
daß das ganze Werk nichts anders ſey, als eine 
Erweichung und Erhaͤrtung, eine bloſſe Solution 
und Coagulation. In dieſen beyden beſtehet, nach 

aller Weiſen Zengniß, die ganze Wiſſenſchaft, beſon⸗ 
ders in der Auftſung, ſo das haͤrteſte im ganzen 
Werk iR, und welche dreyerley iſt. Die erſte das 
corporis erudi, die zweyte der philoſophiſchen Er⸗ 
den, und die dritte in der Multiplicartom. 

Was die erſte Solution anbelanget, ſo iſt zu 
wiſſen; daß fie ſey der Anfang des Werks, ſo von 
den Weiſen mit vielen. Nahmen genennet worden, 
wovon ich oben ſehr weitläufig gehandelt habe. 
Alchindus a) fügt: „Wiſſet ihr, weiſe Maͤnner! 
daß · von den Philoſophen nichts ſo verborgen ge⸗ 

„hal⸗ ; 


+). In fpecul. 1. Seitote viri fa. 
pientes, a Philofophis nihil celarum eſſe, praerer 
inirium er Jecrerum artis, NB. quod eſt dificil. 
limum, et nihil aliud ſignificat, quam corpus 
deftruere, er in ſpiritum verrere. | 
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„halten, als der Anfang, und das Geheimnis 
„der Runſt NB. welches das allerbeſchwerlichſte 
viſt, und nichts anders anzeiget, als den Leib zu 
erſtoͤren und in einen Geiſt bringen.” 

Die zweyte Solution der metalliſchen Erden 
iſt zwiefach, nehmlich des feuerbeſtaͤndigen metal⸗ 


liſchen Coͤrpers und der geblaͤtterten Erden, oder 


des philoſophiſ hen Schwefels. Die Aufloͤſung 
des feuerbeſtaͤnoigen Coͤrpers iſt die Schwanger⸗ 
ſchaft unſerer Erden mit denen Sternlichtern, mit 
dem Fleiſch ihres Geſchlechts, wovon ich oben ges 
redet, 5) denn fie zerſchmelzen in dem Mereurius 
wie Wachs im Feuer. Das Auflöfende ſoll mit 
dem Aufgeloſten unzertrennlich verbleiben, ſagt 
der Graf Bernard; c) denn ſie vereinigen ſich mit 
dem Waſſer wurzelhaft, und mit einer unzertrennli⸗ 
chen Vereinigung, e dem Gewicht, als der 
Eigen⸗ 
b) Theil II. Abſchn. II. 5. 6. 

c) Im Bernhardo redivivo des Joach. Tanckius 

p. 227 u. f. Man fuͤge bey S. 234 u. f. 
woſelbſt es heißt: „derowegen mag kein Waſ⸗ 

„ſer die Corpora diſſolviren, denn allein das 
„Waſſer, welches feiner Speciei iſt, und daß 
„hinwiederum von den Corporibus moͤge dick 
„gemacht werden.” Hierunter verſtehen einige 

den laufenden Mercur, der in der That mehr 
Narren gemacht hat, als der Wein und die 
Liebe. Unſer iges V, und Viges A iſt 

weit klebrigter, als das waſſerſuͤchtige gemeine 
Queckſilber, welches diejenige wiſſen, die deſſen 
innerſtes kennen, nehmlich unſere Soͤhne der 
Weisheit, ohne in deren Bund zu ſtehen, auch 
niemand deſſen Kraft und e ergruͤn⸗ 

den lernen wird. 
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Eigenſchaft nach, da das auflöfende mit dem aufge⸗ 
loͤßten einer gleich weſentlichen Natur, und aus 
eben einer ſolchen Materie, doch mitodem Unter⸗ 
ſcheid, daß die Natur des Coͤrpers beſtaͤnd: g, aus⸗ 
gekocht und vollkommen, die Natur des Waſſers 
aber unvollkommen rohe und fluͤchtig. 4) Die 
Aufloſung drr geblaͤtterten Erden iſt, wenn man 
neben dem weiſſen und flüchtigen, auch den rothen 
und fixen Lil tenfa ft bereiten will. e) 
Die dritte Solution endlich, iſt die Ver- 
mehrung des Steins, wenn derſelbe in ſeinem er⸗ 
ſten Waſſer aufgeloͤſet, und wiederum nach phi⸗ 
loſophiſcher Art vollkommen gemacht wird. Graf 
Bernhard 7) fügt: „Es mag auch dieſes Werk 
„nicht vermehret, oder multipliciret werden, durch 
„irgend ein Ding, welches nicht ſeiner erſten Dis⸗ 
„pofition, gleich iſt. . g 
| §. 4. 
d) Agua ſolis eſt volatilis corpus ejus fixum, iſt 
ein alter Chymiſcher Grundſatz. 
e) Wer die erſte Aufloͤſung recht inne hat, der 
vird dieſe zweyte auch ſchon finden. 
„Man füge bey: Erklärung des vierten Theils 
bey eben dem Tanckius p. 366. 


g A quo dependet alicujus principium, in eodem 
erit ſuum increimentum: wovon eines Din⸗ 
ges Anfang abhanget, in eben demſelben 
wird der Grund ſeines Wachsthums ſich 
finden; ſagt der Chymiſ ſche Plato im ıtheatr, 
chem. Vol. I. p. 95. Nun wiſſen wir, daß 
der Anfang der Wiedergeburt, und der Grund 
(baſis) derſelben, in der zaͤhen Wurzelfeuchte 

(in wileoß humiditate) lieget; mithin muß 
auch 
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auc der Grund ihrer Vermehrung eben in 
ſolcher geſucht werden, deutlicher kann man 
nicht reden. Wenn, der Stein immerfort mit 
ſeiner metalliſchen Speiſe genähret werden ſoll 
te, wuͤrde er zuletzt fü zart, fluͤchtig und durch⸗ 
dringlich werden, daß er in keinem Gefäße 
mehr zu halter waͤre: Es muß daher derſelbe 
mit einem Theil der feuerbeftändigen metalli⸗ 
ſchen Grundfeuchtigkeiten Zeſpeiſet werden, da⸗ 
mit er eine Feſtigkeit und kernhafte Stärte 
uͤberkomme: Gleichwie ein Menſch nicht im: 
mer flüßige Speiſen und Getraͤnke genieſſen 
darf, wofern die feſte Theile nicht ſchlapp wer⸗ 
den ſollen, ſondern auch trockne Speiſen zu ſei⸗ 
ner Nahrung noͤthig hat, will er anders ein 
dichtes und derbes Fleiſch haben. 
Es iſt auch unmoglich, daß ein wiedngR 
bohrner, verklaͤrter und von aller Unvollkom; 
menheit befreyter tincturaliſcher Leib in die Ver: 
weſung zurückgehen koͤnne, wenn es nicht durch 
Zuſatz eines weniger vollkommenen Weſens, das 
etwas mehr irdiſches hat, als der verklaͤrte Leib, 
zu dem Stand der Verweſung, in dem es von 
neuem treten ſoll, geſchickt gemacht wird. Es 
hat eben die Beſchaffenheit damit, wie mit dem 
verklaͤrten und tincturatiſchen Leibe des Adam. 
Solcher war vor dem Fall lauter Licht, und 
hatte der Geiſt bey ihm die Oberhand, welches 
auch die Urſach ſeiner Unſterblichkeit. war. So⸗ 
bald er aber von der irdiſchen Frucht des ver⸗ 
botenen Baumes, welche gleichſam als ein Zu⸗ 
ſatz anzuſehen, der den ſehr kleinen Theil des in 
ihm vergaͤnglichen und bisher von dem Gelſt 
gefangen gehaltenen Stoffs erregte, gegeſſen 
hatte, fieng dieſer Stoff an in ihm zu wach⸗ 
ſen, und erweckte in om das Hume 5 r 


Auf: 
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8 
Von der Multiplication will ich noch zur Zu⸗ 
gabe anführen, was Gſwald Crollius in ſeinem 
hermetiſchen Wunderbaum anrathet, alſo: 


„Erſtlich ſagt er: hierinn iſt Fleiß zu gebrau⸗ 
„chen, daß dieſem lebendigen Kind feine metalliſche 
„Nahrung gegeben werde, daß es auch der irdi⸗ 
„ſchen Spitz a) gewohne, und durch das Mittel 
„ dieſes Nutrimenti Gemeinſchaft mit feinen Freun⸗ 
„den mache, „ fonften zu beforgen, weil daſſelbe ſo 
„hoch praͤpariret, die hoͤchſte regiones coeli, et 
„firmamenti durchwandert, daß daſſelbe die irdi⸗ 
„iche verachten, und gleichſam feine Freunde ver⸗ 
„nichten wuͤrde: So ihm aber alsbald nach Em⸗ 
„pfängnis des Lebens, ein ſolch Gebiß ins Maul 
„gelegt wird, das von zweyen Naturen zuſammen⸗ 
„geſetzet, aus kalt und warm, naß und trocken, 
„flüchtig und fixen Theil componiret worden if, 
„kann daffelke deſto eher, und in viel kurzer Zeit 


„vom Meiſter gebandige werden. 6) Dieſes iſt 


„der erſte Theil, wie man die Metalle und Minera⸗ 
„lten regeneriren, und gleich dem Kern neu erſchaf⸗ 
„fen, gebaͤhren, und taufendfaͤltige Em davon 
„bringen ſolle. 

i Der 


Auclöſüng, Verweſung und Wiedergeburt, wie 
noch taͤglich in unſerer Adamitiſchen Erde ge: 
ſchiehet. Die M fikrokoſmiſche Vorſpiele ver: 
bierien hierüber gelefen zu werden, fie haben zu 
Danzig 1755. 2. die Preſſe verlaſſen. 


a) Soll wohl Speiſe heiſſen. 
ED. TH 
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Der andere Theil begreift noch eine viel hoͤ⸗ 
here und gewaltigere Arbeit in ſich, zu ſagen, ein 
„gar uͤbernatuͤrlich Werk, nehmlich wie dieſes re⸗ 
„generirte Metall, koͤnne und moͤge vermehret und 
„überhöhet werden, u. ſ. w. c) Dieſes aber ſollſt 
„du wiſſen, daß dieſer Praͤparator, der dieſes dein 
himmliſches, und regenerirtes Metall wiederum 


„zerſtoͤren ſolle, nicht der vorige ſeyn kann, ſon⸗ 


„dern muß viel eine höhere Macht und Eſſenz ſeyn, 
„ſo er anders dieſes geiſtliche Kind bezwingen, toͤd⸗ 
„ten und in die aͤuſſerſten und tiefſten Ort der 
„Welt werfen, und zunichte machen ſoll, nehm⸗ 
„lich in fein erſtes Weſen, daraus er feinen Ur⸗ 
„ſprung genommen haf; der erſte Schluͤſſel 
vſchleußt die Pforten nicht auf, ſondern es muß 


Hein anderer ſeyn; Urſach, der erſte Schluͤſſel iſt 


uſpiritualiſch geweſen, ein clarificirter, reiner, | 
»zweyfacher Geiſt, der hat leichtlich das metal: 


vliſche Corpus bezwingen konnen, und daſſelbige 


! 


„meiftern ; denn ein Geiſt iſt mehr denn ein Cor⸗ 
„pus, weiln aber aus dieſem Corpore ein Geiſt 
„tft worden, der alle Dinge durchdringt, zerſt oͤ⸗ 
„ret, verändert, und mehr Macht und Kraft 


„hat zu thun, dann zuvor, wie der Schluͤſſel 4) 


„vermochte hat, womit willſt du ihn denn zwin⸗ 
„gen? Da wird eine Kunſt von noͤthen ſeyn, da 
„darf Verſtand und Weisheit nicht dahinten blei⸗ 


2 „ben; ein anderer N wird dahier erfor⸗ 


dert, 

de. 
a) Dieſer iſt ohne Sweifef unſer doppeltes magi⸗ 
ſches Feuer. 


Comp. d. w. | Ya 
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„dert, der dies Corpus bezwinge, nicht der erſte, 
„fondern ein anderer; iſt der erfte geweſt natuͤr⸗ 
„lich, fo muß dieſer uͤbernatuͤrlich ſeyn; iſt der erſte 
„himmliſch geweſen, ſo muß dieſer uͤberhimmliſch 
wenn.” e) 


„Darum ſey darauf bedacht, dieſen harten 
„Knoten aufzulöfen, ſonſt wird es dir gehen, wie 
„manchen begegnet iſt, die zwar die Regeneration 
„gewußt, aber die Multiplication nicht erfahren 
„haben, auch dieſelbe noch vielweniger bekom⸗ 
„men; So du aber durch die Eingebung Gottes 
„des heil. Geiſtes, dieſen Schluͤſſel erkenneteſt, ſo 
„wuͤrdeſt du nicht haben ein irdiſches, ſondern 
„ein himmliſches Feuer, welches durch ſeinen 
„Glanz das regenerirte Feuer uͤberwindet, und 
„wie die. O ein Licht, und Fackel üuberleuchtet, 
„und zerſtoͤren thut, in daſſelbe nicht lind oder 
„langſam wirket, ſoudern eilend, augenblicklich, 
„feurig, rpth, carfunklich in daſſelbe leidende re⸗ 
„generiret, metallifch ſetzen, daſſelbe höher clarifis 
„eiren und anzuͤnden, viel kauſend Formen und 
„Seelen erwecken, ſich in ihm, und mit ihm ſelbſt 
„ circuliren und bereinigen. daß alſo aus dieſen 
„regentrirten metalliſchen Feuer ein himmliſches 
„und ferner mit vielfältiger Regeneration über: 
„himmliſches kann gemacht und zugerichtet wer⸗ 
„den; alſo und auf dieſe Weile wird die aug- 
„mentation in virtute, et effectu 1000 mal 
„1000 Theil zu uͤberſetzen 8 und zuge⸗ 


„richtet. Y 
„Nun 


e) S. 61 u. f. 
) Ebendaſ. u. f. 
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„Nun höre den andern Theil dieſer Praͤva⸗ 
„ration, daß wann dein Herz mit ſolcher Be⸗ 
„gierde der Trausmutation umgeben iſt, daß du 
auch gern die Tinctur in quantitate wolleſt fer 
„hen e und wie das Gras auf dem 
„Felde zunehmen: So muß daſſelbe auders vor⸗ 
„genommen werden, wie vermeldt, nehmlich, auf 
„daß ich dir ein Exempel gebe; ſo ein Theil der 
„Tinctur hat 100 Theil tingirt, ſo wuͤrdeſt du 
„ehen und gewahr werden, daß ein jeder Theil 
„1000 tingiret, und dieſes kann von dir ohne 
„Ende gemacht werden. Nun der dritte Theil 
„des andern Theils, der ſoll dir als ein Secret 
v ber meldet und angezeiget werden, nehmlich wie 
Hund welcher Geſtalt dieſes regenerirte Corpus 
„zicht allein in quantitate oder Virtute wie zu⸗ 
„vor gedacht, nacheinander möge augmentiret 
„werden, ſondern auch zugleich mit einander, da 
du denn ſehen wirft, die Vermoͤglichkeit der Na⸗ 
„tur, und wle aus einem Senfkoͤrnlein eine fo 
„groſſe Summa, die nicht auszusprechen entſtehe, 
„und noch dazu wird dir ein jeglicher Stamm 
„etliche tauſendfaͤltige Frucht bringen! Solches 
„nun zu erlangen, geſchieht und kommt mit ſei⸗ 
„nem Urſprung daher, daß erſtlich die Quantitaͤt 
„vorgehe, und die Virtus nachfolget, d. i. Daß 
verſtlich deine Projection 1 Theil auf 1000 ge⸗ 
yſchehe, alsdenn mit deinem unabläßlichen Feuer 
„und himmliſchen Schluͤſſel, ſchließ ſolche oo 

„Theil auf, und procedire mit der Reduction 
„und Retrogradation, bis wieder das Unterſte 
„Oberſt wird, und der Circulus rotationis vel 

Aa 2 „Mul- 
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„multiplicationis umgelaufen, ſo wirſt haben, 
„deiner Tinctur 100 Theile, fo tingirer haben 
„1 Theil roo0 mal 1000 Theil und ferner alſo 
„mit der anderten Augmentation, und 80 ohne 
„Ende. g) en Ä 


1 „Eines wiſſe noch hiebey⸗ daß wenn ſolche 
hohe Tinctur zu einer ſolchen bohen MWulti⸗ 
„plieation kommen: iſt, und eine ſolche Plus. 
v quamperſection mehr zur Hoͤbe verlangt, ſo 
„wird ſie die imperfecte Metalle verachten, nud 
„mit denſelben ſich zu vermiſchen, nicht wuͤrdig 
„achten: Wie willſt du ihm denn thun? Ich 
„frage dich? du merkſt, daß die Tinctur recht 
„präpariret, der Ingreß oder Inceration, ſo ex 
„arte fammen ſoll, recht gegeben if, noch will 
keine Tranſmutation erfolgen, darum handle 
„durch Mittel; z. E. wie zuvor der Hermaphro- 
» ditus das Mittel geweſen, zu vereinigen die 
„Form mit der Materie, oder die animam cum 
„corpore: Alſo mußt du auch ein Mittel hier 
„haben, daß allhier das Plusquamperfectum mit 
„der Imperfection vereinigt werde. d. i. Das 
„Perfectum nehmlich das O iſt das Mittel, 
„welches dir eine Freundſchaft zwiſchen dem himm⸗ 
„liſchen und irdiſchen macht, und zu Wege 
„bringt, daß die Tinctur in die Metalle ihre 
„Operation vollbringen koͤnne, ) u. ſ. w. zuvor 
„wirft du gewahr werden, daß in der Nuſſch lieſ⸗ 
„ſüng eine dunkle N wird, durch das 

97 Mittel 

HE. 61 u. f. 


) S. 62 u. f. 
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„Mittel der Putrefaction einfallen, alsdenn ehe 
„die Aurora recht anfaͤhet aufzugehen, fo wird 
nfich der Regenbogen erzeigen, und nachdem der 
„diamantiſche Schein kommen, welcher wie der 
„Blitz vom Aufgang zum Niedergang reichen 
„wird; darnach wird das blutige Leoniſche Herz 
„mit der Süßigkeit des geiſtlichen Adlers, und 
„dann ferner durch das beſtaͤndige A, und aſtra⸗ 
„liſche Impreßion NB. erleuchtet, maturiret, 
„und letztlich durch den Vulcanum mit dem 
„ firmamentiſchen Glanz NB. vollendet werden; 
zz daß alſo das weit entlegene zu naͤchſt, und das 
„naͤchſte in das weiteſte geworfen wird, und das 
„Hoͤchſte zum niedrigſten kommen, und das nie⸗ 
„drigfte mit dem Hoͤchſten eine Gemeinſchaft durch 
„das matrimonium coeli machen, bereiten und 
„eingehen koͤnne. Alſo werden die oberſten 
Tugenden, von den unterſten gehalten und 
bezwungen, desgleichen von den Obersten 
„die Unterſte geſchwaͤngert und trans mutiret 
„werden, durch den Saamen und Urſprung, fo 
vais beyden Zellen der tiefſten Region herflieſ⸗ 
„fen, und aus ihm wie der Balſam aus dem 
„Brunnen herausſpringt, durch ſolche Mittel und 
„Wege kannſt du Axtiſt! deines ſuchens ein Enz 
„de, und den Schatz zu überwinden, das Ober⸗ 
sfte und Unterſte erreichen, DE 


„„ 
Nun iſt mir nichts mehr uͤbrig, als von 
der Abkuͤrzung des e Werks zu reden; zu 
N Aa 3 . 55 8 i u 
3) S. 63. N 


2 
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welchem Ende ich den groſſen Raymund Zul 
lius 0) nochmahlen hier zu Huͤlſe rufe, dex. alſo 
davon ſchreibt: „Aus dem philoſophiſchen Bley 
„wird ein gewiſſes goldfaͤrbiges Oehl, oder der⸗ 
„gleichen ausgezogen; mit welchem, wenn du ven 
vmineraliſchen, vegetabiliſchen, oder vermiſchten 
„Stein, nach ſeiner erſten Fixation 3 oder 4 mal 
„aufſublimiret haben wirſt, wird er dich von al⸗ 
vler Arbeit der Auflöfungen und Eintrankungen 
ubefreyen; die Urſach iſt dieſe, weil ſolches dasje⸗ 
„nige verborgene Oehl, welches die Medicin 
v durchdringlich befreundet, und allen Dingen ver⸗ 

„ein? 


a) In Epift. accurtat. ap, Manget l. e. p. 866. a. 
Ex plumbo philoſophorum extrahitur quod - 
dam oleum aurei coloris vel quaſi: Cum quo, 
fi lapidem mineralem, vegetabilem, animalem, 
vel mixtum, poft fixionem primam ſublima- 
veris, tribus vel quatuor vicibus, excuſabit te 
ab onini labore folutionum et coagulationum, 
ratio eſt, quia hoe eſt oleum oecultum, quod 

facit medieinam penetrabilem, amicabilem, et 
conjunctibilem omnibus, et augmentabit il- 
lius effectum ultra modum, Sic, quod in 
mundo certius eo non eſt. Unde mirabilia 
dico, quae omnibus aritiquis philoſophis, in- 
credibilia forent: ſeil. quod fi feiveris oleum 
hoc hene adaptare er Jepar are, et laboraveris 
in modum mixtionis jam dictum, poteris in 
triginta diebus lapidem componere. Hoc 
autem non eſt neceſfarium in vegetabili per 
ſe, quoniam ſolutiones et coagulationes illius 
cito funt, tamen fi fierit ſublimatio illius, cre- 
do e Lapidis muitum ampliari. | 
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„einbarlich macht, und ſeine Wirkung über die 
„Maaſſe vermehret, alſo, daß in der Welt nichts 
„gewiſſers als dieſes iſt, daher ſage ich ſolche 
„Wunderdinge, die denen alten Weltweiſen ung 
unglaublich vorkom men wuͤrden, nehmlich, daß 
„wenn du dieſes Gehl wohl anzuwenden ung 
„von feiner Waͤſſerigkeit zu ſcheiden wiſſen 
„wirſt, und auf jene obbeſagte Art der Vermie 
vſchung zu arbeiten, fo wirft du in 30 Tagen 
„dieſen Stein bereiten Können: Dieſes aber i 
„bey den vegetabiliſchen nicht vor ſich nothwen⸗ 
dig, alldieweil die Aufloͤſung und Suſammen⸗ 
v ſetzungen dieſes Steins geſchwind geſchehen, 
„wenn jedoch die Erhöhung deſſelben auf angezo⸗ 
vgene Art geſchehete, ſo glaube ich, daß das Ver⸗ 
„mögen der Tinctur ein groſſes zu nehmen wuͤr⸗ 
„de. Von dieſer Abkuͤrzung des Lullius habe 
ich nichts anders zu erwehnen, als daß die Ab⸗ 
ſonderung der Wäfferigfeiten dieſes Dehls, wovon 
er hier redet, wie auch die Extraction deſſelben, 
anders nicht geſchehen ſolle, als mittelſt der phi⸗ 
loſophiſchen Reſolution und Sublimation, damit 
die rohe und harte Koͤrper fluͤßig, abgeſondert und 
fluͤchtig werden. Weiches Janus Lacinius 6) 
beſtaͤtiget, da er ſpricht: „Wenn es demnach 
Hdaͤs O und ( wachſend macht, ſo iſt es klar, 
„daß ſolches geſchehen wird vermittelſt der Aufloͤ⸗ 
fung derſelben, folglich loͤſet es, (nehmlich das ve⸗ 
„getabiliſche Menſtruum oder Waſſer des Lebens) 
„die Körper auf, welche doch vorher natürlicher 
„Weiſe 8 calciniret, aufgeloͤſt, und in die 

Aa 4 „Natur 

5) In margarit. pretiofa, p. 397. 


376 Dritter Theil. Letzter Abſchnitt. 


„Natur der Geiſter muͤſſen gebracht werden, 
„und ſodann nennt er ſelbige geblaͤttert. 
Drum ſagt auch Lullius c) daß der ganze Weg 
der Mineralien beſtehe in zween Waſſern, deren ei⸗ 
nes den Stein (quid in igne non evaporat cor- 
pus vel lapis dicituf. Was im Feuer nicht 
ausrauchet, wird ein Körper oder Stein ge⸗ 
nannt,) flüchtig mache, und das andere benfelben 
figire, und ſich mit ihm figire 0) | 


9. 6. 


9 Ibid. p. 393. 


Y Hinter diefen wenigen Worten, jteckt eine wich⸗ 
tige Wahrheit verborgen. Denn es iſt mehr 
als zu gewiß, daß der Alcaheſt, wegen ſeiner 
Ponticitäͤt und bey ſich habenden Säure, alle 

Körper flüchtig und ſelbige zu einem dreyprin⸗ 
cipiſchen Salz mache; da hingegen der Geiſt 
des Mercurs, als das rechte, aus den vier 
wirkſamen Eigenſchaften entſtandene - fünfte, 
Weſen, NB. Ves nit nur wurgelmäßig 
der beständig mache, und f ich mit ihnen un⸗ 
ſcheidbar vereinige. Und ſo gehet es in m 
ſern Ofen der Geheimniſſe auch zu, denn da 
kann ſich nur der allerfluͤchtigſte, weiſſe und 
rothe Mercur bis zu deſſen Gewoͤlbe hinauf: 
ſchwingen, welches demjenigen nicht fremd vor⸗ 

kommen wird, der da weiß, mit was vor einem 
Feuers Grad dieſer Ofen geheizet wird. Jo. 
Huͤbner, der ein beſſerer Geſchichtſchreiber als 
Weltweiſer geweſen, erzaͤhlet in ſeinem Natur⸗ 
lexicon im Wort Alcaheſt alle Kraͤfte, welche 
dieſem Aufldſewaſſer von denen Weltweiſen zu⸗ 
geſchrie ⸗ 
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§. 6. 

Am Ende dieſes Textes ſagt Aullius: „dies 
„weil die Auflöfungen geſchwind geſchehen; doch 
„wenn man alldorten eine Sublimation verrichtete, 
„glaube ich, daß die Tinctur ſich viel weiter aus 
‚breiten würde,” Dieſen Paſſum loͤſet er ſelbſten 
auf, wann er an einer andern Stelle alſo redet: 
»Die Art und Weiſt if folgende; daß. du © und 

Ro, mtehe 


geſchrieben werden, fügt ai hinzu, eben die: 
ſerhalb koͤnne dergleichen Waſſer nicht in der 
Welt ſeyn, weil, da es alle erſchaffene Koͤrper 
aufloͤſen folle, fo würde folglich ein Gefäß, in 
welchem es aufbehalten werden konnte, zu fin: 
den unmoͤglich ſeyn. Allein es haͤtte der gure 
Herr Huͤbner, dieſer Sorge entuͤbrigt ſeyn 
koͤnnen; denn auſſerdem, daß es ehe es durchs 
Feuer angereizet wird, ſeine auflöfende Kraft, 
nicht in allen erzeiget; ſo haben auch unſere 
Soͤhne der Weisheit den Spruch ihrer Wei⸗ 
ſenmeiſter beſtaͤndig vor Augen, der alſo lautet: 
Menſtruum eſt aqua ignea quae calore balnei 
excitante movetur: d. i. das Aufloöſemittel iſt 
ein feuriges Waſſer, welches durch Antrieb 
eines warmen Bades (es ſey nun naß oder 
trocken) in Bewegung geſetzt wird, zugleich 
wiſſen ſie ihm ſolche Speiſen vorzulegen, an 
denen er ſich erfättigt, auch einen ſolchen Feuers: 
Grad zu geben, daß dieſes nicht zu fuͤrchten. 
Wollte man aber mit einer dergleichen Hitze 
ihm zu Leibe gehen, wie diejenige iſt, mit wel: 
cher die Sophiſten auf die gute Natur los⸗ 
ſtuͤrmen, fo wuͤrde er freylich das Glas ſelbſt 
zu Salz machen, Welches denen ungeuͤbten 
Vrudern zur Nachricht angezeigt haben will. 
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mehmeſt, nachdem ſis aufgeloſet und putrefici⸗ 
„rer worden, ohne daß du die Elemente von 
„einander ſcheidelt, und ohne daß du fie cirkuli⸗ 
Hen läſſeſt, bis ſie f suerbeftändfg werden, wel⸗ 
zches ſonnenklar iſt, and der; größte Unterſchied 
„bes laugen und kurzen Weges. ‚Ripläus fagt: 
im Die Erde haſt du Sich nichts zu bet kuͤmmern, 

wenn ſie nur fie iſt. Jedoch wird kein Pheloſo⸗ 
phus widerſprechen koͤnnen, daß der Unter ſcheid 
der Erden, oder des Ferments, nicht auch einen 

Unterſchied des ganzen Werks oder Steins mache, 
beſonders in der Tinctur. a) Paracelſus ſchreibt: 
zd er y⸗ 


4) Mich deucht, es will Riplaͤus hier nur ſo viel 
ſagen: daß im Mittelpunkt der Geſchspfe alles 
rein und unuͤberwinblich, hanptſächlich in den 
metolliſchen Korpern, worinn denn eg? 
die Weltweiſen ubereinſtinnnend find. . Der 
groſſe Bauer ſchreibt S. 51. ſehr merkwaͤr⸗ 
dig alfa: „der Stein der Weiſen iſt eine me: 
v talliſche Materie, u ind alle Metalle, die reinen 
„wohl, als die unreinen, ſeyn inwendig Sol, 
„Luns und Mercurius.” Ja Iſaat Hollan⸗ 
dus in ſeinem Bächlein von Salzen und 
Gelen der etallen, welches des G. E. 
Stahls Chymiae rationali et experimentali, 
Leipz. 1729. 8. angehängt, behauptet S. 529. 
H. 1. ausdruͤcklich, daß die Salse der Metal⸗ 
len, fie kommen auch aus was für einem Me: 
tall fie wollen, wahrhafte Elixire und Medi⸗ 
einen ſeyen. Es beſtehet alſo der Unterſcheid 
der Tincturen nicht in dem feuerbeſtändigen 
Salze, (als welches in allen einerley iſt,) ſon⸗ 

3 dern 
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„derohalben ſage ich, nehmer bas toſeufarbige Blut 

„bon dem Löwen, und von dem Adler den Leim, 
„welche beyde, wenn ihr ſie werdet vereiniget ha⸗ 
„ben, fo coaguliret ſolche nac) Anweiſung des ab 
„ten Proceſſes, und ihr werdet die philoſophiſche 
35Tinctur haben. 


§. 7: 

Hier muß ich noch anführen, was Alexan⸗ 
der von Suchten a) über dieſe phiſtkaliſche Tin⸗ 
ctur ſchr. ibt: „Die Aufloͤſung mit dem Calid 

‚dern Sohne des Jazichs zu reden, iſt nichts ans. 
„ders, als das innerſte der Dinge auswerts zu 
„kehren, alſo zwar, daß das verborgene offenbar 
„erde. Drum fügt er; iſt des Theophraſtus 
„»Meynung nichts anders, wann du nur aus 
„einen zwey gemacht, NB. oder haſt du die 
„zwey Stuͤck, ſo man fuͤr ſich ſelbſt von der Na⸗ 
„eur saanterfchiebiich beſchaffen findet, genommen, 
5 v„ſd laß den alten modum opetandi fahren, und 
„nimm nur von dem Loͤwen ſein Blut hinweg, 
„d. i. ſtich ihm nur ſein Herz ab, mit ſeinem ei⸗ 
„genen ſcharfen Spieß, (denn eine jede Auflö⸗ 
„fang geſchiehet in feinem eigenem Blute :) oder 
„wie Bernhardus ſpricht: toͤdte den König mit 

„einem 


dern in dem flöchtigen Schwefel und Mercur; 
daher ſagt der groſſe Bauer S. 19. gar 
ſchoͤn: „Unſer Mercurius iſt die Erde was 
„man drein ſaͤet, das ie es herfuͤr. 


20 pag. 406. 
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„feinem eigenen giftigen Waſſer, b) auf recht teutſch 
vzeuch nur der Erden ibre FI oder Arcanum 
vd aus, 


Y Man Ah wiſſen, daß unſere Weiſemeiſter 
zweyerley Wäſſer haben, mit welchen ſie die 
Unreinigkeiten abwaſchen und die Huͤlſen von 
dem Kern abſondern; ein trocknes und ein naf 
ſes. Vom erſtern iſt allhier die Rede, wie der 
angezogene von Suchten mit ausdruͤcklichen 
Worten anzeiget. Dieſes trockne Waſſer iſt 
zu gleicher Zeit ſo ein ſchreckliches Feuer, daß 
vor ſolchem nichts beſtehen mag. Wir gebrau⸗ 
chen ſelbiges in der erſten Aufſchlieſſung der 
Korper, wenn wir noch der Natur Feinde ſeyn. 
ſ. das Büchlein Amor proximi, Frf. u. Leipz. 
1746. S. 126. Denn es iſt das rechte Ana⸗ 
tontienseffer allein NB. ſ. ebendaſ. S. 140. 
dasjenige Feuer, welches in der Kunft mit Fin: 
ſterniß und Dunkelheit, ja Erdbeben, Wind und 
Feuer vor dem ſanften Sauſen des Lichts, als 
dem Herrn hergehet. (3 Reg. XIX, 9. 11. 12.) 
„Welches zuvorher das Nachfeuer Gottes und 
| „den Fall des Lucifers offenbaret, ehe er ſich als 
mein exaltirte. Geiſt auf der Fläche des Waſſers“ 
„niederlaͤſſet, ſich mit ihm vereinigt, und als ein 
 „zarted Lichtweſen mit den klaren Waſſertheil⸗ 
„chen eine nähere Gemeinſchaft, als mit den 
„finſtern Erdtheilen - pfleget, aber doch mit bey: 
„den zu thun hat.“ ſ. D. J. F. Henckels flor. 
Saturniz. Cap. 1. S. 47 u. f. Oben erwehn⸗ 
tes Buͤchlein Amor proximi, S. 99. verglei— 
chet dieſes unſer Feuer gar artig mit dem alten 
Teſtament, und ſagt: „deſſen haben wir ein 
„klares Abbild in der heiligen Schrift; wenn 
„wir 
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„aus, fo gehet das Blut, der Glanz der Sonnen? 
„der Bra Spiritus auf einmal mit einander 


vher⸗ 


wir r anſchen wie Kayser doch der jüdifhe Got 
„ztesdienſt mit ſeinen Opfern und Ceremonien 
„geweſen, auch wie groſſe Muͤhe und Arbeit 


„ihnen darinnen iſt vorbehalten geweſen, bis 


„Chriſtus mit der Waſſertaufe kam: das be⸗ 
„ denket ihr, die ihr euch Chriſti rͤhmet. Ge 
„hoͤret nun ſo viel dazu, bis man hiezu gelan⸗ 
„get, (weil Alt- und Neuteſtament ein jeder 
„Chriſt in ſeinem Proceß durchgehen muß,) 
„denn das alte Teſtament weiſet, wie der 
„Grimm im Centro Naturae das erſte Recht 
„hat, und wie ſich die Geſtalten im Fornfeuer 
Hexalti ten.” NB. Ich habe dieſes als eine Zu⸗ 
gabe zu guter letzt beyfügen wollen, webft einer 
wohlmeynenden Ermahnung an die kluͤgelnde 
rn die bey eben dieſem gruͤndlichen Ver⸗ 
faſſer S . 94 ü. f. ſtehet, und alſo lautet: „dar⸗ 
zum find alle dieſe Schwaͤrmer und Betrüger, 
„ja Verfuͤhrer des Volks, ja die größten Igno⸗ 
„ranten, welche nicht mehr als das A des ge⸗ 
meinen Mannes wiſſen; NB. hätten fie auch. 
„alle Subjecta der ganzen Welt durchwuͤhlet, 
„wie die Sau den Ruͤbenacker, ſo ſind ſie doch 
„nur Sophiſten und Mechanici; NB. denn 

: „fie kennen der Weiſen Elemente nicht; NB. 

Hauch kennen ſie der Weiſen Vulcanura nicht; 
„Ng. welches ihr A iſt; NB. bey welchen fie. 
„ihre Lilien und Roſen ſieden, braten und rei⸗ 
„ſen; ſie kennen ihr Waſſer nicht, damit ſie 
„von dornigtem Unflat fie reinigen; NB. ſie 
kennen auch ihre Erde nicht, NB. daraus fie 
„ihren 
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heraus, iſt eben fo viel, (oder fo gut als wenn 
bu large diſtillireſt, und iſt wahr, in wenig Stun⸗ 
zden wird durch ſolche extraction oder ſolution 
„eben das, und zwar mehr verrichtet, NB. als 
yſonſten durch die Deſtillation der alten Philoſo⸗ 
„ phen, in einem halben J Jahr verrichtet werden kann, 
3555. ſ. w⸗ 


3 17 70 mich aber hier verſtehen, ich rede 
jeßo nicht von der anderen Auflöfung der Erden, 
ſondern von der erſten Auflöͤſung des rohen und 
ungekochten Koͤrpers. Wie aber ſolche Solution 
oder Extraction eigentlich moͤge zugehen, gehoͤret 
hier fo ausdruͤcklich nicht her. Es heißt aber: 
Wer in das groſſe Meer will kommen, muß zuvor 


durch enge Waſſerfluͤſſe, (welche ſind die erſte zu⸗ 
ruͤck⸗ 


„ihren Topf, Öfen und Geſchirr machen: 

„NB. ja damit fie alle Dinge verſiegeln; Nh. 

„wie wollen ſie denn ihre Luft kennen, durch 
„welcher Anblaſen alle todte Leiber lebendig 
‘„mwerden.” NB. Merken fie alle ihre NB., 
rechnen ſie ſelbe zuſammen, und ziehen das 
Facit heraus; ſo werden ſie finden, daß ſehr 
wenig Wiſſenſchaft für fie uͤbrig bleibt. Glau- 
ben ſie alſo denen aͤchten Soͤhnen der Weisheit, 
welche ihres Berufs wegen, dieſe Sache beſſer 
verſtehen muͤſſen, als Sie, meine Hochgeehr⸗ 
1 Herren! laſſen ſie ihre Sudlereyen fü 
lange ruhen, bis ſie die Wiſſenſchaft aller die⸗ 
ſer Dinge erlangt haben werden; bis dahin 
aber vermuthlich viel Waſſer in der Elbe und 
Weſer fortflieſſen wird. 
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ruckgehende Baͤchlein ) hierdurch, d. i. nach der 
herrlichen Stadt, die alles gufen voll, wovon Ess 
dias q) redet. Es habe aber ſelbe einen ſchmalen 
Steig, daß nut ein Menſch drauf gehen kann, und 
ſey es daher or gefährlich, denn auf der einen 
Seiten ſey euer, auf der andern Waſſer, nehm⸗ 
lich von Waſſer und Feuer entſprungen. ) Bern⸗ 
pardus iſt nicht zu vergeſſea, wenn er ſagt; Y) der 
Koͤnig gehe nünmer herfuͤr, es ziehe ihn denn 
die Fontina. Aus dieſem hieroben angefuhrten 
erhellet klar, deß Raymund, Aullius und Para⸗ 
celſus ganz e elner Meynung find, und einer fo, wie 
der andere die Anurtation, oder den kurzen Weg ge⸗ 
wuſt habe. Chen dieſer Cheophraſtus ſagt an ei⸗ 
nem andern Ort: „Du wirſt den kürzern Weg bes 
ben, zu Erlanzung des Schatzes von dem rothen 
Löwen, wenn du die Aſtronomie und Alchhmie zu⸗ 
gleich gelernt haft, wie fie in der Gffenbahrung 
des Hermes eklaͤret wird; von welcher Aſtronomie 

ich er g) ſatſam geredet babe,” 
Üters 


0) Die Le hrjünger! 0 wahren Meiſter, koͤnnen 
dieſe Ebbe und Fluth alle Tage zu ſehen bekom⸗ 
men, und dadurch neben dem Hauptnutzen, zu⸗ 
gleich eine Erweiterung ihrer Erkaͤnntniß in der 
Erklaͤrung dieſer natärlichen, hieſigen Orts ge 
lichen Erscheinung, erlangen. 

Y. Iv. Cap. VII. 

e Suchten l c. p. 407. 

5 D. Bernhard. rediviv. Ioac i. 1 Theil 4, 
S. 163. woſelbſt es heißt: „die Fontina ziehet 
„den Koͤnig zu ſich, und er nicht fie, denn ſie 
wi gleichfan: wie feine Mutter. 

2) Im erſten Theil. 

Comp. d. W. B b 
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Utere ſole ſoli, ſolisque calore ſuperni, 
Et ſolvens ſolem, Sole movente foli. 
Horque ſolum Solis phyſicorum fole ſolutum, 
Igne gravi fundes, fiet et inde Lapis. 


d. i. Brauche die Sonne ber feſten Erde, und die 
Waͤrme der obern Sonne; ſo wirft du die Sonne 
durch die bewegende Sonne der Erden aufloͤſen; 
Und gruͤnde dieſe mit der Weiſen Sonne aufge⸗ 
loͤſte Sonnenerde auf ein ſchwehers Feuer, fü 
wird der Stein daraus werben, 


Zum Beſchluß dieſes ganzen Werks, ſage 10 | 
mit dem Janus Lacinius: „Wir aber, die wir 
„nicht jo gar Gold hungerig ſeyn, find. Hergen 
y mit dieſer einigen Epiſtel des. Raymundes Lül⸗ 
„ lius, und uͤberlaſſen das groſſt Werk oder Elixir 
denen, die hohen Verſtandes find, es fen denn, 
„daß es der grundguͤtige Gott anders verordne. 
Welchem ſey Lob, Ehre und Dank in Ewigkeit 
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Nun kommt ihr lieben Freunde, ehrwürdige vo⸗ 
ter! Ihr Künftler, wovon Gott beym Propheten *) 
ſagt; daß er euch geſchaffen zum Blaſen aufs Koh⸗ 
lenfeuer, damit iht eure Materte zum Werk hervor⸗ 
bringet. Nun kommet mit mir zu dem der goͤttli⸗ 
chen Weisheit geheiligten, einwaͤrts gewoͤlbten Tem⸗ 
pel. Bitter und klopfet an; Gott wird euch erhoͤ⸗ 
ren, und der Natur, ſo deſſen wahre Beſchlieſſerin 
i 
A) Super Epiſtolam aecurtator. Lulli. 8 
) Haide Cap. LIV, v. 16. 
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iſt, Befeßten, euch zu erlauben, des Tempels. ber⸗ 
deckte Fallthore zu eröfnen: Euch ihren zweyfachen 
Schluͤſſel hergeben. Gehet aber behutſam, damit 
ihr dieſen geweyhten Boden nicht verunreiniget, 
und buͤcket euch in aller Demuth, damit ihr eure 
ſilber graue Haare mit dem oben herum haͤngenden 
Königlichen Purpur nicht befärbet; Ihr werdet es 
berenen. Traget mit Ueberlegung euer zweyfaches 
Opfer, eines nach dem andern auf dem in der 
Mitte kuͤnſtlich erhabenen Altar: Nehmet gleich 
dem Prometheus den Zunder, und brennet behut⸗ 
fan, und im Nahmen deſſen, fo ſich dem Moyſes 
in einer feurigen Säule erzeiget, mit einem doppel⸗ 
5 ten oder zweyfachen ſtarken Feuer, damit die Flam⸗ 
men ſteigen, und ihr durch ein dickes Nauchwerk 
Himmel und Erde bewegen möget, euch zu eure 
Unternehmen behuͤlflich zu ſeyn: ziehet euch aber. 
behende zuruͤck, auf daß ihr von dem ſtarken Ge⸗ 
witter nicht erhaſchet werdet; wann die Erden; wie 
ihr wiſſet, mit Beben, Feuer, Dampf und Blitz, 
Mebel und Regen zerſtoͤret wird, nachgehends die 
Berge ſich in dem Abgrund des Meeres ſtuͤrzen. 
Ziehet euch zuruͤck, ſchauet euch nicht um! Seyd 


eingedenk! wie des Lots Weib in eine Saizſäule 2 


verwandelt worden. Laſſet die Fallen behutſam zu, 
damit wenn / die Schleuſen ſich eroͤfnen, die Waſſer 
unter dem Altar and Thuͤrſchwellen ſich berſam⸗ 
meln, und den Zugang verſchwemmen, die wallende 
und praſſelnde Fluth keinen Schaden bringe. Doch 
vergeſſet nicht, die Aſchen des Opfers zu laͤutern 
und die Suͤmpfe zu reinigen, und uͤberlaſſet das 
uͤbrige der guͤtigen Natur, dieſer vorſichtigen Prie⸗ 
ſterin, bis fie euch rufet, bey heitern und trockenen 
Bb 2 Wetter, 
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Wetter, wenn der Mond und die Sonne ſcheinet. 
Hier ſprecht alſo: 

Veni Sancte Spiritus, reple tuorum corda 

fidelium, et Tui amoris in eis ignem accende. 
Emitte Spiritum Tuum, et creabuntur, et 
renovabis faciem Terrae. 

Sacrificium laudis honorificabit me, et illic 
iter, quo oſtendam illi Salutare Dei. Fſalm 
XLIX, 24. = | = 3 

Lobopfer wird mich ehren; und daſelbſt iſt 
der Weg, darauf ich ihm das Heil Gottes 
will zeigen. 5 | 
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